
      
         
[image: Cover]

   
      
         
[image: Warrior Cats - Der Ursprung der Clans. Der Leuchtende Stern]

   
      
         
            WARRIOR CATS
            

         

         Staffel I

         In die Wildnis (Bd. 1)
         

         Feuer und Eis (Bd. 2)
         

         Geheimnis des Waldes (Bd. 3)
         

         Vor dem Sturm (Bd. 4)
         

         Gefährliche Spuren (Bd. 5)
         

         Stunde der Finsternis (Bd. 6)
         

         Staffel II – Die neue Prophezeiung

         Mitternacht (Bd. 1)
         

         Mondschein (Bd. 2)
         

         Morgenröte (Bd. 3)
         

         Sternenglanz (Bd. 4)
         

         Dämmerung (Bd. 5)
         

         Sonnenuntergang (Bd. 6)
         

         Staffel III – Die Macht der drei

         Der geheime Blick (Bd. 1)
         

         Fluss der Finsternis (Bd. 2)
         

         Verbannt (Bd. 3)
         

         Zeit der Dunkelheit (Bd. 4)
         

         Lange Schatten (Bd. 5)
         

         Sonnenaufgang (Bd. 6)
         

         Staffel IV – Zeichen der Sterne

         Der vierte Schüler (Bd. 1)
         

         Fernes Echo (Bd. 2)
         

         Stimmen der Nacht (Bd. 3)
         

         Spur des Mondes (Bd. 4)
         

         Der verschollene Krieger (Bd. 5)
         

         Die letzte Hoffnung (Bd. 6)
         

         Staffel V – Der Ursprung der Clans

         Der Sonnenpfad (Bd. 1)
         

         Donnerschlag (Bd. 2)
         

         Der erste Kampf (Bd. 3)
         

         Der Leuchtende Stern (Bd. 4)
         

         Special Adventure

         Feuersterns Mission

         Das Schicksal des WolkenClans

         Blausterns Prophezeiung

         Streifensterns Bestimmung

         Gelbzahns Geheimnis

         Short Adventure

         Wolkensterns Reise

         Distelblatts Geschichte

         Die Welt der Clans

         Das Gesetz der Krieger

         Alle Abenteuer auch als E-Books bei Beltz & Gelberg

         www.warriorcats.de

      

   
      
         

         Hinter dem Namen Erin Hunter verbirgt sich ein ganzes Team von Autorinnen. Gemeinsam konzipieren und schreiben
            sie die erfolgreichen Tierfantasy-Reihen WARRIOR CATS, SEEKERS und SURVIVOR DOGS.
         

      

   
      
         Impressum

         Dieses E-Book ist auch als Printausgabe erhältlich

         (ISBN 978-3-407-82107-2)

         www.beltz.de

         © 2016 Beltz & Gelberg

         in der Verlagsgruppe Beltz · Weinheim Basel

         Werderstraße 10, 69469 Weinheim

         Alle deutschsprachigen Rechte vorbehalten

         © 2014 Working Partners Limited

         Die Originalausgabe erschien 2014 unter dem Titel Warriors, Dawn of the Clans, The blazing star bei HarperCollins Children’s Books, New York
         

         Aus dem Englischen von Anja Hansen-Schmidt

         Lektorat: Susanne Härtel

         Umschlaggestaltung/Artwork: © Johannes Wiebel, punchdesign, München

         Landkarte: © Gary Chalk

         E-Book: Beltz Bad Langensalza GmbH, Bad Langensalza

         ISBN 978-3-407-82126-3

      

      
         

         Für Roberta

      

   
      
         

         Besonderen Dank an Cherith Baldry

      

   
      
         
[image: Karte_1.jpg][image: Karte_2.jpg]

   
      
         DIE HIERARCHIE DER KATZEN
         

      

      
         
            Wolkenhimmels Lager
            

         

         
            
               
                  
                  
               
               
                  
                     	
                        Anführer 

                     
                     	
                        WOLKENHIMMEL – hellgrauer Kater mit blauen Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

                  
                     	
                     	
                        BLATT – grau-weißer Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        BLUME – kleine, gelb getigerte Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        FLINKES WASSER – grau-weiße Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        NESSEL – grauer Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        SCHLANGE – braun getigerter, struppiger Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        DORNE – räudiger Kater mit fleckigem Fell
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

                  
                     	
                        Junge 

                     
                     	
                        BIRKE – roter Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        ERLE – grau-weiße Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

                  
                     	
                     	
                  

               
            

         

      

      
         
            Großer Schattens Lager
            

         

         
            
               
                  
                  
               
               
                  
                     	
                        Anführerin 

                     
                     	
                        GROSSER SCHATTEN – schwarze Kätzin mit dickem Pelz und grünen Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

                  
                     	
                     	
                        GRAUER FLUG – schlanker, grauer Kater mit goldgelben Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        ZACKIGER BERG – grau getigerter Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        GETUPFTER PELZ – zierliche, schildpattfarbene Kätzin mit goldgelben Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        BRECHENDES EIS – grau-weißer Kater mit grünen Augen

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        WOLKENFLECK – langhaariger, schwarzer Kater mit weißen Ohren, weißer Brust und zwei weißen Pfoten
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        WINDLÄUFER – drahtige, braune Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        GINSTERPELZ – magerer, grau getigerter Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        DONNER – hellroter Kater mit bernsteinfarbenen Augen und großen, weißen Pfoten
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        BLITZSCHWEIF – schwarzer Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        EICHELFELL – rotbraune Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

                  
                     	
                        Junge 

                     
                     	
                        EULENAUGE – grauer Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        KIESELHERZ – braun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        SPERLINGFELL – schildpattfarbene Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        SONNENFLAUM – sehr kleine Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        MOTTENFLUG – Kätzin mit grünen Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        STAUBNASE – grauer Kater
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

                  
                     	
                     	
                  

               
            

         

      

      
         
            Strömender Fluss’ Lager
            

         

         
            
               
                  
                  
               
               
                  
                     	
                        Anführer 

                     
                     	
                        STRÖMENDER FLUSS – silbergrauer Kater mit grünen Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

                  
                     	
                     	
                        NACHT – schwarze Kätzin
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        TAU – Kätzin mit dickem, grauem Fell und leuchtend blauen Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                  

               
            

         

      

      
         
            Streuner
            

         

         
            
               
                  
                  
               
               
                  
                     	
                     	
                        DISTEL – Kätzin mit abstehendem, buschigem Fell
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        MAUSOHR – getigerter Kater mit kleinen Mauseohren

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        SCHLAMMPFOTE – hellbrauner Kater mit schwarzen Pfoten
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        HIMMELSSTERN – golden getigerte Kätzin mit grünen Augen
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        EINAUGE – räudiger Kater mit zottigem Fell und nur einem Auge
                        

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        KATER – kupferfarbener Kater, ehemaliges Hauskätzchen

                     
                  

                  
                     	
                     	
                        SCHIEFER – dunkelgraue Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen
                        

                     
                  

               
            

         

      

   
      
         Prolog
         

      

      Grauer Flug saß auf der Anhöhe über der Senke. Die leisen Laute seiner schlafenden Baugefährten
         drangen gerade noch an sein Ohr. Über ihm schwebte der dicke, weiße Kreis des Mondes
         am Himmel und warf ein kaltes Licht auf die Heidelandschaft. Eine sanfte Brise zauste
         Grauer Flugs Fell. Seine Lider wurden schwer und er riss das Maul zu einem herzhaften
         Gähnen auf.
      

      Dann saß er auf einmal in der Höhle hinter dem Wasserfall. Der tosende Wasserschleier
         glitzerte im Mondlicht, winzige, silberne Flecken huschten über die Wände und den
         Boden der Höhle. Ich bin wieder in unserer Berghöhle. Es ist schon so viele Monde her, dass wir von
            hier weggegangen sind.

      Eine Bewegung an der gegenüberliegenden Höhlenwand erregte seine Aufmerksamkeit. Die
         Steinsagerin, Heilerin des Stammes, tappte zu dem Tunnel im hinteren Teil der Höhle,
         der in ihren Bau führte. Ihre Pfotenschritte waren zittrig vor Alter, ihr Körper war
         mager und ihr Fell ganz dünn. Wie alt sie ist. Grauer Flug sah ihr staunend nach. Ich kann gar nicht zählen, wie viele Blattwechsel sie schon gesehen haben muss.

      Grauer Flug schaute sich um. Er entdeckte seine Mutter Sanfter Regen zusammengerollt
         in ihrer Schlafkuhle und auch die anderen Stammesgefährten schliefen alle.
      

      Da ist Tau auf Blatt … oh, sie hat ihre Jungen bekommen. Es sind drei und sie sehen
            kräftig und gesund aus. Und da hinten liegt Schneehase. Sie hat immer so spannende
            Geschichten erzählt.

      Neugier überkam Grauer Flug. Als er noch in der Höhle gelebt hatte, war er nie im
         Bau der Heilerin gewesen. Aber das hier ist ein Traum! Vielleicht kann ich ihr folgen, ohne dass sie es merkt. Er erhob sich und ging ihr nach.
      

      Doch als Grauer Flug die Tunnelöffnung erreichte, war die Steinsagerin längst verschwunden
         und er konnte nur noch ein schwaches, silbernes Leuchten weit vor sich im Gang erkennen.
         Ohne auf das Kribbeln in seinem Pelz zu achten, glitt er in den dunklen Durchgang
         und tappte auf das Licht zu.
      

      Sobald er dem Tunnelende näher kam, schlich er vorsichtig weiter und steckte schließlich
         den Kopf in die Höhle der Steinsagerin. Er sah sich um und musste ein staunendes Maunzen
         unterdrücken. Die Höhle war viel kleiner als jene, in der der Stamm lebte. Mondlicht
         strömte durch ein schartiges Loch hoch über ihm und überzog alles mit einem eisigen
         Glanz. Die Steinsagerin saß mit dem Rücken zu Grauer Flug da und starrte nach oben.
      

      Spitze Steine hingen von der Höhlendecke herab und noch mehr wuchsen vom Boden in
         die Höhle empor. Einige davon trafen sich in der Mitte, sodass es aussah, als würde
         die Stammesheilerin inmitten eines Waldes aus steinernen Bäumen sitzen. Kleine, im Mondlicht schimmernde Wasserrinnsale
         sickerten an den Steinen herab und sammelten sich am Boden zu Pfützen.
      

      Fasziniert trat Grauer Flug in die Höhle und pirschte sich leise an die Steinsagerin
         heran wie an ein Stück Beute. Er war sich sicher, dass er kein Geräusch gemacht hatte,
         aber plötzlich streckte sie die Pfote nach ihm aus und hielt ihn zurück.
      

      Der Kater jaulte erschrocken auf.

      Das ist nur ein Traum. Woher weiß die Steinsagerin, dass ich hier bin?

      »Warum folgst du mir?«, fragte die alte Kätzin. Ihre Stimme klang freundlich, doch
         sie drehte sich nicht zu ihrem Besucher um.
      

      Erschrocken und beschämt legte er die Ohren an. Er wusste nicht, was er darauf antworten
         sollte. »Ich wollte dir nichts tun«, protestierte er. »Ich … äh … ich wollte nur …«
         Seine Stimme erstarb, er sah die Steinsagerin an und machte sich auf einen strengen
         Tadel gefasst.
      

      Die Kätzin zog ihre Pfote zurück. »Du bist gekommen, weil ich dich eingeladen habe«,
         miaute sie mit einer Stimme voller Weisheit. »Ich habe dir erlaubt, mir zu folgen. Ich habe dich gerufen.«
      

      Grauer Flugs Pelz prickelte vor Staunen, seine Pfoten scharrten an dem harten, feuchten
         Boden. »Das kannst du tun?«, flüsterte er. »Obwohl ich so weit entfernt lebe?«
      

      Zum ersten Mal sah die Steinsagerin ihn an. »Ein Teil deines Herzens gehört für immer
         hierher.«
      

      Grauer Flug wusste, dass sie recht hatte. Obwohl das Leben in den Bergen rau und kalt
         war, sehnte er sich manchmal immer noch nach dem Brausen des Wasserfalls und den schroffen
         Berggipfeln, die hoch zum Himmel aufragten. Und ich vermisse die Katzen, die ich zurückgelassen habe … vor allem Sanfter Regen.

      »Aber warum …«, fing er an.

      »Sei still«, miaute die Steinsagerin.

      Sie deutete mit zitternden Schnurrhaaren auf eine Spinne, die im silbernen Mondlicht an ihrem Netz spann. Am Rand des Netzes hingen
         ein paar Fliegen, und als die Spinne langsam zu ihnen krabbelte, ließ die Bewegung
         die schimmernden Fäden erzittern.
      

      Grauer Flug unterdrückte ein amüsiertes Schnauben. Diese Spinne wird sich gleich ordentlich den Bauch vollschlagen.

      Da fuhr die Pfote der Steinsagerin unvermittelt vor und riss das Netz mit ihren Krallen
         in Fetzen. Erschrocken beobachtete Grauer Flug, wie die Spinne in die Tiefe fiel.
         Doch sofort warf sie einen neuen Faden aus, um ihren Fall zu bremsen, und seilte sich
         dann langsam zum Höhlenboden ab. Dort huschte sie davon und flüchtete vor ihrem zerstörten
         Zuhause.
      

      »Warum hast du das gemacht?«, fragte Grauer Flug erstaunt.

      Die Heilerin erwiderte seinen Blick. »Das spielt jetzt keine Rolle«, miaute sie. »Aber
         wie hat die Spinne reagiert?«
      

      Was für eine alberne Frage. Aber das darf ich der Steinsagerin nicht sagen. »Na ja, sie hat sich in Sicherheit gebracht«, erwiderte er.
      

      »Stimmt genau«, bestätigte die Steinsagerin. »Und was wird sie jetzt tun?«

      Was soll das? Grauer Flug war genervt. Ich bin doch kein Junges, dem man beibringen muss, wie man sich den Pelz putzt!

      Er holte tief Luft und antwortete: »Sie wird sich ein neues Netz bauen.«

      »Richtig«, miaute die Steinsagerin. »Weisheit und ein langes Leben wird nur dem geschenkt,
         der sich anpassen kann. Eines Tages wirst auch du so anpassungsfähig sein müssen.
         Du wirst stark sein müssen, für dich und für die anderen Katzen. Du hast bereits erfahren,
         dass das Leben hart sein kann. Und es wird noch härter werden.«
      

      Sorge durchfuhr Grauer Flug von den Ohren bis zur Schwanzspitze. Überrascht und beunruhigt
         schnaubte er: »Kannst du mir das nicht etwas genauer erklären?«
      

      Die Stimme der Steinsagerin wurde weicher und sie neigte mitfühlend den Kopf. »Es
         liegt nicht in meiner Macht, deine Zukunft zu gestalten, Grauer Flug. Ich kann dir
         nur die Richtung weisen. Du musst deine eigenen Entscheidungen treffen, aber du wirst
         stark sein müssen – stärker als je zuvor.«
      

      Sie sah über seine Schulter hinweg. Grauer Flug drehte den Kopf und folgte ihrem Blick.
         Es war, als könnte er durch den Tunnel hindurch bis in die Höhle schauen, wo seine
         Mutter Sanfter Regen immer noch in ihrer Kuhle schlief. Ein bohrender Schmerz stach
         ihm ins Herz. Es ist so lange her, seit ich sie in den Bergen zurückgelassen, so viele Monde, seit
            ich ihr weiches Fell das letzte Mal gespürt habe.

      »Deine Mutter soll stolz auf dich sein können«, mahnte die Steinsagerin. »Vergiss
         nie, wer du bist und woher du kommst. Ich sage dir das, weil ich weiß, dass du stark
         genug bist, um diese Worte zu hören. Ein großes Schicksal erwartet dich und deine
         Freunde, Grauer Flug – aber es wird nicht ewig auf euch warten …«
      

   
      
         1. Kapitel
         

      

      »Es ist an der Zeit, unsere Toten zu begraben«, verkündete Großer Schatten.
      

      Die Worte der schwarzen Kätzin lenkten Donners Aufmerksamkeit zurück auf den Tod und
         die Zerstörung um ihn herum.
      

      Überall unter den Ästen der vier großen Eichen beleuchtete der Mond Lachen aus getrocknetem
         Blut und herausgerissene Fellbüschel. Katzen lagen mit offenen Augen im zertrampelten
         Gras, ihre Gesichter erstarrt in Schmerz und Entsetzen. Die Wut, mit der sie so erbittert
         gegeneinander gekämpft hatten, war verflogen wie Nebel in der Morgensonne. Nun sah
         jede Katze verwundbar aus, lebende wie tote.
      

      Donner erhaschte aus dem Augenwinkel einen Blick auf einen flatternden, schwarzen
         Flügel. Er drehte sich um und entdeckte eine Krähe, die auf einem der tiefen Äste gelandet war. Ihre kleinen, glänzenden Augen
         huschten gierig von einer Katze zur nächsten. Ein Schauder durchfuhr Donner und er sträubte sein Fell.
      

      Großer Schatten hat recht. Keine Katze sollte als Beute für die Aasfresser hier liegen
            bleiben, nachdem sie ihr Leben in einem so blutigen Kampf opfern musste.

      Er hatte das Gefühl, anstelle seines Herzens einen schweren, nassen Stein in der Brust
         zu tragen. Etwas in ihm wusste, dass alles auf diesen schrecklichen Kampf hingeführt
         hatte. Keine Katze hätte ihn verhindern können. Katze gegen Katze, Krallen gegen Zähne –
         und das alles nur wegen eines Streits um Territorium. Vor seinen Augen flackerte das Bild auf, wie Blut auf Rinde
         spritzte, und er erschauderte erneut. Geisterkatzen waren ihnen in einer Vision erschienen und hatten ihnen befohlen, mit dem Kämpfen aufzuhören. Das möchte ich ja. Donner war ratlos. Aber wie sollen wir einen Weg zurück zum Frieden finden?

      Donner bemühte sich vergeblich, eine Bedeutung in dieser Zerstörung zu erkennen; ihm war, als würde er blind durch dichten
         Nebel tasten. Jetzt haben alle gesehen, dass ein Kampf um Territorium, der mit Zähnen und Krallen
            geführt wird, nur Tod und Zerstörung, Schmerz und Leid bringt. Donner fragte sich, ob die Katzen, die heute ihr Leben verloren hatten, deswegen gestorben
         waren, damit sich diese Erkenntnis durchsetzte.
      

      »Es sind so viele«, miaute Donner und tappte vorsichtig zwischen den Leichen zu Großer
         Schatten. »Wie sollen wir sie vor den Aasfressern schützen?«
      

      Großer Schatten streckte die Vorderpfote vor und ließ nachdenklich die Krallen ausfahren.
         »Mit diesen Pfoten wurde Blut vergossen«, erwiderte sie. »Und mit ihnen wird Unrecht
         auch wiedergutgemacht.«
      

      Wiedergutgemacht? Donner war erstaunt. Er begriff zwar, was die Kätzin meinte, trotzdem stieg bei diesen
         Worten eine fast unerträgliche Trauer in ihm auf. Wie kann man so ein Gemetzel jemals wiedergutmachen?

      »Wir scharren ein Loch«, fuhr Großer Schatten fort, »das groß genug ist, dass alle
         unsere gefallenen Freunde zusammen darin liegen können, egal, wie lange es dauert.
         Im Leben sind sie auseinandergerissen worden, im Tod sollen sie wieder vereint sein.«
      

      Bei diesen Worten kribbelte jedes Haar in Donners Pelz. Vereint. Genau das haben die Geisterkatzen am Ende des Kampfs zu uns gesagt: Vereint
            euch oder geht zugrunde.

      »Ja, das sollten wir tun«, miaute er heiser.

      Grauer Flug, Windläufer und Strömender Fluss, die zu ihnen getreten waren, murmelten
         zustimmend.
      

      »Das wird für alle Katzen sehr anstrengend werden«, warnte Grauer Flug die anderen.

      »Dann müssen wir diese Anstrengung eben auf uns nehmen«, beharrte Großer Schatten.
         »Nur die Erde kann unsere gefallenen Gefährten vor den Krähen und Füchsen schützen.«
      

      Während sie und die anderen Katzen sofort damit begannen, in der Erde zu graben, bemerkte
         Donner, wie sein Vater Wolkenhimmel zögernd einige Fuchslängen entfernt verharrte.
      

      Donner tappte zu ihm und dachte daran, dass er noch vor Kurzem auf Leben und Tod gegen
         seinen Vater gekämpft hatte. Nun senkte Wolkenhimmel mit tief beschämtem Blick den
         Kopf. »Das ist alles meine Schuld«, krächzte er, als müsste er gegen den Drang ankämpfen,
         laut loszuheulen. »Es war meine Wut, die dieses Chaos angerichtet hat. Meine Wut hat
         diese Katzen in einen Kampf geführt, der sie dann das Leben kostete. So viele …«,
         fügte er flüsternd hinzu.
      

      Erinnerungen schoben sich in Donners Kopf – wie er als Junges zum ersten Mal von Wolkenhimmel
         zurückgewiesen wurde, dann die lange Zeit der Entfremdung, gefolgt von Donners Entsetzen
         über das brutale Vorgehen seines Vaters, als er bei ihm im Wald lebte, ihre Streitereien
         und schließlich die Trennung, als Donners Pfoten nicht länger dem Pfad seines Vaters
         folgen wollten.
      

      Trotz allem hatte Donner nun Mitleid mit dem hellgrauen Kater. »Komm«, miaute er aufmunternd.
         »Erweisen wir den Katzen, die sich geopfert haben, einen letzten Dienst.«
      

      Als Wolkenhimmel nicht widersprach, führte Donner ihn zu den anderen, die bereits
         im Schatten der vier Bäume gruben. Schweigend scharrten und wühlten die Katzen in
         der Erde und das Loch wurde immer größer.
      

      Donner, müde vom Kampf, spürte, wie seine Beine anfingen zu schmerzen. Seine Pfoten
         färbten sich schwarz vor Dreck, und bald war er so erschöpft, dass alles vor seinen
         Augen verschwamm. Dennoch zwang er sich, weiterzumachen. Irgendwo über ihm erklang
         das raue Krächzen einer Krähe, woraufhin er noch schneller grub.
      

      Endlich trat Großer Schatten zurück und schüttelte sich die Erde von den Tatzen. »Das
         dürfte reichen«, keuchte sie. »Legen wir unsere Freunde hinein.«
      

      Die Katzen taten sich zu zweit zusammen, packten die toten Katzen mit den Zähnen und
         schleppten die schlaffen, leblosen Körper zu der Grube. Nur Donner fand sich allein
         über dem Leichnam von Gleitender Habicht wieder. Ihr rot getigertes Fell war blutverklebt
         und in ihrer Kehle klaffte eine grausame Wunde.
      

      Der junge Kater erinnerte sich daran, wie liebevoll die Kätzin für ihn gesorgt hatte,
         nachdem er von seinem Vater aus dem Wald verjagt worden und mit Grauer Flug in die
         Senke gekommen war. Scharfe Krallen bohrten sich in sein Herz, und das Fell an seinen
         Schultern sträubte sich, als sein Blick über die Lichtung zu Wolkenhimmel wanderte.
         Der graue Kater stand vor dem leblosen Körper von Regen auf Blüte, die er bereits
         kurz vor Beginn des Kampfes umgebracht hatte.
      

      Sie kannten sich, seit sie beide Junge waren. Abscheu stieg in Donner auf.
      

      Da hörte er seinen Vater mit leiser, gramerfüllter Stimme murmeln: »Es tut mir so
         leid.«
      

      Wolkenhimmel schien aufrichtig um seine tote Freundin zu trauern.

      Das schlechte Gewissen wird ihn mehr quälen als jeder Hieb von einer Katzenkralle.

      Mit schwerem Herzen senkte Donner den Kopf und packte Gleitender Habicht mit den Zähnen.
         Ihr Fell schmeckte nach Tod, und er musste sich zwingen, nicht zurückzuschrecken.
         Im Tod war ihr Körper schlaff und schwer. Jetzt verstehe ich, warum die anderen Katzen das zu zweit machen. Donner zerrte sie zum Grab.
      

      Nach wenigen Schritten erspähte er neben sich einen schwarzen Pelz. Es war Blitzschweif
         mit seiner Schwester Eichelfell.
      

      »Wir wollen dir helfen«, miaute Blitzschweif.

      Donner nickte. Es war nur richtig, dass die beiden jungen Katzen mit anpackten, um
         ihre Mutter zu begraben.
      

      Mit kummervollem Blick packte der schwarze Kater den getigerten Schwanz seiner Mutter
         mit den Zähnen, während Eichelfell die Schulter unter ihren Bauch schob. Mit ihrer
         beider Hilfe schien Gleitender Habichts Körper auf einmal ganz leicht zu sein und
         wenige Herzschläge später hatten sie die Tote bereits zum Rand des Grabs getragen.
      

      Keuchend vor Anstrengung trat Donner einen Schritt zurück. Blitzschweif und Eichelfell
         standen mit hängenden Köpfen und Schultern über dem Körper ihrer Mutter. Sie wechselten
         einen tieftraurigen Blick, senkten die Nasen und schoben Gleitender Habicht in die
         Grube. Im letzten Moment schlossen sie die Augen, als könnten sie den Anblick nicht
         ertragen, wie sie auf dem Haufen von Katzenleichen landete.
      

      »Einen schlimmeren Tag hat es nie gegeben.«

      Die rauen Worte ließen Donner zusammenfahren. Er drehte sich um und entdeckte Grauer
         Flug. Durch die Bäume hinter ihm, an denen immer noch ein paar wenige welke Blätter
         hingen, konnte Donner die Hügel des Moorlands sehen, die kahl und düster unter dem
         frostigen Himmel aufragten.
      

      »Die Tage, die vor uns liegen, können nur besser werden«, miaute der graue Kater.

      Donner richtete sich auf und hob stolz den Kopf. Grauer Flug hat recht. Er blinzelte entschlossen. Wir werden in Zukunft dafür sorgen, dass wir nie wieder ein solches Leid erleben müssen.

      »Ich werde dich nie vergessen, Gleitender Habicht«, sagte Blitzschweif mit tieftrauriger
         Stimme am Rand des Grabs.
      

      »Ich auch nicht«, fügte Eichelfell hinzu. »Wir werden dich beide sehr vermissen.«

      Auch die anderen Katzen versammelten sich um die Grube und schauten auf ihre toten
         Gefährten hinab.
      

      Brechendes Eis kauerte am Rand des Lochs, den Blick auf seinen Freund Schrei der Dohle
         gerichtet. »Jetzt werden wir niemals wieder zusammen einen Tunnel graben«, miaute
         er heiser vor Kummer. »Ohne dich wird die Senke nicht mehr dieselbe sein.«
      

      »Aber du bist nicht umsonst gestorben«, fügte Wolkenfleck hinzu, der so dicht neben
         Brechendes Eis stand, dass sich ihre Pelze berührten. »Keiner von euch ist das. Wir
         werden von diesem schrecklichen Tag lernen, das versprechen wir euch.«
      

      Andere Katzen griffen die Worte auf und erhoben die Stimmen zu einem leidvollen Heulen.
         »Das versprechen wir! Das versprechen wir!«
      

      Das Jaulen erstarb, Donner zog sich vom Grab zurück und fand sich neben Großer Schatten
         wieder. Als würde eine unsichtbare Macht ihre Pfoten lenken, gesellten sich auch Strömender Fluss und Windläufer
         zu ihnen.
      

      Wenige Herzschläge später trat noch Wolkenhimmel mit zögernden Pfotenschritten dazu.
         Seine Augen waren starr in die Ferne gerichtet, als blicke er durch die anderen Katzen
         hindurch auf etwas, das sie nicht sehen konnten. Er verharrte ein Stück abseits von
         den anderen vier, die sich nebeneinander aufgereiht hatten und die überlebenden Katzen
         musterten.
      

      Wir sehen aus, als würden wir das Grab bewachen. Unwillkürlich zog dieser Gedanke durch Donners Kopf.
      

      Grauer Flug humpelte zu seinem Wurfgefährten und setzte sich zu ihm.

      »Katzen, hört mich an!«, jaulte Großer Schatten und ließ ihren Blick über die trauernde
         Katzenschar wandern. »So etwas darf nie wieder geschehen. Wir hätten auf die Katzen
         in den Sternen hören sollen, auf die Warnung, die sie uns gaben. Von nun an müssen
         wir friedlich zusammenleben und uns beim nächsten Vollmond wieder hier auf der Lichtung
         treffen – falls die Geisterkatzen noch mehr Botschaften für uns haben.«
      

      »Ja!« Wolkenhimmels Stimme war ganz zittrig. »Wenigstens gibt es jetzt Katzen, die
         uns sagen, was wir tun sollen.«
      

      Auf einmal blitzte wie ein gleißender Sonnenstrahl, der auf Wasser trifft, eine Erkenntnis in Donner auf. »Also deshalb warst du immer so feindselig und bedacht
         darauf, deine Katzen zu schützen!«
      

      Auch Grauer Flug sah seinen Bruder voller Mitgefühl an. »Dir war die Verantwortung
         zu groß! Du hast versucht, das Richtige zu tun, und dir dabei zu viel abverlangt.«
      

      Wolkenhimmel senkte schamerfüllt den Kopf. »Es tut mir so unendlich leid …«

      Zum ersten Mal seit vielen Tagen regte sich Hoffnung in Donner. Von nun an wird Wolkenhimmel Rat von den Geisterkatzen bekommen. Vielleicht … Dann schüttelte er den Kopf. Aber dennoch, nichts wird mich davon überzeugen können, dass diese Katzen wirklich
            sterben mussten.

      Ein lautes Räuspern von Großer Schatten unterbrach seine Gedanken. »Wenn ich mal zu
         Ende reden dürfte …« Sie hielt inne und fuhr erst fort, als die anderen Katzen zustimmend
         den Kopf neigten. »Ich möchte von euch das Versprechen hören, dass sich von nun an
         alle Katzen gegenseitig respektieren. Es darf nicht mehr um Territorium oder um Beute
         gekämpft werden. Zu viel Schlimmes ist geschehen, und wir brauchen alle Zeit, um uns
         davon zu erholen. Überhaupt meine ich, dass jede Katze, die Hilfe braucht, diese auch
         bekommen sollte, egal, wer sie ist und wo sie lebt. Seid ihr damit einverstanden?«
      

      Nach diesen Worten sah Großer Schatten zu Grauer Flug hinüber, der den Blick sofort
         auf Donner richtete.
      

      »Mein junger Verwandter hat seine Fähigkeiten im Kampf bewiesen«, miaute Grauer Flug.
         »Großer Schatten, ich denke, du solltest dich in Zeiten wie diesen lieber an ihn wenden.«
      

      Großer Schatten war verwundert. »An Donner?«

      »Ja«, erwiderte Grauer Flug und senkte den Kopf. »Ich muss jetzt erst einmal darüber
         nachdenken, was geschehen ist und was die Zukunft mir bringen wird. Donner soll seinen
         rechtmäßigen Platz als Anführer neben dir und Wolkenhimmel und Strömender Fluss einnehmen.«
      

      Die Worte beunruhigten Donner zutiefst. Grauer Flug war immer wie ein Vater für ihn
         gewesen, und nun schien es, als wolle er sich zurückziehen. Von Trauer überwältigt
         und noch geschwächt von seiner Krankheit, kauerte der graue Kater am Boden.
      

      Gleichzeitig war sich Donner bewusst, dass jetzt nicht die Zeit war, zu zögern oder
         falsche Bescheidenheit zu zeigen. Die Katzen brauchen mich. Er wandte sich an Großer Schatten.
      

      »Ja, wir sollten jeder Katze helfen, die in Schwierigkeiten steckt«, antwortete er.

      Windläufer schnurrte zustimmend, auch Strömender Fluss neigte den Kopf. »Ich werde
         allen Katzen helfen, so gut ich kann«, entgegnete er. Donner war überrascht, wie bewegt
         seine Stimme klang. Zum ersten Mal hatte der silberne Kater seine sonstige distanzierte
         Gelassenheit abgelegt. Donner war beeindruckt.
      

      Dabei hat er den Katzen, die heute gestorben sind, nicht mal besonders nahe gestanden.

      Er wandte sich an seinen Vater. »Bist du auch einverstanden, Wolkenhimmel?«

      Wieder einmal starrte Wolkenhimmel in die Ferne, auf etwas, das nur er sehen konnte.
         Beim Klang von Donners Stimme schrak er zusammen. »Ja … ja, ich bin einverstanden«,
         miaute er.
      

      Donner wünschte, sein Vater würde nicht immer den Eindruck erwecken, Entscheidungen,
         die von anderen getroffen wurden, nicht wirklich zu respektieren, aber dann tröstete
         er sich damit, dass Wolkenhimmel vermutlich noch ganz durcheinander war von den schlimmen
         Ereignissen der Nacht.
      

      So wie wir alle.

   
      
         2. Kapitel
         

      

      »Und nun ist es Zeit, dass wir nach Hause gehen«, verkündete Großer Schatten. »In den Wald oder in die
         Senke auf dem Moor. Das kann jede Katze frei wählen.«
      

      »Ich lebe in keinem der beiden Lager«, warf Strömender Fluss ein. »Aber jede Katze,
         die zu mir auf meine Insel kommen möchte, ist herzlich eingeladen.«
      

      Donner beobachtete, wie die Katzen immer noch etwas unsicher hin und her tappten.
         Allmählich fanden sie sich zu zwei Gruppen zusammen, eine um Großer Schatten, Windläufer und Donner, die andere um Wolkenhimmel.
      

      Eichelfell zog es sichtlich zu den Katzen, die um Wolkenhimmel herumstanden. Bei diesem
         Anblick kribbelte Donners Fell besorgt. Er trat einen Schritt vor, doch bevor er noch
         etwas sagen konnte, hatte sich Blitzschweif neben ihn gestellt und starrte mit großen,
         entsetzten Augen zu seiner Schwester hinüber.
      

      »Sie kann doch nicht im Ernst daran denken, uns zu verlassen!«, rief er.

      Eichelfell, die ihn entweder gehört oder die Blicke der beiden Kater bemerkt hatte,
         kam zu ihnen. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich zurück in die Senke möchte«, miaute
         sie und blinzelte entschuldigend. »Dort ist zu viel passiert. Ich würde immer erwarten,
         dass Gleitender Habicht und Schrei der Dohle …« Ihre Stimme erstarb.
      

      Noch als sie das sagte, verließ Wolkenhimmel seine Katzenschar und tappte zu ihnen.
         »Ich nehme Eichelfell gerne mit uns in den Wald«, verkündete er. »Wenn sie das möchte.«
      

      Eichelfell antwortete nicht, sondern blickte nur stumm zu Boden. Donner, der erkannte,
         dass genau das ihr Wunsch war, blinzelte widerwillig. Ich kann nichts dagegen tun. Wir haben vereinbart, friedlich miteinander zu leben.
            Außerdem hat Großer Schatten recht: Jede Katze sollte selbst entscheiden dürfen, wo
            sie leben möchte.

      Er seufzte tief. Wieder einmal zeigte sich, dass nichts mehr so sein würde wie früher.

      Doch Blitzschweif wollte das nicht so einfach hinnehmen. »Wie kannst du mich nur verlassen?«,
         warf er seiner Wurfgefährtin vor.
      

      »Ich bleibe doch in der Nähe.« Eichelfell strich mit dem Schwanz über die Schulter
         ihres Bruders. »Der Wald ist nicht weit weg. Und willst du nicht vielleicht mit mir
         kommen?« Hoffnungsvoll sah sie ihn an.
      

      Blitzschweif zögerte einen Herzschlag lang und öffnete das Maul zu einer Antwort, doch dann wandte er den Blick ab, als würde er keine Worte finden. Traurig
         schüttelte er den Kopf.
      

      Ein großes Gefühl der Wärme und Zuneigung für seinen treuen Freund stieg in Donner
         auf. Er ging zu ihm und drückte ihm zärtlich die Schnauze gegen die Flanke. »Eichelfell
         hat recht«, miaute er. »Sie wird nicht weit weg sein. Und wenn der Kampf eines bewiesen hat, dann das: Wir sollten uns nicht als zwei getrennte Gruppen betrachten,
         sondern als eine große, die in zwei Hälften geteilt ist.«
      

      Blitzschweif nickte verstehend, schien aber nicht wirklich glücklich darüber.

      Natürlich ist er traurig. Donner wusste, wie sein Freund sich fühlte. Ich werde mich in Zukunft möglichst viel um ihn kümmern.

      Die beiden Gruppen machten Anstalten, die Lichtung zu verlassen, die eine Richtung Moor, die andere die Anhöhe hinauf und tiefer in den Wald hinein. Nur Strömender
         Fluss rührte sich nicht von der Stelle. Bei Donners fragendem Blick zuckten seine
         Ohren. »Ich freue mich, dass ihr eure Differenzen ausgeräumt habt«, miaute er.
      

      Die Worte des silbernen Katers versetzten Donner einen Stich. Ihm war, als würde der
         Wald nach ihm rufen. Zwischen den Bäumen habe ich mich immer viel wohler gefühlt. Er erinnerte sich daran, wie geschickt er sich angestellt hatte, wenn er sich im
         Unterholz an Beute anschlich, fast, als wäre es ihm angeboren. Und auch die anderen
         Katzen schienen bei Strömender Fluss’ Worte nachdenklich geworden zu sein. Im Moment aber sieht es so aus, als würde ich aufs Moor gehören. Grauer Flug und Blitzschweif
            brauchen mich dort.

      Donner verabschiedete sich mit einem höflichen Kopfnicken von Strömender Fluss und
         tappte zu Großer Schatten und Windläufer. Mit einem verlegenen Blick trat Wolkenhimmel
         zu ihnen.
      

      »Dann heißt es für jetzt wohl Abschied nehmen«, miaute er unbehaglich. »Aber ihr dürft
         uns jederzeit gerne besuchen. Es wird keine Wachen an den Grenzen mehr geben, das
         verspreche ich.«
      

      Großer Schatten nahm seine Worte mit einem steifen Nicken zur Kenntnis. »Beim nächsten
         Vollmond treffen wir uns hier wieder«, verkündete sie. »Dann werden wir sehen, wie
         alle miteinander auskommen.«
      

      Wolkenhimmel maunzte zustimmend, kehrte zu seinen Katzen zurück und führte sie den
         Hang hinauf in die Schatten zwischen den Bäumen. Donner sah ihnen nach, bis die letzte
         Schwanzspitze im Unterholz verschwunden war.
      

      »Kommt jetzt«, miaute Großer Schatten und rief ihre Katzen mit einem Schwanzschnippen
         zum Aufbruch. »Lasst uns nach Hause gehen.«
      

      Aber wird es sich noch wie ein Zuhause anfühlen? Donner seufzte traurig. Jetzt, wo so viele von uns nicht mehr da sind?

      Er führte die Gruppe in Richtung Moor. Trotz aller Versprechungen war er besorgt.
         Sie hatten zwar Frieden mit Wolkenhimmels Gruppe geschlossen, und doch fragte er sich,
         wie lange dieser halten würde.
      

      Die Morgendämmerung drang durch die Zweige, und es wurde heller, je mehr sie sich
         dem Waldrand näherten. Sie kamen nur langsam voran; geschwächt von ihren Wunden und
         der Trauer, humpelten sie mühsam zwischen Farndickichten und Brombeergestrüpp voran.
         Grauer Flug keuchte bei jedem Atemzug.
      

      Wenn wir jetzt angegriffen werden, sind wir Krähenfraß. Donner hatte Angst, der Blutgeruch könnte Raubtiere anlocken.
      

      Wie von seiner Furcht herbeigerufen, raschelte es auf einmal vor ihnen im Unterholz.
         Donner erstarrte und hob den Schwanz, zum Zeichen, dass alle stehen bleiben sollten.
         Er witterte und fragte sich, was da vorne wohl auf sie lauerte. Es roch weder nach
         Fuchs noch nach Dachs, aber was sich dort in den Büschen versteckte, war zu groß,
         um Beute zu sein.
      

      »Wer ist da?«, rief Donner mit lauter, befehlender Stimme. »Komm raus!«

      Kurz darauf schlüpften drei Katzen unter einem Stechginsterstrauch hervor. Sie waren
         drahtig, sahen aber halb verhungert aus und verströmten einen etwas ranzigen Geruch.
         Ihre Schwänze hingen herab und sie hatten ängstlich ihr Fell gesträubt.
      

      Donners Blick wanderte über die drei Streuner, die halb geduckt, halb trotzig vor
         ihm standen. Zwei davon waren Kater, einer mit einem hellbraunen Fell und schwarzen Pfoten, der andere ein großer Tigerkater
         mit ungewöhnlich kleinen Ohren. Die Kätzin hatte einen buschigen Pelz, der stachelig
         von ihrem Körper abstand. Donners Anspannung ließ nach. Dieser jämmerliche Trupp würde
         den Moorkatzen trotz ihres geschwächten Zustands und ihrer Verletzungen keinen Ärger
         machen können.
      

      Die Kätzin trat als Erste vor. »Wir haben den Kampf gesehen und mitangehört, was ihr
         hinterher besprochen habt«, hob sie an und sah Donner dabei fest in die Augen. »Wir
         haben uns gefragt, ob es in eurer Gruppe vielleicht noch Platz für drei weitere Katzen
         gibt.«
      

      Großer Schatten trat vor und stellte sich neben Donner. »Es war klug, dass ihr euch
         nicht in den Kampf eingemischt habt. Aber wer seid ihr?«, fragte sie.
      

      »Ich werde Distel genannt«, erwiderte die Kätzin. »Und das sind Schlammpfote und Mausohr.«
      

      Der getigerte Kater zog den Kopf ein und spähte sie schüchtern und gleichzeitig belustigt
         an. »Könnt ihr erraten, woher wir unsere Namen haben?«, fragte er.
      

      Eingenommen von ihrem freundlichen Ton, konnte Donner nicht widerstehen zu antworten.
         »Schlammpfote – das ist einfach«, miaute er. »Dieser Kater hat schwarze Fellringe
         an allen seinen Pfoten, als wäre er durch Schlamm gewatet.«
      

      Blitzschweif umkreiste den großen Tigerkater neugierig. »Deine Ohren sind so klein
         wie die einer Maus – du musst Mausohr sein«, verkündete er schließlich.
      

      »Was?« Der Kater sah Blitzschweif mit gebleckten Zähnen und leise fauchend an. Blitzschweif
         richtete sich sogleich auf und wappnete sich gegen einen Angriff.
      

      Donner trat einen Schritt vor, doch Distel hob den Schwanz und hielt ihn auf. »Schon
         gut«, versicherte sie ihm. »Mausohr sieht vielleicht wie ein Raufbold aus, aber unter
         seiner harten Schale hat er ein weiches Herz.«
      

      »Anders als du!«, gab Mausohr zurück, der vor Blitzschweif zurückgewichen war.

      Distel erstarrte und sträubte ihr Fell.

      Belustigt miaute Donner: »Jetzt kapiere ich. Distel! Du bist so stachelig wie der
         Busch, unter dem du dich versteckt hast. Stimmt’s?«
      

      Schlammpfote und Mausohr sahen sich amüsiert an, während Distel verärgert mit den
         Pfoten in der Erde scharrte.
      

      »Kann sein …«, gab sie mit einem schnellen Blick auf ihre beiden Freunde zu.

      Die Sonne stieg immer höher, ihre Sonnenstrahlen drangen schon durch die Zweige. Erschöpfung
         überkam Donner. Er musste unbedingt zurück in die Senke und schlafen. Am besten einen ganzen Mond lang.

      »Warum wollt ihr euch uns anschließend?«, fragte Großer Schatten die drei Fremden.
         »Du hast gesagt, ihr habt die Rufe und das Kampfgeschrei gehört. Seht ihr nicht, dass
         viele von uns verletzt sind? Bei uns wartet kein leichtes Leben auf euch. Am Ende
         müsst ihr noch mithelfen, die Verwundeten zu versorgen.«
      

      Die drei Katzen sahen sich an, dann trat Mausohr vor. »Ja, wir haben den Kampf letzte
         Nacht beobachtet, und wir sehen auch, dass ihr gelitten habt. Aber warum sollten wir
         deshalb nicht bei euch leben wollen? Wir respektieren euch für eure Tapferkeit.«
      

      Donners Pelz brannte vor Scham bei dem Gedanken, dass andere Katzen Zeugen dieses
         entsetzlichen Kampfes geworden waren. Er fühlte sich ganz und gar nicht tapfer.
      

      »Wir fanden euch sehr mutig«, fuhr Mausohr fort. »Wir leben gerne hier auf dem Moor,
         aber nur zu dritt ist es sehr schwer. Und wir glauben, dass auch ihr davon profitieren
         könnt, wenn wir uns euch anschließen dürfen. Ich kann es mit so ziemlich jeder Katze
         aufnehmen und einmal habe ich sogar einen Dachs besiegt! Und Distel ist richtig gut
         darin zu spüren, welchen Katzen man trauen kann.«
      

      »Das stimmt«, warf Distel ein. »Wenn man so schwer zufriedenzustellen ist wie ich,
         spürt man irgendwann, welche Katze Vertrauen verdient hat. Und Schlammpfote ist ein
         sehr guter Schleicher. Seine Pfoten tragen ihn leise wie eine Geisterkatze überallhin.«
      

      »Geisterkatze?«, fragte Großer Schatten und scharrte am Boden. »Was meint ihr damit?«

      Mausohr sah verwirrt aus. »Das ist nur so ein Ausdruck von uns«, erklärte er. »In
         Wirklichkeit gibt es so was natürlich nicht. Das wäre auch zu merkwürdig«, schloss
         er mit einem künstlichen Schaudern.
      

      Donner vermied es, zu Großer Schatten hinüberzusehen. Dann haben diese Katzen doch nicht alles mitbekommen, was letzte Nacht passiert ist.
            Sie haben die Geisterkatzen nicht gesehen.

      Müdigkeit legte sich wie eine dunkle Wolke über ihn. Er wollte nur noch in sein Nest. Seine Baugefährten um ihn
         herum murmelten zustimmend, einige nickten sogar. »Dann kommt mit«, sagte er zu den
         drei Fremden. »Ihr könnt uns begleiten.«
      

      Mit einem Schwanzschnippen bedeutete er seinen Katzen, weiterzugehen, und mit schmerzenden
         Gliedern, jeder Schritt eine Qual, führte er die Neuankömmlinge über das Moor zur Senke.
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      Grauer Flug stand unter den breiten Ästen der vier Eichen und starrte auf die Stelle, wo die gefallenen
         Katzen begraben lagen. Obwohl fast ein Mond vergangen war, konnte er das trotzige
         Jaulen und die Schmerzensschreie immer noch hören, als hätte der schreckliche Kampf
         niemals aufgehört. Der Blutgeschmack klebte in seinem Maul, und fast meinte er, in
         diese schreckliche Zeit zurückgerissen worden zu sein. Doch die Erde hatte sich bereits
         gesenkt und an der kahlen Stelle im Boden wuchsen bereits die ersten Grashalme.
      

      Irgendwann wird keine Katze mehr wissen, dass sich hier ein Grab befindet. Der Gedanke stimmte ihn traurig. Nur ich werde mein Leben lang daran denken. Und ich werde dafür sorgen, dass auch
            die anderen Katzen ihre im Kampf getöteten Gefährten nicht vergessen … und Schildkrötenschwanz.
            Sie hätte nicht allein bei diesem Zweibeinerort sterben dürfen.

      Langsam begann Grauer Flug sich zu putzen, er leckte seine Vorderpfote und fuhr sich
         damit über die Ohren. Seine Wunden waren verheilt und seine Atemprobleme beinahe verschwunden,
         doch die Narben in seinem Herzen würden für immer bleiben.
      

      »So viel hat sich verändert«, seufzte er laut. »Innen und außen.«

      Grauer Flug hatte das Gefühl, dass er nicht einmal mehr eine hungrige Katze zu einem Haufen Beute führen könnte, ganz zu schweigen davon, die
         Verantwortung für die gesamte Gruppe zu tragen. Einige seiner Baugefährten wären sicher
         froh, wenn er die Anführerpflichten wieder übernehmen würde, aber nichts lag ihm ferner
         als das. Nicht ohne Schildkrötenschwanz’ Unterstützung. Er seufzte.
      

      Hinter ihm näherten sich Pfotenschritte und er spitzte die Ohren. Ohne den Kopf zu
         drehen, wusste er, dass sich eine Katze neben ihn gesetzt hatte.
      

      »Nie hätte ich gedacht, so viel Tod zu sehen.« Grauer Flug erkannte die Stimme des
         Einzelläufers Strömender Fluss. »Seit dem Kampf war ich nicht mehr hier.«
      

      Grauer Flug nickte. Finstere Erinnerungen drohten ihn zu überwältigen. Er und seine
         Baugefährten waren mit so großen Hoffnungen von den Bergen losgezogen, um nach einer besseren Heimat zu suchen. Sein Körper erschauderte bei der qualvollen Erkenntnis,
         wie viele von ihnen diese Reise das Leben gekostet hatte. Schildkrötenschwanz, Funkelnder
         Bach, Mondschatten … Und das waren längst nicht alle. Regen auf Blüte, Gleitender
         Habicht, Fallende Feder, Schrei der Dohle – alle waren sie tot.
      

      »Bei der nächsten Blattgrüne«, fuhr Strömender Fluss mit sanfter Stimme fort, »wird
         das Grab von Wildblumen bedeckt sein. Du solltest nicht Tag für Tag hierherkommen.«
      

      Blattgrüne … Grauer Flug war kurz verwirrt. Ah, so nennen die Streuner die Zeit der Wärme. Vor Kurzem hatten auch die Bergkatzen und ihre Nachfahren damit begonnen, diese neuen
         Bezeichnungen zu verwenden. Grauer Flugs Schnurrhaare zuckten. »Woher weißt du, wie
         oft ich hierherkomme?«, wollte er wissen. »Ich dachte, du wärst heute zum ersten Mal
         wieder hier?«
      

      Belustigt maunzte Strömender Fluss: »Oh, Grauer Flug, hast du das immer noch nicht
         kapiert? Ich mag ja ein Einzelläufer sein, aber ich weiß mehr als jede andere Katze.
         Ich bekomme alles mit, was ihr tut und wohin ihr geht.«
      

      Der Kater legte die Schwanzspitze auf Grauer Flugs Schulter. »Hör auf, dich zu quälen«,
         fuhr er fort. »Hier gibt es nichts mehr für dich zu tun. Geh zurück zu den Katzen,
         die dich lieben.«
      

      Grauer Flugs Kehle zog sich zusammen. Mit belegter, heiserer Stimme flüsterte er:
         »Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass sie hier allein liegen.«
      

      »Aber sie sind nicht allein«, erklärte Strömender Fluss. »Hast du sie nicht zwischen
         den Geisterkatzen gesehen? Sie liegen nicht unter der Erde begraben, sie wandeln oben
         bei den Sternen.« Er gab Grauer Flug einen sanften Stups. »Hör auf, dir Sorgen zu
         machen. Denkst du wirklich, deine alten Freunde liegen hier und warten darauf, bis
         du sie besuchst? Natürlich nicht. Du musst an die Lebenden denken … das sind die Katzen,
         die dich brauchen!«
      

      Grauer Flug sah Strömender Fluss an und etwas in ihm kam endlich zur Ruhe. Sein Freund
         hatte recht. »Danke, dass du so freundlich zu mir bist«, miaute er und legte seine
         Nase an die des silbergrauen Katers. »Bist du sicher, dass du nicht bei uns in der
         Senke leben möchtest?«
      

      Strömender Fluss schüttelte den Kopf. »Nein, danke.«

      »Na gut«, miaute Grauer Flug. »Aber wirst du kommen, wenn wir uns bald hier wieder
         versammeln?«
      

      »Natürlich«, antwortete Strömender Fluss. »Ich bin viel zu neugierig, um wegzubleiben.
         Und wenn ich dich bis dahin noch mal bei den vier Eichen erwische, musst du mir die
         Beute von deiner nächsten Jagd überlassen!«
      

      Statt einer Antwort sprang Grauer Flug auf und lief durch die Bäume in Richtung Senke. »Erst
         musst du mich kriegen!«, rief er noch über die Schulter zurück.
      

      Als Grauer Flug die Anhöhe über der Senke erreichte, entdeckte er Donner dicht bei
         dem Felsen, auf dem Großer Schatten Wache hielt. Mausohr und Schlammpfote waren bei
         ihm.
      

      Grauer Flug tappte zu ihnen und sah, dass Donner den ehemaligen Streunern beibrachte,
         wie man die Kaninchenlöcher für die Jagd nutzte. »Springt so heraus!«, erklärte Donner
         und stieß sich aus geduckter Position mit den Hinterbeinen zu einem gewaltigen Sprung
         in die Höhe.
      

      Grauer Flug beobachtete die drei. Bei ihrem Anblick musste er daran denken, wie er
         Donner zusammen mit Eichelfell und Blitzschweif trainiert hatte. Ich kann immer noch nicht glauben, dass Eichelfell jetzt bei Wolkenhimmel lebt. Trauer überkam ihn, und er zwang seine Gedanken auf fröhlichere Pfade, indem er an
         ihr gemeinsames Training zurückdachte und daran, wie Donner als Junges immer über
         seine großen, weißen Pfoten gestolpert war. Das ist schon so lange her. Grauer Flug schnurrte zufrieden. Donner war zu einer außergewöhnlichen Katze herangewachsen. Er hat sich wirklich gut gemacht. Ich kann mich ohne Bedenken zurückziehen und weiß
            die Gruppe wohlbehütet.

      Das Trippeln leiser Pfoten lenkte Grauer Flug von seinen Gedanken ab. Sperlingfell
         und Eulenauge flitzten an ihm vorbei, weil sie sich dem Training anschließen wollten.
      

      »He! Lasst das!«, rief Donner den beiden streng zu, als sie mitten in die Gruppe gestürmt
         kamen.
      

      Sperlingfell stieß in vollem Lauf mit Mausohr zusammen. Der fauchte erschrocken: »Runter
         von meinen Pfoten, du Zwerg!«
      

      Mit funkelnden Augen schnappte die junge Kätzin neckisch nach Mausohrs Bein und sprang
         dann rasch beiseite. Der Kater schlug knurrend nach ihr, doch seine Pfote streifte
         ihr Fell nur ganz leicht und seine Krallen blieben eingezogen.
      

      »Alberner Fellball!«, murmelte er.

      Donner war genervt. »Das ist ein Training, kein Ringkampf«, miaute er und sah Sperlingfell
         streng an. »Und jetzt konzentriert euch! Ich möchte noch mal sehen, wie ihr euch die
         Beute schnappt. Seht ihr den Stein da? Tut so, als wäre er eine Maus!« Er beobachtete beifällig, wie sich die Katzen duckten und auf die eingebildete
         Beute zustürzten.
      

      »Ach, jetzt hör endlich auf zu jammern und spring! Man könnte meinen, du hättest vier lahme Pfoten!«
      

      Bei diesen spöttischen Worten fuhr Grauer Flug erschrocken zusammen. Sie kamen von
         außerhalb der Senke, und er erkannte zunächst nicht, welche Katze da gesprochen hatte.
         Irritiert marschierte er den Hang wieder hinauf.
      

      Dort entdeckte er seinen Bruder Zackiger Berg, der auf einem der knorrigen Dornenbäume
         saß, die rings um das Lager wuchsen. Er klammerte sich an einen Ast, hatte die Krallen
         tief in die Rinde gebohrt und die Augen vor Furcht weit aufgerissen.
      

      Distel stand auf der anderen Seite eines schmalen Grabens, der sich nach heftigen Regenfällen immer in einen Bach verwandelte,
         und sah belustigt zu Zackiger Berg hinauf.
      

      »Komm schon!«, wiederholte sie. »Spring einfach! Ich habe keine Lust, den ganzen Morgen
         hier zu stehen und mir dein Gejammer anzuhören.«
      

      Grauer Flugs Herz schlug schneller und er ging mit gesträubtem Schulterfell auf die
         beiden zu. Was macht Distel da? Zackiger Berg kann da nicht runterspringen!

      »Das sagst ausgerechnet du!«, gab Zackiger Berg zurück. »So wie du immer jammerst,
         wenn du Beute teilen musst!«
      

      Grauer Flug erstarrte, als sich sein jüngerer Bruder nach diesen Worten jäh vom Baum
         stürzte, den Graben ohne Probleme übersprang und mit einem dumpfen Aufprall neben
         Distel landete.
      

      »Siehst du, ich hab’s geschafft«, miaute er und sah sie selbstgefällig an. »Bist du
         jetzt zufrieden?«
      

      Hinter Grauer Flug erklang ein leises, amüsiertes Maunzen. Der Kater drehte sich um
         und entdeckte hinter sich Wolkenfleck.
      

      »Das ist nicht lustig!«, knurrte Grauer Flug. »Diese neue Streunerin hänselt Zackiger
         Berg. Jemand sollte ihr Manieren …« Seine Stimme erstarb, als er das belustigte Funkeln
         in Wolkenflecks Augen entdeckte.
      

      »Halt dich da raus«, riet ihm sein Freund. »Ich glaube, es ist nicht so, wie du denkst.
         Außerdem kann Zackiger Berg gut auf sich selbst aufpassen.«
      

      Kann er das? Grauer Flug war sich dessen nicht so sicher. Seit sein jüngerer Bruder sich bei einem
         Sturz vom Baum das Bein verletzt hatte, war er davon ausgegangen, dass der junge Kater
         allein nicht zurechtkäme. Habe ich ihm etwa unrecht getan?

      Er überließ Distel und Zackiger Berg ihrem speziellen Training und tappte zurück in
         die Senke, wo Donner und seine Katzen immer noch ihre Angriffssprünge übten. Da kam
         Kieselherz aus einem Bau und tappte zu ihm.
      

      Schon als Junges hatte der getigerte Kater Heilerfähigkeiten bewiesen und ein geheimnisvolles
         Wissen gezeigt, wie man Krankheiten behandelte, ohne dass es ihm vorher jemand erklärt
         hätte. Außerdem hatte er immer wieder merkwürdige Träume. Grauer Flugs Fell kribbelte,
         als er sich daran erinnerte, wie Kieselherz ihm von einem Traum erzählt hatte, in
         dem Katzen kreischten und aufeinander einschlugen – eine Vision des Kampfes, noch bevor er stattgefunden hatte.
      

      Seit Schildkrötenschwanz’ Tod hatte sich Kieselherz verändert, das spürte der graue
         Kater. Er wirkte nachdenklicher und konzentrierter. Nach dem Kampf hatte er geholfen,
         die Verwundeten zu versorgen, und dabei eine unendliche Geduld und die Autorität einer viel älteren Katze an den Tag gelegt. Die Pfoten des kleinen Katers mochten noch
         klein sein, aber die Schritte, zu denen er auserkoren war, würden riesig werden.
      

      Ein warmes Gefühl stieg in Grauer Flugs Brust auf, diesmal kam es ausnahmsweise nicht
         von seinen Atemproblemen. Ich verspreche, ich werde diesen Jungen ein guter Vater sein. Ich werde mein Bestes
            für sie geben.

      »Hast du wieder einen Traum gehabt?«, fragte er Kieselherz.

      »Nein …«, antwortete Kieselherz zögernd.

      Grauer Flug spürte genau, dass sein Adoptivsohn ihm nicht alles erzählte. Enttäuschung
         regte sich in ihm. Wenn er einer Katze vertrauen kann, dann doch mir! Gleich darauf ermahnte er sich, dass Kieselherz seine Geheimnisse schon mit ihm teilen
         würde, wenn die Zeit gekommen wäre. Es brachte nichts, ihn ständig zu bedrängen.
      

      Grauer Flug tröstete sich mit dem Gedanken, dass er Donner auch erlaubt hatte, seinen
         eigenen Weg zu finden. Und man muss sich nur ansehen, wie er die jungen Katzen und die Streuner unterrichtet.
            Ganz der geborene Anführer!

      »Gut, dann übt weiter«, befahl Donner den anderen Katzen, ehe er davonsprang und sich
         zu Grauer Flug gesellte. »Hast du unterwegs Wolkenhimmel oder sonst eine Katze gesehen?«, fragte er.
      

      »Nur Strömender Fluss«, erwiderte Grauer Flug.

      Seit dem Kampf waren die Moorkatzen Wolkenhimmel und seinen Anhängern gelegentlich
         begegnet. Sie hatten ein paar höfliche Worte gewechselt und sogar Beute geteilt, dann
         waren sie wieder ihrer Wege gegangen. Es war eine Erleichterung, dass die Territoriumsgrenzen nicht mehr so intensiv bewacht wurden,
         dennoch hatte Grauer Flug das Gefühl, dass es eigentlich besser laufen könnte. So
         ein höflicher Umgang war ja schön und gut, aber immer noch weit entfernt von der engen
         Freundschaft, die sie auf ihrer Reise von den Bergen füreinander empfunden hatten.
      

      »Bald wird das nächste Treffen bei den vier Eichen stattfinden«, fuhr Donner fort.
         »Glaubst du, die Geisterkatzen werden auch kommen?«
      

      »Ich weiß es nicht.« Grauer Flug überlegte kurz und fügte dann hinzu: »Aber wir haben
         vereinbart, uns beim nächsten Vollmond dort zu treffen, um zu sehen, ob die Abmachung
         eingehalten wird. Deshalb müssen wir hingehen, ob die Geisterkatzen nun kommen oder
         nicht. ›Vereint euch oder geht zugrunde‹ – das haben wir ihnen versprochen.«
      

   
      
         4. Kapitel
         

      

      Der eisige Glanz des Mondes ergoss sich über die vier Eichen. Ein leichter Wind raschelte in den Blättern, die ein Tupfenmuster aus Licht und
         Schatten auf den großen Felsen warfen.
      

      Auf der Lichtung unter den Bäumen wimmelte es von Katzen. Grauer Flug entdeckte Eichelfell.
         Sie kam eifrig zu ihnen gesprungen und liebkoste Blitzschweif, der ihr zärtlich über
         die Ohren leckte. In der Nähe legten Getupfter Pelz und Flinkes Wasser die Nasen aneinander
         und ließen sich zu einem ausgiebigen Plausch nieder. Grauer Flug erhaschte auch ein
         paar Worte der Unterhaltung zwischen Brechendes Eis und Blume.
      

      »… du und die anderen Kaninchenjäger«, miaute die gelb getigerte Kätzin gut gelaunt.
         »Warum lernt ihr nicht, wie man sich anpirscht?«
      

      »Warum lernt ihr nicht, wie man rennt?«, gab Brechendes Eis zurück und knuffte sie
         freundschaftlich.
      

      Der Anblick machte Grauer Flug Hoffnung. »Die meisten Katzen haben sich seit dem Vollmond
         und dem Kampf nicht mehr gesehen«, sagte er leise zu Donner und Großer Schatten, die
         zu beiden Seiten neben ihm standen. »Und nun seht sie euch an! Vielleicht wird der
         Friede tatsächlich halten.«
      

      Großer Schatten blinzelte überrascht, als sie sah, wie Wolkenfleck und Blatt die Nasen
         aneinanderlegten und sich Pelz an Pelz niederließen. »Vielleicht liegt das Schlimmste
         wirklich hinter uns«, stimmte sie zu.
      

      »Und wir können anfangen, Pläne für die kommenden Monde zu machen«, warf Donner ein.

      Wolkenhimmel gesellte sich zu ihnen. Angesichts seiner entspannten, freundlichen Miene
         stieg Erleichterung in Grauer Flug auf. So lange Zeit hatte er nur das Ziel, sein Territorium zu schützen. Vor ein paar Monden
            noch hätte er nicht mal Beute mit mir geteilt. Aber durch den Tod unserer Freunde
            haben wir alle unsere Lektion gelernt.

      »Es ist schön, euch zu sehen«, miaute Wolkenhimmel und neigte den Kopf vor den Moorkatzen.
         Sein Blick wanderte über die gemischte Katzenschar und er fügte hinzu: »Glaubt ihr,
         die Geisterkatzen sind zufrieden mit uns?«
      

      »Ich hoffe es«, antwortete Grauer Flug. »Wir haben nichts falsch gemacht. Und dennoch …
         irgendwie fehlt noch etwas, finde ich.« Besser konnte er die Leere, die er empfand,
         nicht erklären. Sich zu vereinen, bedeutet doch sicher mehr, als nur keine Kämpfe mehr auszufechten?

      Allmählich verstummte das Gerede und die Katzen schauten erwartungsvoll zum dunklen
         Himmel empor. Dort waren jedoch nur die Sterne und der kalte Kreis des Mondes zu sehen.
      

      Und wenn die Geisterkatzen nicht kommen? Grauer Flug war besorgt. Leises Katzengemurmel drang vom Rand der Senke an sein Ohr
         und sein Magen krampfte sich nervös zusammen. Bitte, nicht noch ein Angriff!

      Dann teilte sich die Katzenansammlung und Strömender Fluss tappte zwischen ihnen hindurch.
         Er trat zu Grauer Flug. Sein perfekt geputzter Pelz schimmerte silbern im Mondlicht.
      

      »Sei gegrüßt«, schnurrte Grauer Flug belustigt. »Ich habe aber keine Beute dabei,
         die ich mit dir teilen könnte.«
      

      Strömender Fluss neigte den Kopf, seine Augen funkelten amüsiert. »Ich hätte das Treffen
         auf keinen Fall verpassen wollen«, miaute er. »Ich weiß noch, wie ängstlich ihr wart,
         als die Geisterkatzen das letzte Mal auftauchten.«
      

      »Es sieht nicht so aus, als würden sie heute Nacht kommen«, murmelte Windläufer traurig.

      »Ich glaube schon«, erwiderte Strömender Fluss zuversichtlich. »Wartet nur.«

      Als wären seine Worte ein Zeichen gewesen, wogte auf einmal Nebel vom Boden auf und
         brachte die Kühle des nahenden Blattfalls mit sich. Der Nebel schwebte um die wartenden
         Katzen herum und stieg immer höher, bis er die vier großen Eichen verhüllte und schließlich
         auch den Mond und die Sterne verbarg.
      

      Grauer Flug fand sich inmitten einer dichten, silbergrauen Wolke wieder, in der er nicht einmal die Katzen neben sich
         sehen konnte. Um ihn herum erklang nervöses Maunzen, und auch er versuchte mit kribbelndem
         Pelz, seine Angst zu verdrängen.
      

      Allmählich verschwand die Wolke, bis Grauer Flug die Umrisse seiner Baugefährten wieder
         sehen konnte. Ein verschwommener Lichtkreis umgab sie und erhellte die ganze Lichtung.
         Sobald der letzte Nebelhauch verflogen war, wurde ihm klar, dass das Licht von den
         Geisterkatzen stammte, die vor ihnen saßen, als seien sie immer noch am Leben.
      

      Grauer Flug musste blinzeln, so hell strahlten ihre Gestalten, doch er erkannte sofort
         die Katzen wieder, die seit ihrem Aufbruch aus den Bergen gestorben waren: Funkelnder
         Bach, Schattiges Moos, Mondschatten … und Schildkrötenschwanz! Der Anblick der Katzen
         erschütterte ihn auch diesmal wieder bis ins Mark.
      

      Die schimmernde Gestalt von Regen auf Blüte erhob sich und trat vor. Grauer Flug sah,
         wie Wolkenhimmel beschämt den Kopf abwandte, als könne er es nicht ertragen, der Katze
         in die Augen zu blicken, die er noch vor Beginn des Kampfes getötet hatte.
      

      »Ihr habt gut daran getan, euch seit dem letzten Vollmond an den Frieden zu halten«,
         miaute Regen auf Blüte. »Aber die Kralle wütet immer noch im Wald.«
      

      Grauer Flug und seine Gefährten sahen sich verwirrt an.

      »Wie kann das sein?«, fragte Großer Schatten. »Es wurde nicht mehr gekämpft, seit …«
         Ihre Stimme erstarb, als könne sie es nicht ertragen, ihren eigenen Satz zu vollenden.
         »Seit dem Kampf hier.«
      

      »Oder gibt es Katzen, die im Geheimen gegeneinander kämpfen?«, fauchte Windläufer
         und sah sich misstrauisch unter den anderen um.
      

      »Nein, das ist doch lächerlich!«, protestierte Grauer Flug. »Das würden wir wissen!«

      Nun stellte sich auch Schildkrötenschwanz neben Regen auf Blüte. »Wenn die Zeit gekommen
         ist, werdet ihr verstehen, was das bedeutet«, versicherte sie.
      

      Mit tiefer Trauer sah Grauer Flug seine tote Gefährtin an. Sternenglanz lag auf ihrem
         Fell, und sie war noch schöner, als er sie in Erinnerung hatte. Ihr Anblick schmerzte
         ihn mehr als jeder Krallenhieb und er fragte sie mit bebender Stimme: »Warum erklärst
         du es uns nicht einfach? Würde das nicht viel Zeit und Blutvergießen ersparen?«
      

      Schildkrötenschwanz blinzelte traurig. »Katzen können noch so sehr kämpfen«, miaute
         sie. »Aber manchmal hinterlässt auch die schärfste Kralle keine Wunde.«
      

      Frustriert knurrte Grauer Flug: »Was soll das denn wieder heißen?«

      Er schaute zur Seite, als sich etwas neben ihm bewegte. Strömender Fluss tappte mit
         einem Schwanzschnippen zu den zwei sternenschimmernden Kätzinnen.
      

      »Wenn etwas geschehen soll, dann wird es auch geschehen«, erklärte er ruhig. »Und
         kein Katzenwille kann das verhindern.«
      

      Ein zustimmendes Schnurren stieg von den Geisterkatzen auf. »Strömender Fluss hat
         recht«, miaute Schattiges Moos mit einem lobenden Blick in seine tiefen, grünen Augen.
         »Ihr solltet auf ihn hören.«
      

      »Ja, das stimmt wirklich«, fügte Donner eifrig hinzu, der nun auch begriff. »Ich hatte
         nach dem Kampf so ein Gefühl, als hätte alles, was bis dahin passiert war, auf diesen
         Moment und diesen Kampf hingeführt.«
      

      Bei den Worten seines jungen Verwandten zog sich Grauer Flugs Brust zusammen. Er drehte
         sich ängstlich im Kreis, musterte die versammelten Geisterkatzen und versuchte, in
         ihren undurchdringlichen Mienen zu lesen. »Aber warum musste es geschehen?«, fragte er. »Warum war es nicht zu ändern? Ich weiß noch genau,
         wie ich den Entschluss gefasst habe, die Berge zu verlassen. Und wie ich mich dann
         in der Senke niederließ. Und wie ich Donner als meinen Sohn aufzog. Das waren alles
         meine Entscheidungen.«
      

      Schildkrötenschwanz sah ihn mitfühlend an. »Wirklich?«, sagte sie sanft. »Bist du
         nicht anfangs nur deinem Bruder gefolgt, der weggelaufen war?«
      

      Grauer Flugs Brust fühlte sich auf einmal an, als wäre sie mit Eis gefüllt. Ein Gefühl
         tiefer Hilflosigkeit erfüllte ihn. Sie hat recht – es war gar nicht meine Entscheidung, die Berge zu verlassen. Das wurde ihm nun klar. Hätte Zackiger Berg nicht den Entschluss gefasst, davonzurennen und den fortziehenden
            Katzen zu folgen, hätte Sanfter Regen niemals darauf bestanden, dass ich ihm folge
            und auf ihn aufpasse. Alles, was danach passiert ist, wäre nie so gekommen, wenn Sanfter
            Regen mich nicht darum gebeten hätte …

      »Mach dir keine Sorgen, Grauer Flug«, miaute Schildkrötenschwanz. »Ich weiß, du magst
         es nicht, wenn du dich machtlos fühlst, aber du bist aus einem bestimmten Grund hierhergebracht
         worden.«
      

      Grauer Flug wandte den Kopf ab. Der Anblick der schönen Schildpattkätzin war einfach
         zu schmerzhaft. »Du bist mir genommen worden«, presste er hervor. »Welchen Grund könnte
         es dafür geben?«
      

      Erregt marschierte er hin und her, bis Großer Schatten zu ihm trat.

      »Beruhige dich«, befahl sie. »Sie werden uns schon sagen, was wir zu tun haben.«

      Grauer Flug holte tief Luft und zwang sich, ruhig stehen zu bleiben. »Ich möchte diese
         schrecklichen Gefühle endlich loswerden«, fauchte er. »Ich dachte, die Geisterkatzen
         würden mir dabei helfen.«
      

      Bei diesen Worten sprang Sturm vor und stellte sich ihm gegenüber. »Du und die anderen
         Katzen, ihr werdet alle Hilfe bekommen, die ihr braucht«, sagte sie mit ungeduldig
         zuckenden Schnurrhaaren. »Alle Hilfe, die wir euch geben können.«
      

      »So ist es.« Mondschatten tappte zu seiner Schwester Großer Schatten. »Aber es gibt
         immer noch viel zu tun. Nur der Leuchtende Stern kann die Kralle stumpf machen.«
      

      Frustriert von den ständigen Andeutungen und Rätseln, loderte erneut Ärger in Grauer
         Flug auf, doch ehe er auch nur ein Wort sagen konnte, fing Funkelnder Bach an zu sprechen
         und wiederholte Mondschattens Worte.
      

      »Ja, der Leuchtende Stern. Wenn ihr überleben wollt, müsst ihr blühen und euch verbreiten
         wie der Leuchtende Stern.«
      

      Wie, wenn ihr überleben wollt? Grauer Flug war verwirrt.
      

      »Überleben wir denn nicht jetzt schon?«, rief Donner.

      »Wird der Friede so bald schon wieder gebrochen?«, wollte Windläufer wissen.

      Verzweifeltes Gejaule stieg von den anderen Katzen auf und sie schleuderten den Geisterkatzen
         Frage um Frage entgegen. Doch es wogte nur erneut Nebel vom Boden auf, driftete um
         die Eichen und verhüllte die sternenhellen Gestalten. Bis er sich wieder verzogen
         hatte, waren sie nicht mehr da.
      

      Grauer Flug trat zu der Stelle, wo Schildkrötenschwanz gestanden hatte, doch sie hatte
         keinerlei Fährten oder Gerüche hinterlassen. Auch die übrigen Geisterkatzen waren
         spurlos verschwunden. Wären nicht das beklemmende Gefühl in seiner Brust und die brennende
         Trauer in seiner Kehle, hätte er alles nur für einen Traum gehalten.
      

      Aber ich weiß, es war kein Traum. Die Geisterkatzen waren wirklich bei uns – mit ihren
            Ratschlägen. ›Wenn ihr überleben wollt, müsst ihr blühen und euch verbreiten wie der
            Leuchtende Stern.‹

      Wenigstens hatte ihn sein Instinkt nicht getrogen. Er hatte ja schon gespürt, dass
         ihre Schwierigkeiten noch nicht vorüber waren. Die vagen Worte der Geisterkatzen schienen
         zu bestätigen, dass noch mehr Probleme auf sie warteten.
      

      Er erinnerte sich an den Traum, in dem die Steinsagerin ihn in ihre Höhle gerufen
         und ihm gesagt hatte, er müsse stark sein. Seit dem Kampf hatte er ihn immer wieder
         geträumt.
      

      Vielleicht hat sie das damit gemeint. Unser Überleben ist bedroht und wir müssen …
            blühen und uns verbreiten wie der Leuchtende Stern. »Was immer das bedeuten soll«, murmelte Grauer Flug.
      

      Während er noch gedankenverloren dastand, drängten sich die übrigen Katzen flüsternd
         um ihn.
      

      »Was ist dieser Leuchtende Stern nur?«, fragte sich Getupfter Pelz.

      »Und wie kann er blühen und sich verbreiten?«, fügte Blume hinzu und sah sich um,
         als erwarte sie von ihren Baugefährten eine Antwort.
      

      Wolkenhimmel drängte sich durch die Schar und trat zu Grauer Flug. »Vielleicht soll
         es eine Kampftaktik sein«, schlug er vor.
      

      »Das ergibt doch keinen Sinn!«, widersprach Großer Schatten ihm mit schmalen Augen.
         »Es gibt keine Katzen mehr, gegen die du kämpfen könntest.«
      

      Windläufer blinzelte, sie wirkte ungewöhnlich zurückhaltend. »Was sonst könnten sie
         gemeint haben, als sie sagten, ›eine Kralle wütet immer noch im Wald‹?«
      

      »Vielleicht ist die Kralle keine echte Kralle, sondern nur ein weiteres Rätsel?«,
         mischte sich eine unbekannte Stimme laut und selbstbewusst ins Gespräch ein.
      

      Grauer Flug fuhr herum und erblickte eine fremde Kätzin, die kurz zuvor noch nicht da gewesen war. Sie sah ihm furchtlos in
         die Augen. Ihr Fell war dicht, goldene Tigerstreifen zogen sich über ihren Körper
         und nur ihre Brust und ihre Pfoten waren weiß.
      

      »Woher bist du gekommen?«, fragte er. »Gehörst du zu Wolkenhimmels Gruppe?«

      Die Kätzin antwortete nicht und Wolkenhimmel schenkte ihr weiter keine Beachtung.
         »Ich wünschte, die Geisterkatzen hätten uns etwas mehr geholfen«, miaute er und peitschte
         mit dem Schwanz. Er war eindeutig ebenso frustriert wie Grauer Flug.
      

      Strömender Fluss wandte sich ab und tappte mit einem grüßenden Nicken in die Richtung
         davon, aus der er gekommen war.
      

      »Du gehst schon?«, fragte Grauer Flug erschrocken.

      »Ich weiß bereits, wie das endet«, bestätigte Strömender Fluss trocken. »Ich bleibe
         doch nicht hier und höre euch eine weitere Nacht beim Streiten zu. Wenn ich was rausfinde, komme ich zu dir.«
      

      Grauer Flug beobachtete, wie der silbergraue Kater in der Dunkelheit verschwand. Dann
         wandte er seine Aufmerksamkeit wieder der Diskussion zu, was die Botschaft der Geisterkatzen
         bedeuten könnte. Dabei fiel ihm auf, dass Donner sich nicht daran beteiligte. Er war
         vielmehr damit beschäftigt, die fremde Kätzin anzustarren, die vorhin gesprochen hatte.
         Seine Schnurrhaare zuckten schüchtern.
      

      Die Kätzin tappte zu ihm, den Blick unverwandt auf ihn gerichtet, als würde sie keine
         andere Katze sehen, und baute sich vor ihm auf. Langsam strich ihr Schwanz hin und
         her.
      

      »Ich wollte dich unbedingt mal kennenlernen«, schnurrte sie. »Ich habe auf dem Moor
         schon so viel darüber gehört, was für ein toller Anführer und Kämpfer du bist.«
      

      Bei diesen Worten streckte Donner stolz die Brust hervor. Er öffnete die Schnauze,
         um etwas zu sagen, brachte aber kein Wort heraus.
      

      Die Kätzin wartete einen Moment, dann machte sie kehrt und tappte davon. Noch ein
         letztes Mal drehte sie sich mit leuchtenden, grünen Augen zu ihm um, dann war sie
         im Unterholz verschwunden. Donner konnte den Blick nicht von der Stelle wenden.
      

      Ein belustigtes Schnurren stieg in Grauer Flugs Kehle auf. Donner mag ja ein großer, starker Anführer sein, aber in mancher Hinsicht ist er doch
            noch sehr jung.

   
      
         5. Kapitel
         

      

      Wolkenhimmel blieb unter einem hohen Farnwedel stehen und sog die kühle Morgenluft lange und ausgiebig
         ein. Schon seit dem ersten Besuch der Geisterkatzen war es eigentlich nicht mehr nötig,
         die Grenzen zu bewachen, aber er genoss den Frieden und die Ruhe des Waldes im blassen
         Licht der Morgendämmerung. Und er brauchte Zeit, um über die neue Botschaft der Geisterkatzen
         nachzudenken, die sie bei ihrem zweiten Besuch hinterlassen hatten.
      

      Der Leuchtende Stern. Ob das die Sonne sein soll? Nachdenklich tappte Wolkenhimmel durch das Unterholz, mitten durch taunasses Gras.
         Aber nein – wie sollte eine Katze die Sonne als Waffe einsetzen?

      Tief in Gedanken versunken, merkte er erst nicht, wie weit ihn seine Pfoten trugen,
         bis er auf einmal einen vertrauten, beißenden Gestank in der Kehle schmeckte und ein
         fernes Dröhnen hörte.
      

      Der Donnerweg!

      Wolkenhimmel blieb stehen und machte sich mit gesträubtem Fell wieder auf den Rückweg
         zum Lager. Da will ich ganz bestimmt nicht hin!

      Der scharfe Gestank der Monster verflog, doch Wolkenhimmel witterte mit zuckender
         Nase einen anderen Geruch. Dort im Wald war eine Katze, die er nicht kannte. Und sie näherte sich ihm, wie er an der immer stärker
         werdenden Duftspur merkte.
      

      Jedes Haar in seinem Fell kribbelte vor Misstrauen. Soll das ein Angriff aus dem Hinterhalt werden? Doch dafür bewegte sich die fremde Katze viel zu plump durch das Gestrüpp. Die Spitzen
         der Farnwedel zitterten, als sie, ohne sich zu bemühen, leise zu sein, durch das Unterholz
         stolperte.
      

      Wolkenhimmel zögerte einen Herzschlag lang, dann sprang er auf den nächsten Baum und
         versteckte sich hinter den Blättern auf einem der unteren Äste.
      

      Kurz darauf trat ein rotbrauner Kater aus dem Unterholz und schnupperte an den Wurzeln
         des Baums. Er war nun so nah, dass sich Wolkenhimmels Magen bei dem Gestank, der von
         ihm ausging, zusammenkrampfte.
      

      Ein Hauskätzchen. Und er hatte diesen Kater schon mal gesehen, als er mit ein paar Jungen durch den
         Wald geschlichen war.
      

      Wolkenhimmel wartete, bis der Fremde sich abwandte und weitergehen wollte, dann machte
         er einen Schritt auf dem Ast hinter den Blättern hervor. »Du da unten! Was willst
         du hier?«
      

      Das Hauskätzchen fuhr erschrocken zusammen, duckte sich und legte die Ohren an. »Ich
         heiße Kater. Ich … ich will dir nichts tun«, stotterte er. »Ich wandere schon seit
         einer Weile im Wald herum, und dabei ist mir aufgefallen, dass sich einige Katzen zu …
         zu Gruppen zusammentun.«
      

      Wolkenhimmels Ohren zuckten. »Und?«

      »Mir gefällt das«, fuhr Kater fort. »Katzen, die zusammenarbeiten, die sich gegenseitig
         helfen, Schutz und Beute zu finden. Das ist doch viel besser, als alleine klarzukommen
         und von Abfällen zu leben, während man die ganze Zeit hofft, dass es nicht zu sehr
         regnet. Und da hab ich mich gefragt, ob … na ja, ob bei euch wohl noch Platz für eine Katze ist?«
      

      Wolkenhimmel musterte den kupferfarbenen Kater eingehend. Die Worte und das unterwürfige
         Benehmen des Hauskätzchens überzeugten ihn nicht so ganz. »An deinem Hals sieht man
         noch den Abdruck von deinem Zweibeinerhalsband«, miaute er. »Und dann dein runder
         Bauch. Du hast es in letzter Zeit wohl ziemlich bequem gehabt.«
      

      Kater leckte sich hastig die Brust. »Ich habe mal bei Zweibeinern gelebt«, gab er
         widerstrebend zu. »Aber dann bin ich in die Wildnis zurückgekehrt.«
      

      »Zurückgekehrt?«, fragte Wolkenhimmel zweifelnd.

      Kater blinzelte verlegen. »Na gut, vielleicht nicht ›zurückgekehrt‹. Ich lebe zum
         ersten Mal in der Wildnis. Aber es fühlt sich wie eine Rückkehr an … in meine wahre Heimat.«
      

      Wolkenhimmel schnaubte spöttisch. »Ach, du Ärmster! Muss echt hart gewesen sein, in
         einem warmen, trockenen Zweibeinerbau zu hocken, wenn man sich so sehr nach der Kälte,
         der Nässe und dem Hunger der Wildnis sehnt!«
      

      Bei einem neuerlichen Blick auf den Kater fiel Wolkenhimmel jedoch auf, dass sein
         Pelz tatsächlich an einigen Stellen etwas zerrupft aussah. Auch wenn er immer noch
         nach Zweibeinern stank, war es durchaus möglich, dass er schon seit einer Weile wie eine echte Katze lebte. Dennoch zögerte Wolkenhimmel, ein Hauskätzchen aufzunehmen, vor
         allem, wenn er daran dachte, wie es Hummel im Wald ergangen war.
      

      Er sprang zu Boden und tappte mit einem prüfenden Blick um den Kater herum, wobei
         er vorsichtshalber einen gewissen Abstand zu ihm einhielt.
      

      »Kann ich nicht mitkommen und bei euch leben?«, bat Kater. »Ich habe von den Taktiken
         gehört, mit denen du das Überleben deiner Katzen sicherst, und ich glaube, das könnte
         was für mich sein.«
      

      Sogleich sah Wolkenhimmel ihn misstrauisch an. »Was meinst du? Was hast du gehört?«,
         fragte er scharf.
      

      Kater zögerte, als würde er Wolkenhimmels Anspannung spüren. »Na ja … dass du auch
         harte Entscheidungen triffst, wenn es nötig ist.«
      

      »Die Zeiten haben sich geändert«, erwiderte Wolkenhimmel und fragte sich, ob Kater
         damit auf sein Verhalten vor dem Kampf anspielte. »Alle Katzen leben jetzt friedlich
         zusammen. Es ist also nicht wirklich nötig, sich einer Gruppe anzuschließen. Du kannst sicher auch gut allein überleben.«
      

      Katers Ohren zuckten. »Mag sein«, miaute er. »Aber ich kann deiner Gruppe auch nützlich
         sein.«
      

      »Und wie, bitte schön?«, erkundigte sich Wolkenhimmel interessiert. Was könnte ein
         Hauskätzchen echten Katzen schon zu bieten haben?
      

      »Ich bin vielleicht nicht so ein geschickter Jäger wie ihr«, erwiderte der kupferfarbene
         Kater. »Aber ich lerne schnell. Und ich kenne ein paar spezielle Kampftechniken.«
         Er betrachtete seine Pfoten. Wolkenhimmel konnte nicht recht erkennen, ob er nun bescheiden
         oder schuldbewusst aussah. »Ich weiß, wie man mit List kämpft«, fügte er hinzu.
      

      »Sprichst du von schmutzigen Kampftricks?«, fragte Wolkenhimmel scharf.

      Kater antwortete nicht, stattdessen sah er mit großen, flehenden Augen zu Wolkenhimmel
         auf. »Es gibt so vieles, was ich euch beibringen könnte. Bitte, nimm mich auf!«, bettelte er.

      Schuldbewusstsein regte sich in Wolkenhimmel. Wenn er ehrlich zu sich selbst sein
         wollte, musste er zugeben, dass er in der Vergangenheit viel Leid verursacht hatte.
         Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, das wiedergutzumachen.

      »Also gut«, miaute er. »Du kannst mit ins Lager kommen, wenn du denkst, du kannst
         dich beweisen. Aber ich warne dich: Wir füttern keine Katze durch, die zu unserem
         Lagerleben nichts beiträgt!«
      

      Stolz und glücklich streckte Kater seine Brust vor. »Du wirst es nicht bereuen«, versicherte
         er. »Wir werden dich nicht enttäuschen.«
      

      Wolkenhimmel, der sich bereits abgewandt und ein paar Schritte Richtung Lager gegangen
         war, blieb abrupt stehen und drehte sich um. »Wir?« Ich habe nur zugestimmt, eine Katze aufzunehmen. Sein Fell sträubte sich vor Wut. Will mich dieser rote Flohpelz etwa betrügen?

      Kater schnurrte vergnügt. »Ich habe einen Freund dabei.«

      Bei diesen Worten raschelte es hoch über ihnen in den Zweigen, dann landete eine Katze auf dem Boden. Wolkenhimmel unterdrückte den Impuls, zurückzuschrecken. Sein
         Pelz kribbelte bei dem Gedanken, dass der Neuankömmling auf demselben Baum gelauert
         hatte, auf dem er versteckt gewesen war, um Kater zu beobachten – und dass er das
         nicht bemerkt hatte.
      

      Sie müssen mir gefolgt sein. Sie haben diese Begegnung absichtlich herbeigeführt!

      Wolkenhimmel musterte den Neuankömmling von oben bis unten. Einen so heruntergekommenen
         Streuner hatte er noch nie gesehen. Das Fell am mageren Körper des Katers war total
         verfilzt, seine Krallen waren abgebrochen. Eines seiner Augen fehlte, das andere funkelte
         wild. Der Streuner beachtete Wolkenhimmel gar nicht, sondern drehte sich fauchend
         und knurrend im Kreis, als stünde er einer ganzen Schar feindlicher Katzen gegenüber.
      

      »Das ist Einauge«, verkündete Kater stolz. »Er ist der mutigste Streuner im ganzen
         Wald.« Weil Wolkenhimmel nichts sagte, fügte er hinzu: »Er sieht vielleicht wie ein
         kranker, dürrer, alter Kater aus, der auf seiner letzten Pfote dahergehumpelt kommt,
         aber er ist die perfekte Ergänzung für deine Gruppe. Wenn du ihn in deinem Lager hast,
         brauchst du keine Angst mehr haben, angegriffen zu werden. Ich habe ihn mitgebracht,
         um …«
      

      Kater verstummte mit einem jähen Schmerzensschrei, als Einauge ihm auf den Rücken
         sprang und die Krallen in sein Fell bohrte. Kater schüttelte ihn ab und starrte ihn
         entgeistert an. »Was sollte das denn?«, fragte er.
      

      »Ich kann für mich selbst sprechen!«, fauchte Einauge.

      Wolkenhimmel fand Katers Empörung berechtigt. Was denkt dieser Einauge, sich so aufzuführen?

      Das ehemalige Hauskätzchen setzte sich und leckte sich sichtlich gekränkt den Pelz.
         In der Zwischenzeit beobachtete Wolkenhimmel, wie Einauge mit hoch erhobenem Schwanz
         gemächlich im Kreis stolzierte. Allmählich war er richtig neugierig, was der Streuner
         zu sagen hatte.
      

      »Ich kenne diesen Wald, seit alle Bäume noch Schösslinge waren«, fing Einauge an.
         »Ich habe hier gelebt, bevor deine Gruppe überhaupt geboren war.«
      

      Wie alt muss er dann sein? Wolkenhimmel überlegte. Wenn er so alt ist wie die Bäume, dürfte er eigentlich nicht mehr laufen können!

      Während Wolkenhimmel noch über eine passende Erwiderung nachdachte, fuhr Einauge herum und baute sich vor ihm auf. »Bist
         du wirklich der Anführer?«
      

      Von dieser direkten Frage überrascht, scharrte Wolkenhimmel mit den Pfoten am Boden.
         »Na ja … in diesem Teil des Waldes schon.«
      

      »Dann bist du die Katze, mit der ich sprechen will«, fuhr Einauge fort. »Kater hat
         mir alles über dich erzählt. Ich bin hier, um deiner Gruppe meine Dienste anzubieten,
         und glaub mir – das ist kein Angebot, das du ablehnen solltest.«
      

      Wolkenhimmel war sprachlos, wusste aber, dass er vor den beiden Katern auf keinen
         Fall Schwäche zeigen durfte. »Ach, und wie, glaubst du, kannst du meiner Gruppe nützen?«
      

      Einauge überlegte, doch bevor er noch antworten konnte, lenkte das Flattern von Flügeln
         über ihnen im Baum die drei Katzen ab. Eine dicke Taube hatte sich auf dem untersten
         Ast niedergelassen.
      

      »Entschuldigt mich«, fauchte der struppige Streuner.

      Mit einem gewaltigen Satz warf er sich in die Höhe und schlug die Krallen in den Körper
         der Taube. Sie wehrte sich so heftig, dass ihre Federn wie Schnee durch die Luft trudelten,
         dann wurde sie schlaff. Einauge landete mit einem dumpfen Aufprall wieder am Boden
         und ließ die Beute vor Wolkenhimmels Pfoten fallen, als würde er Dreck aus seinem
         Fell schütteln.
      

      »Reicht das?«, fragte er.

      Gegen seinen Willen beeindruckt, starrte Wolkenhimmel auf den toten Vogel.

      »Ich kann dir jederzeit meine Jagd- und Kampftechniken zeigen«, bot Einauge an.

      »Wir brauchen keine Kampftechniken mehr zu lernen«, erwiderte Wolkenhimmel abwehrend.
         »Jagdtricks reichen völlig aus.« Er zögerte einige Herzschläge lang und fügte dann
         hinzu: »Hat einer von euch mal was von einem Leuchtenden Stern gehört?«
      

      Einauge und Kater sahen sich an. Das Hauskätzchen schüttelte den Kopf, doch Einauge
         murmelte: »Könnte ’ne Pflanze sein.«
      

      Es könnte alles sein. Wolkenhimmel war enttäuscht, weil die beiden nicht mehr darüber wussten. Aber das war ja zu erwarten.

      »Gut. Ihr könnt mit mir in unser Lager kommen«, sagte er zu den Katern. Etwas in ihm
         sagte ihm, dass es besser wäre, die beiden zum Freund zu haben anstatt zum Feind.
      

      Doch auf dem Weg zum Lager übernahm Einauge sogleich die Führung, als wüsste er bereits,
         wo sich das Lager befand. Kater bildete mit der Taube im Maul die Nachhut.
      

      Warum habe ich das Gefühl, dass die beiden genau wussten, dass sie mit mir ins Lager
            gehen würden? Die beiden Kater waren längst nicht so harmlos, wie sie vorgaben zu sein.
      

   
      
         6. Kapitel
         

      

      Ein frischer Wind wehte durch den Wald und zerrte die welken Blätter von den Bäumen. Bald kommt der Blattfall. Wolkenhimmel ging mit Kater und Einauge an der Grenze seines Territoriums entlang.
         Ein paar Pfotenschritte hinter ihnen tappte Eichelfell.
      

      Insgeheim hatte Wolkenhimmel immer noch Zweifel, ob er den räudigen Streuner und das
         stinkende Hauskätzchen wirklich in seine Gruppe aufnehmen sollte, doch er musste zugeben,
         dass die beiden sich tatsächlich als nützlich erwiesen. Einauge war ein skrupelloser
         Jäger und trug viel dazu bei, dass die Katzen genug zu fressen hatten, auch wenn die
         meisten sich immer noch vor ihm zu fürchten schienen.
      

      Mit der Zeit werden sie sich schon an ihn gewöhnen. Wolkenhimmel seufzte. Und ist es nicht besser, eine Katze wie Einauge bei uns zu haben, als dass er allein durch den Wald streunt?

      Er hörte ein Knacken hinter sich und blieb stehen. Mit gesträubtem Fell drehte er
         sich zu der möglichen Gefahr um. Das Geräusch erinnerte ihn zu sehr an die Flammen,
         die den Wald in der Blattgrüne verschlungen hatten. So etwas möchte ich nicht noch mal erleben.

      Aber es war nur Eichelfell, die sich in einer Kuhle mit welkem Laub wälzte und mit allen vier Pfoten nach den Blättern schlug.
         Missbilligend sah Wolkenhimmel sie an. Na ja, sie ist ja fast noch ein Junges …

      »Eichelfell …«, fing er an.

      »Lass den Unfug«, mischte Kater sich fauchend ein. »Ich habe seit heute Morgen nichts
         gefressen und bin am Verhungern.«
      

      Eichelfell kletterte aus der Grube und schüttelte sich mit gekränktem Blick das Laub
         aus dem Fell. »Entschuldigt«, murmelte sie.
      

      Wolkenhimmel musterte Kater und stellte fest, dass sein Bauch in den paar Tagen, seit
         er zur Gruppe gehörte, deutlich dünner geworden war. Was sicher kein Fehler ist!

      »Im Wald fressen wir dann, wenn es Beute gibt«, miaute er freundlich. »Daran musst
         du dich gewöhnen. Ich weiß noch, wie …«
      

      »Fang jetzt bloß nicht wieder damit an, wie ihr in den Bergen alle gehungert habt«,
         unterbrach ihn Kater erneut. »Die Geschichte hab ich schon oft genug gehört!«
      

      »Ich habe dich nicht gebeten, zu uns zu kommen«, gab Wolkenhimmel mit einem leisen
         Knurren zurück. »Du kannst jederzeit wieder gehen.«
      

      Kater sah aus, als würde er am liebsten anfangen zu streiten, war dann aber doch klug
         genug zu schweigen. Wolkenhimmel entspannte sich, erleichtert, dass die Auseinandersetzung
         vorbei war.
      

      Eichelfell sprang eilig über das raschelnde Laub zu ihnen und schmiegte sich an ihren
         Anführer. Erst schien es, als würde sie das auch bei Kater machen wollen, doch dann
         hielt sie naserümpfend inne.
      

      »Tut mir leid, wenn ich etwas falsch gemacht habe«, miaute sie. »Ich will keinen Streit
         anfangen. Der letzte Mond war so toll!«
      

      »Stimmt«, murmelte Wolkenhimmel. Nachdem die ständigen Kämpfe aufgehört und ein normales
         Leben im Lager Einzug gehalten hatten, war es eine riesige Erleichterung, nachts in Ruhe durchschlafen und morgens erholt aufwachen
         zu können. Der hellgraue Kater unterdrückte ein Schaudern bei dem Gedanken an die
         Albträume, die ihn so lange gequält hatten. Ständig hatte er sich Sorgen gemacht,
         wie er seine Katzen und ihr Territorium schützen und dafür sorgen konnte, dass jede
         Katze genug zu fressen bekam. Das war eine schwere Zeit gewesen. Wie wohltuend würde es sein, sich die Beute und die Territorien
         von nun an mit den anderen zu teilen und Probleme mit ihnen gemeinsam zu lösen.
      

      Die Patrouille lief weiter, bis am Waldrand ein Rascheln zu hören war.

      Sofort fuhr Einauge herum. »Raus aus unserem Territorium«, fauchte er. »Egal, wer
         du bist.«
      

      »He, warte mal!«, miaute Wolkenhimmel. »Hier darf jetzt jeder durch!«

      Doch seine Worte kamen zu spät. Noch während er sie aussprach, preschte Kater auf
         das Geräusch zu, das Fell gesträubt wie Igelstacheln. Wolkenhimmel rannte ihm nach,
         gefolgt von Eichelfell. Einauge trabte langsam hinterher, als hätte er das Interesse
         verloren.
      

      »Bleib weg!«, befahl Wolkenhimmel der jungen Kätzin und warf sich Kater in den Weg.

      Das Hauskätzchen stand einem gefährlich aussehenden Tigerkater mit kräftigem Körper
         und kleinen Mauseohren gegenüber. Kater fauchte und fuhr die Krallen aus, aber es
         war offensichtlich, dass er keine Ahnung hatte, wie man kämpfte.
      

      »Hör auf, sonst zerfetzt er dir die Ohren«, blaffte Wolkenhimmel Kater an und schob
         ihn weg.
      

      Etwas entfernt hörte er Stimmen rufen, kurz darauf tauchten Grauer Flug und Donner
         aus dem Gebüsch auf und tappten mit großen Augen zu der Katzenschar.
      

      »Schon gut, Mausohr«, miaute Grauer Flug und strich dem getigerten Kater mit dem Schwanz
         über die Schulter. »Das war nur ein Missverständnis. Es ist nicht nötig zu kämpfen.«
      

      Unterdessen musterte Donner Einauge neugierig. »Wer ist das?«, fragte er.

      »Ein neuer Freund«, erwiderte Wolkenhimmel und begrüßte seinen Sohn mit einem Kopfnicken.
         »Er heißt Einauge und kam vor ein paar Sonnenaufgängen zu meiner Gruppe. Und das ist …«,
         fuhr er fort und deutete mit der Pfote auf Kater.
      

      »Das brauchst du uns nicht zu sagen.« Wolkenhimmel war erstaunt über das Knurren in
         Grauer Flugs Stimme. So kannte er seinen Bruder gar nicht. »Wir kennen Kater bereits.«
      

      »Woher?«, fragte Wolkenhimmel überrascht.

      »Wolkenhimmel, du hast das Hauskätzchen bei euch aufgenommen, das Schildkrötenschwanz’
         Junge gestohlen hat«, erklärte Grauer Flug. »Du erinnerst dich doch sicher noch an
         Schildkrötenschwanz?«
      

      Sofort bekam Wolkenhimmel ein schlechtes Gewissen. »Das waren Schildkrötenschwanz’
         Junge? Das wusste ich nicht!« Ich hätte ihn aufhalten müssen, als er mit ihnen den Wald durchquert hat.

      Doch so schnell die Schuldgefühle gekommen waren, so schnell verflogen sie auch wieder.
         Wie kann Grauer Flug es wagen, mich vor Kater und Einauge so abzukanzeln! Dabei habe
            ich mich bemüht, die neuen Regeln einzuhalten, auf die wir uns mit den Geisterkatzen
            geeinigt haben.

      »Ich dachte, wir hätten nach dem Kampf allen alten Ärger hinter uns gelassen«, miaute
         er steif. »Haben wir uns nicht darauf geeinigt? Grauer Flug, ich hätte wirklich gedacht,
         dass du vor allen anderen Katzen gerecht und unvoreingenommen bleiben würdest. Immerhin
         verlässt du dich auch darauf, dass Donner nun eure Gruppe führt«, fuhr er fort und
         ließ sich nun von seinem Zorn leiten, »seit du der Aufgabe nicht mehr gewachsen bist.
         Donner hätte durchaus das Recht gehabt, eine Katze, die so krank ist wie du, aus seiner Gruppe auszuschließen. Du solltest dich
         glücklich schätzen!«
      

      »So läuft das bei uns aber nicht!«, protestierte Donner.

      Grauer Flug sagte nichts. An seinem verletzten Blick merkte Wolkenhimmel, dass er
         einen Nerv getroffen hatte. Sogleich taten ihm seine unbeherrschten Worte leid. Er
         trat vor und legte die Nase an Grauer Flugs Schnauze. »Nicht dass es je so weit kommen
         würde«, schnurrte er. »Ich würde dich immer bei uns aufnehmen.«
      

      »Ja!« Eichelfell hüpfte aufgeregt in die Luft. »Komm doch zu uns, Grauer Flug!«

      Wolkenhimmel sah, dass Donner bei der Einladung der jungen Kätzin zusammenzuckte.
         Das waren nicht unbedingt die richtigen Worte zu diesem Zeitpunkt. »Schluss jetzt«, sagte er streng zu ihr. »Grauer Flug hat bereits ein schönes Zuhause.«
      

      Schweigen legte sich über die Katzenschar. Kater und der große Tigerkater standen
         sich immer noch wütend und mit gesträubtem Fell gegenüber.
      

      »Beruhige dich, Mausohr«, zischte Donner dem getigerten Kater zu und stellte sich
         zwischen die beiden.
      

      Gehorsam wich der Tigerkater zurück. Donner wandte sich an Kater. »Ich glaube, wir
         kennen uns«, miaute er.
      

      Wolkenhimmel sah ein kurzes Aufblitzen in Katers Augen. »Das glaube ich auch«, stimmte
         das Hauskätzchen zu. »Warst du es nicht, der mir meine Jungen gestohlen hat? Wie geht
         es ihnen? Ich hoffe, sie wachen nicht nachts auf und weinen nach ihrer toten Mutter.«
      

      »Das reicht«, fauchte Wolkenhimmel, entsetzt über die grausamen Worte des Katers.
         Dann wandte er sich an die anderen und fügte mit einem Blick auf Mausohr hinzu: »Wir
         haben beide neue Katzen in unsere Gruppen aufgenommen. Wir sollten akzeptieren, dass
         es derzeit eben so ist. Donner, Kater mag ein Hauskätzchen sein, aber du kannst dich
         darauf verlassen, dass dein Vater einen guten Kämpfer erkennt, wenn er einen vor sich
         hat.«
      

      »Kämpfer?« Donners Stimme klang scharf. »Wozu brauchst du einen Kämpfer?«

      »Nur eine törichte Katze ist nicht darauf vorbereitet, sich zu verteidigen«, erwiderte Wolkenhimmel.
         »Hunde, Dachse, Streuner, Zweibeiner … Wer weiß, woher uns als Nächstes Gefahr droht?
         Und es wird neue Gefahren geben«, fuhr er fort und sah befriedigt, dass Donner den
         Blick senkte. »Sind die Geisterkatzen nicht deshalb zurückgekommen und haben uns Ratschläge
         gegeben, wie wir überleben können? Ihr bringt euren Katzen doch auch Kampftechniken
         bei, oder?«
      

      Donner hielt den Blick stur auf seine Pfoten gerichtet. »Wir bringen unseren Katzen
         Jagdtechniken bei. Alles andere brauchen wir nicht.«
      

      Grauer Flug tappte zu seinem Neffen und stellte sich neben ihn. »Den Instinkt, die
         Krallen im Kampf zu benutzen, hat jede Katze«, erklärte er seinem Bruder. »Aber Beute
         jagen – das erfordert Geduld und Wissen. Donners Vorgehen ist nur vernünftig.«
      

      Er wandte sich ab und machte sich gemeinsam mit Donner auf den Weg zurück zum Moor.
         Mausohr folgte ihnen mit einem letzten bösen Blick auf Kater.
      

      »Auf Wiedersehen!«, rief Wolkenhimmel ihnen unsicher nach.

      Mausohr drehte sich als Einziger noch einmal um. »Du bist ein Narr«, sagte er zu Wolkenhimmel.
         »Ich kenne Einauge schon sehr lange. Man kann ihm nicht vertrauen. Du wirst es noch
         bereuen, ihn aufgenommen zu haben.«
      

      Wolkenhimmel antwortete nicht. Steif wandte er sich ab und bedeutete den anderen Katzen
         mit einem Schwanzschnippen, ihm zum Lager zu folgen. Er musste sich sehr anstrengen,
         seine Wut zu zügeln. Ich lasse mir doch von einem ehemaligen Streuner nicht vorschreiben, was ich tun soll!

   
      
         7. Kapitel
         

      

      Auf dem Rückweg zum Moor mit Grauer Flug und Mausohr dachte Donner darüber nach, ob sie Wolkenhimmel
         wirklich vertrauen konnten. Er machte sich Sorgen, weil sein Vater es offenbar wichtig
         fand, Katzen im Kampf auszubilden. Er kann mir so viel über Hunde und Dachse erzählen, bis ihm das Fell ausfällt. Ich
            werde das Gefühl nicht los, dass er immer noch vorhat, gegen andere Katzen zu kämpfen.

      Vor der Senke entdeckte er Eulenauge, Sperlingfell und Kieselherz, die sich auf der
         Böschung einen Moosball zuwarfen. Großer Schatten saß auf ihrem Felsen und wachte
         über sie.
      

      Ich glaube nicht, dass ich jemals Großer Schattens Geduld haben werde. Aber vielleicht
            sind wir deswegen auch ein so gutes Team. Er war zwar nicht immer der gleichen Meinung wie die schwarze Kätzin, schätzte aber
         ihre Weisheit und ihre Erfahrung. Und Windläufer drängt sich auch nicht mehr so in den Mittelpunkt, seit sie Junge hat.
            Das macht das Leben deutlich einfacher. Gleichzeitig wünschte er, Grauer Flug hätte die Anführerwürde nicht aufgegeben.
      

      »Ich frage mich, ob Großer Schatten von ihrem Felsen aus Kater oder Einauge auch mal
         gesehen hat«, murmelte Grauer Flug, als könne er Donners Gedanken lesen.
      

      »Wir müssen den anderen Katzen unbedingt erzählen, dass Einauge sich Wolkenhimmel
         angeschlossen hat«, warf Mausohr ein. »Schlammpfote und Distel kennen ihn auch, sie
         können sicher was über ihn sagen!«
      

      Während der getigerte Kater noch sprach, verließ Kieselherz seine Wurfgefährten und
         kam zu Donner und den anderen gerannt. »Ist alles in Ordnung?«, fragte er besorgt.
      

      Spürt er, dass wir beunruhigt sind? Donner war erstaunt.
      

      »Alles ist gut, mein Kleiner«, miaute Grauer Flug beschwichtigend.

      Donner sagte nichts, überlegte aber, ob sie Kieselherz gegenüber nicht offener sein
         sollten. Er hatte ganz eindeutig eine Gabe, die ihn von den anderen Katzen unterschied – vielleicht sollten sie ihn dazu
         ermutigen, diese Gabe auch einzusetzen.
      

      Grauer Flug rannte durch die Senke, sprang auf Großer Schattens Felsen und flüsterte
         ihr etwas ins Ohr.
      

      »Alle Katzen sollen sich vor dem Felsen versammeln!«, miaute sie sofort.

      Donner und Mausohr riefen Eulenauge, Sperlingfell und Kieselherz zu sich und gingen
         mit ihnen ins Lager hinunter, wo sie sich einen Sitzplatz bei dem großen Stein suchten.
         Blitzschweif gesellte sich zu ihnen, Wolkenfleck und Getupfter Pelz ließen sich ebenfalls
         nieder. Zackiger Berg humpelte mit Distel und Schlammpfote herbei. Windläufer und
         Ginsterpelz saß neben ihrem Bau, vor ihnen balgten sich ihre Kinder fröhlich im Gras.
      

      Grauer Flugs Blick wanderte über das Lager, bis die restlichen Katzen herbeigekommen
         waren. »Wolkenhimmel hat ein paar neue Katzen in seiner Gruppe«, verkündete er endlich.
      

      »Na und?«, fragte Zackiger Berg mit einem abfälligen Schwanzschnippen. »Wir haben
         doch auch drei neue Katzen bei uns.«
      

      Mausohr erhob sich und neigte respektvoll den Kopf vor Grauer Flug und Großer Schatten.
         »Das Problem ist nur«, erklärte er, »dass Wolkenhimmels neue Katzen ein Streuner und
         ein Hauskätzchen sind. Und vor allem der Streuner ist ein alter Feind von uns …«
      

      Distel sprang auf und ihr stacheliges Fell schien noch mehr abzustehen als sonst.
         »Doch nicht Einauge?«, fauchte sie.
      

      Mausohr nickte.

      »Ich dachte, er lebt auf der anderen Seite des Donnerwegs«, miaute Schlammpfote. »Was
         macht der denn hier drüben?«
      

      »Sicher führt er nichts Gutes im Schilde. Dieser Kater bringt nur Ärger«, zischte
         Distel. »Er ist ein grässlicher Schläger, ein Dieb, ein Aasfresser. Er beeinflusst
         andere Katzen und macht nur Schwierigkeiten. Ist Wolkenhimmel verrückt geworden?«
      

      Donner bemerkte, wie Zackiger Berg mit einem bewundernden Blick näher an Distel heranrückte.
         »Du bist wirklich eine kluge Katze«, murmelte der junge Kater. »Was du alles weißt!«
      

      Überrascht und erfreut sah Distel ihn an. Donner musste ein amüsiertes Schnurren unterdrücken.
         Auf jeden Fall ist sie mutig. Vielleicht mag Zackiger Berg gerade das an ihr.

      Oben auf ihrem Felsen wandte sich Großer Schatten an Grauer Flug. »Wolkenhimmel ist
         dein Bruder«, miaute sie. »Was denkst du darüber?«
      

      Donner wusste genau, was Grauer Flug dachte: dass Wolkenhimmel Bienen im Kopf haben
         musste, solche Unruhestifter in seine Gruppe aufzunehmen. Doch er schwieg und wartete
         darauf, was Grauer Flug zu sagen hatte.
      

      Als Grauer Flug vortrat, hörte Donner seinen rasselnden Atem. Er ist immer noch nicht richtig gesund. Voller Sorge betrachtete er ihn. Und der anstrengende Kampf hat das sicher nicht besser gemacht. Kieselherz bemühte sich zusammen mit Getupfter Pelz und Wolkenfleck nach Kräften,
         die Verletzungen seiner Baugefährten zu versorgen, aber Donner glaubte nicht, dass
         eine Katze etwas tun konnte, um die geschädigte Lunge, die Grauer Flug bei dem Waldbrand
         davongetragen hatte, zu heilen.
      

      »Ganz sicher meint Wolkenhimmel, er tut das Richtige«, fing Grauer Flug an.

      Großer Schatten schnaubte höhnisch. »Wolkenhimmel denkt immer, er tut das Richtige«,
         warf sie ein. »Das dachte er auch, als er anfing, seine Grenzen zu bewachen, und ihr
         habt ja gesehen, wohin uns das gebracht hat.«
      

      Donner war überrascht, dass die Kätzin Grauer Flug erst aufforderte zu sprechen und
         ihn dann gleich wieder unterbrach. Aber offenbar merkte auch Großer Schatten, dass
         sie einen Fehler gemacht hatte.
      

      »Entschuldige«, miaute sie und neigte den Kopf vor Grauer Flug. »Seit unserem letzten
         Besuch bei den vier Eichen bin ich irgendwie ganz durcheinander. Ich muss ständig
         an den Leuchtenden Stern denken und daran, was die Botschaft der Geisterkatzen wohl
         bedeuten könnte.« Ungeduldig schüttelte sie den Kopf. »Es raubt mir sogar nachts den
         Schlaf.«
      

      Grauer Flug strich der Kätzin mit der Schwanzspitze über die Schulter. »Schon gut«,
         beruhigte er sie. »Mir macht das auch Sorgen. Und was Wolkenhimmel betrifft, so bin
         ich mir sicher, dass er weiß, wie falsch es war, diesen Kampf zu provozieren. Bestimmt
         tut es ihm sehr leid. Er wird ganz sicher keinen Ärger mehr wollen, aber wir müssen
         auch realistisch sein: Wolkenhimmel wird sein Zuhause immer mit allen Mitteln verteidigen.
         Und jetzt hat er ein paar recht unangenehme Katzen bei sich aufgenommen, diesen Einauge …
         und Kater, das Hauskätzchen, das Schildkrötenschwanz’ Junge gestohlen hat.«
      

      Er verstummte, als verärgerte Rufe unter den umsitzenden Katzen laut wurden. Donner
         fühlte eine riesige Blase aus Zorn in sich aufsteigen, die immer mehr anschwoll. Schließlich
         konnte sich der junge Anführer nicht länger beherrschen, er sprang auf und sah sich
         mit gesträubtem Fell und peitschendem Schwanz wütend um. Die Worte platzten förmlich
         aus ihm heraus.
      

      »Wir müssen mit dem Kampftraining anfangen!«, verkündete er. »Wolkenhimmels Katzen
         machen es, also sollten wir es auch tun – vor allem, wenn wir vielleicht gegen so
         gefährlichen Katzen wie Kater und Einauge kämpfen müssen.«
      

      Mehrere Katzen miauten zustimmend, doch Sperlingfell und Eulenauge wechselten beunruhigte
         Blicke.
      

      »Reden die über unseren Vater?«, fragte Sperlingfell empört. »Ich weiß nicht, ob er
         gefährlich ist, aber böse ist er auf keinen Fall!«
      

      Es überraschte Donner nicht, dass die Jungen neugierig auf ihren Vater waren und sogar
         eine gewisse Loyalität für ihn empfanden. Doch er hatte keine Zeit, jetzt mit ihnen darüber
         zu sprechen. Sobald alle Zwischenrufe verstummt waren, öffnete Grauer Flug das Maul,
         um Donner zu antworten.
      

      »Harmonie und Frieden sind gut«, miaute er. »Aber ich habe lange darüber nachgedacht,
         und ich fürchte, wir wären dumm, wenn wir die Augen davor verschließen, was passieren
         könnte. Wir haben nicht vor, andere Katzen anzugreifen, trotzdem sollten wir vorbereitet
         sein. Selbst wenn uns von Einauge oder Kater kein Ärger droht, gibt es doch genug
         Gefahren da draußen.«
      

      »Hunde, Füchse …«, unterbrach ihn Zackiger Berg.

      »Genau«, erwiderte Grauer Flug. »Der Blattfall ist da, und ehe wir uns versehen, kommt
         die Blattleere und mit ihr verzweifelte, hungrige Tiere. Dann sind wir uns also einig?
         Wir werden friedlich leben und dennoch Kampftechniken trainieren – in der Hoffnung,
         dass wir sie niemals brauchen werden.«
      

      Das wütende Jaulen der Katzen verwandelte sich in ein aufgeregtes Tuscheln. Blitzschweif
         sprang auf, seine Schnurrhaare zuckten eifrig. »Ich werde dir beim Training helfen,
         Donner«, versprach er.
      

      »Ich auch«, warf Distel ein. »Ich kenne ein paar Tricks, um mit Katzen wie Einauge
         spielend fertigzuwerden.«
      

      »Zeigst du die mir auch?«, fragte Zackiger Berg und humpelte hoffnungsvoll herbei.

      Donner wollte schon einwenden, dass sein verletztes Bein ihn dabei nur behindern würde,
         doch Distel antwortete, bevor er etwas sagen konnte. »Natürlich trainiere ich dich«,
         sagte sie freundlich. »Jede Katze hat es in sich, ein Kämpfer zu werden.«
      

      Eulenauge und Sperlingfell schauten sich begeistert an. »Junge auch?«, fragte Sperlingfell.

      »Vor allem Junge«, erklärte Distel. »Angenommen, Feinde greifen das Lager an. Da müsst
         ihr euch doch verteidigen können! Wir dürfen keine Zeit verlieren.«
      

      Gemeinsam mit Distel und Blitzschweif führte Donner alle Katzen, die kämpfen wollten,
         aus der Senke hinaus zu einer ebenen Fläche, wo sie trainieren konnten. Hoffnung stieg in ihm auf. Mag sein, dass Wolkenhimmel ein paar nicht sehr vertrauenswürdige Katzen bei sich
            aufgenommen hat. Aber dass wir nun trainieren müssen, hat uns hier in der Senke zusammenrücken
            lassen, und das kann doch nur etwas Gutes sein. Die Geisterkatzen haben gesagt, wir
            müssen uns vereinen, sonst gehen wir zugrunde. Welche Gefahren auch auf uns warten,
            wir werden bereit sein!

      Während er darauf wartete, dass die Katzen sich zu ihm gesellten, hörte Donner, wie
         Sperlingfell mit ängstlicher Stimme fragte: »Warum halten alle Katzen Kater für unseren
         Feind?«
      

      Ein Blick über die Schulter zeigte ihm, dass die drei Jungen sich um Grauer Flug drängten,
         der krampfhaft nach einer Antwort suchte.
      

      »Nun ja …«, fing er an.

      »Er ist unser Vater!«, unterbrach ihn Eulenauge. »Und wenn sie ihn nicht in der Nähe
         haben wollen, wollen sie uns vielleicht auch nicht.«
      

      »Da braucht ihr euch wirklich keine Sorgen zu machen«, miaute Grauer Flug. »Ihr drei
         seid überaus nützlich für unsere Gruppe, ganz egal, was euer Vater getan hat.«
      

      »Aber wir wissen ja gar nicht, was er getan hat«, warf Sperlingfell ein. Und leise
         fügte sie hinzu: »Eines Tages geh ich ihn suchen, dann werde ich die Wahrheit erfahren.«
      

      Distel stellte sich in die Mitte des Trainingsplatzes, während die anderen Katzen
         einen unregelmäßigen Halbkreis um sie bildeten. Grauer Flug blinzelte erleichtert,
         weil die Jungen ihn nicht mehr mit ihren Fragen bedrängten.
      

      »Als Erstes zeige ich euch, wie ihr euren Angreifer narrt, indem ihr ihm mit einer Rolle ausweicht«, verkündete Distel. »Schaut her! Dazu müsst ihr euch einfach nur
         auf die Seite werfen.« Sie führte die Bewegungsfolge vor, indem sie ihre Pfoten seitlich
         unter ihrem Körper wegrutschen ließ, bis sie mit den Beinen in der Luft auf dem Rücken
         landete. »Legt euch auf den Rücken und zeigt ihm den Bauch.«
      

      »Aber … ist das nicht gefährlich?«, fragte Eulenauge. Als er merkte, dass ihm die
         älteren Katzen alle aufmerksam zuhörten, sah er sich nervös um. »Grauer Flug hat uns
         erklärt, wir sollen niemals unseren Bauch vor einem Angreifer entblößen.«
      

      »Das stimmt«, miaute Distel mit leuchtenden Augen. »Entscheidend daran ist, dass ihr
         euren Angreifer glauben lasst, ihr würdet genau das tun. Und wenn er sich dann auf
         euch stürzt, überrascht ihr ihn und schlagt mit den Hinterpfoten zu. Ungefähr so!«
         Ihre Hinterläufe vollführten einen gewaltigen Stoß.
      

      »Klasse!«, rief Brechendes Eis. »Das ist ja toll! Und dann?«

      »Du springst auf die Pfoten«, fuhr Distel fort und machte es wieder vor. »Und dann
         springst du ihm auf den Rücken. Und ehe er weiß, wie ihm geschieht, könnt ihr ihm
         mit den Krallen die Flanken zerkratzen und ihm gleichzeitig in den Schwanz beißen.
         Mit diesem Trick habe ich schon Katzen innerhalb von wenigen Herzschlägen besiegt.«
      

      Donners Pelz kribbelte vor Aufregung. Er ließ die Krallen ausfahren und stellte sich
         vor, wie er sie in Einauge oder Kater bohrte. Dann erinnerte er sich wieder an den
         Blutgestank und das Kreischen der Katzen, die im Kampf bei den vier Eichen gestorben
         waren, und erschauderte.
      

      »Diesen Trick kann selbst Zackiger Berg einsetzen«, fuhr Distel fort. »Tatsächlich
         ist er für ihn besonders gut geeignet. Weil er humpelt, werden die angreifenden Katzen
         ihn für ein leichtes Opfer halten. Wenn er dann auf dem Rücken liegt und seinen Bauch
         zeigt, werden sie zu selbstsicher. Aber du kannst doch immer noch springen, auch mit
         drei Beinen, oder, Zackiger Berg?«
      

      Der Kater nickte heftig, seine Augen leuchteten vor Freude, weil Distel solches Vertrauen
         in ihn hatte.
      

      »Dann komm«, miaute Distel. »Lass es uns zusammen probieren. Alle anderen tun sich
         ebenfalls zu zweit zusammen und üben. Aber denkt daran – keine Krallen!«
      

      Donner beobachtete, wie Brechendes Eis zu Eulenauge tappte. »Komm, Kleiner«, miaute
         der grau-weiße Kater. »Mal sehen, ob du mich austricksen kannst.«
      

      Begeistert stürzte sich Eulenauge in die Übung. Zu Donners Erleichterung ging Brechendes
         Eis jedoch sehr behutsam mit seinem kleinen Gegner um.
      

      Jemand berührte ihn an der Schulter, Donner drehte sich um. Es war Blitzschweif. »Raus
         aus dem Lager, du mieser Eindringling!«, fauchte sein Freund mit frech funkelnden
         Augen.
      

      »Wen nennst du hier mies?«, gab Donner zurück.

      Blitzschweif schlug mit eingezogenen Krallen nach ihm, Donner ließ sich sogleich zu
         Boden fallen und rollte sich auf den Bauch. »Hab dich!«, rief Blitzschweif. »Es muss
         echt hart für dich sein, dass du so groß bist. Stolperst du nicht ständig über deine
         riesigen Pfoten?«
      

      »Versuch’s doch mal!«, miaute Donner.

      Blitzschweif stürzte sich auf ihn, Donner hob die Hinterläufe, wie Distel es gezeigt
         hatte, und warf Blitzschweif durch einen heftigen Stoß gegen die Brust zu Boden. Während
         der Kater noch versuchte, wieder auf die Pfoten zu kommen, sprang Donner ihm auf den
         Rücken. »Siehst du?«, knurrte er seinem Freund ins Ohr. »Ich bin genauso schnell wie
         die anderen Katzen.«
      

      Er wich zurück. Blitzschweif rang nach Luft und schüttelte keuchend sein Fell aus.
         Donner beobachtete derweil, wie Grauer Flug mit Großer Schatten kämpfte und Mausohr
         mit Kieselherz übte.
      

      Mausohr bemüht sich zu sehr, dem Jungen nicht wehzutun. Donner seufzte. So werden sie es nie richtig hinkriegen.

      Bevor er den beiden einen Rat geben konnte, stieß Kieselherz einen verängstigten Schrei
         aus. Mausohr sprang erschrocken zurück.
      

      »Ich habe ihn nicht angerührt!«, rief er, als die anderen Katzen herbeigerannt kamen,
         um zu sehen, was los war.
      

      Da entdeckte Donner Schlammpfote. Er hatte neben den anderen gestanden und ihnen beim
         Training zugeschaut, doch nun kauerte er mit zitternden Schnurrhaaren über einem kleinen
         Körper, der am Boden lag. Neugierig tappte Donner zu ihm und stellte fest, dass der
         Kater auf eine tote Maus starrte.
      

      Eulenauge kam dazu und scharrte erschrocken mit den Pfoten in der Erde. »Kieselherz,
         weißt du, was los ist?«, fragte er.
      

      Kieselherz schlich mit gesträubtem Fell herbei. Offenbar hatte der kleine Kater gespürt,
         dass etwas nicht stimmte, noch bevor jemand die Maus entdeckt hatte. Er schnupperte
         kurz an ihr und wich dann mit großen, verängstigten Augen zurück.
      

      Donner schaute ihm über die Schulter und musterte den Leichnam. Der Bauch der Maus
         war furchtbar angeschwollen und sie hatte weißen Schaum am Maul. Ihre toten Augen
         waren weit aufgerissen, Flüssigkeit sickerte aus ihnen hervor und an ihrem Schwanz
         hatte sie eine offene Wunde.
      

      »Zurück, alle miteinander!«, befahl Donner.

      »Krankheit«, murmelte Kieselherz und sah zu ihm auf. »Eine Krankheit, die zu mächtig
         ist für Heilkräuter.«
      

      Donner nickte. »Geht zurück zur Senke«, befahl er den anderen, die mit gesträubtem
         Fell und zitternden Schnurrhaaren wartend herumstanden. »Grauer Flug und ich werden
         die Maus beseitigen. Und warnt die anderen, sie dürfen auf keinen Fall Beute fressen,
         die so aussieht«, rief er ihnen noch hinterher, als sie sich zum Gehen wandten.
      

      »Hast du so was schon mal gesehen?«, erkundigte sich Donner bei Grauer Flug.

      Der schüttelte den Kopf. »Niemals, nicht mal in den Bergen«, erwiderte er. »Wir müssen
         diese Maus unbedingt loswerden, damit keine Katze sie frisst. Nein, nicht berühren!«,
         fügte er hinzu, als Donner die Pfote nach ihr ausstreckte.
      

      Gemeinsam sammelten die beiden Katzen herabgefallenes Laub von den Dornenbäumen und
         wickelten es um die Maus, wobei sie achtgaben, den Leichnam mit den Pfoten nicht zu
         berühren. Dann rollten sie den Körper mit äußerster Vorsicht zu einem Steinhaufen.
      

      Ein fauliger Gestank ging von dem toten Tier aus und Donner rümpfte die Nase. »Was
         ist das nur?«, murmelte er. »Das ist ja schlimmer als der Geruch nach Tod.«
      

      Endlich gelang es den beiden Katern, die Maus in eine Spalte zwischen zwei Steinen zu schieben. Dann häuften sie so viele Kiesel davor
         auf, bis der Gestank verflogen war.
      

      »Geschafft!«, rief Grauer Flug und setzte sich erleichtert. »Und jetzt sollten wir
         einen Bach suchen und uns die Pfoten waschen … nur zur Sicherheit.« Er seufzte tief.
         »Das ist kein gutes Zeichen.«
      

   
      
         8. Kapitel
         

      

      Zurück in der Senke, traf Grauer Flug auf die anderen Katzen, die ängstlich auf Donner und ihn warteten.
         Er sprang neben Großer Schatten auf den Felsen und erzählte seinen Baugefährten von
         der Maus und wie Donner und er den Kadaver entsorgt hatten.
      

      »Und was machen wir jetzt?«, fragte Windläufer, umschlang ihre Jungen mit dem Schwanz
         und zog sie schützend an sich. »Was ist, wenn es noch mehr kranke Mäuse gibt?«
      

      Trotz aller Sorgen musste Grauer Flug daran denken, wie sehr sich Windläufer verändert
         hatte. Seit eines ihrer Jungen, Aschenjunges, kurz nach der Geburt gestorben war, wachte sie besonders
         aufmerksam über die anderen. Und wer kann es ihr verdenken?

      Aber das war nicht die einzige Veränderung. Nach dem Kampf war sie deutlich zurückhaltender
         geworden, und Grauer Flug fragte sich, ob ihr Ehrgeiz, selbst einmal Anführerin zu
         werden, verschwunden war oder ob sie lediglich ein anderes Ziel ins Auge gefasst hatte.
         Sie kümmert sich jetzt mehr um Ginsterpelz und die Jungen, anstatt anderen Katzen
            gute Ratschläge zu geben.

      »Wir müssen auf der Hut sein, wenn wir jagen«, erwiderte Großer Schatten. »Sobald
         eure Beute irgendwie krank aussieht, dürft ihr sie nicht erlegen. Und bringt auf keinen
         Fall etwas ins Lager, bei dem ihr euch nicht sicher seid.«
      

      »Und warum diese Vorsicht?«, fragte Schlammpfote.

      Großer Schatten beugte sich zu Grauer Flug und flüsterte ihm ins Ohr: »Sollen wir
         den drei Neuen von den Geisterkatzen erzählen? Werden sie uns überhaupt glauben?«
      

      Grauer Flug war sich da auch nicht sicher. »Sie sagen, sie hätten den Kampf gesehen.
         Keine Ahnung, was sie sonst noch mitgekriegt haben. Vermutlich sollten wir sie lieber
         nicht mit Geschichten über Geisterkatzen und Botschaften von den Sternen erschrecken«,
         antwortete er leise. »Andererseits vertraue ich ihnen und früher oder später wird
         es ihnen sowieso einer aus dem Lager erzählen. Ich denke, wir sollten unser Wissen mit ihnen teilen.«
      

      Großer Schatten zögerte kurz und nickte dann.

      »Kürzlich haben wir eine Warnung erhalten«, fing Grauer Flug an und räusperte sich.
      

      Sofort sprang Distel auf. »Was für eine Warnung? Wenn sie von diesem gemeinen Kater namens Einauge stammt, werden wir …«
      

      »Nein«, unterbrach Grauer Flug sie. »Sie kam von ein paar … entfernten Freunden.«

      »Meinst du reisende Katzen?«, fragte Mausohr verblüfft.

      »Nicht wirklich«, miaute Grauer Flug. Bestimmt denken sie jetzt, ich habe Bienen im Hirn! »Das ist etwas kompliziert«, fuhr er fort, erpicht darauf, seine Erklärung so kurz
         wie möglich zu halten. »Direkt nach dem Kampf – noch bevor wir euch trafen – sind
         uns die … Geister von Katzen erschienen, die dabei ums Leben kamen.«
      

      Sperlingfell quiekte überrascht. Die Kätzin und ihre beiden Wurfgefährten waren bei
         dem Kampf und dem späteren Treffen nicht dabei gewesen, nun saugten sie jedes Wort
         von Grauer Flug mit großen, aufgeregten Augen in sich auf.
      

      »Geisterkatzen?«, sagte Schlammpfote staunend und sah seine beiden Freunde an. »Bist
         du sicher, dass ihr nach dem ganzen Gekämpfe nicht ein bisschen … durcheinander wart?«
      

      Grauer Flug schüttelte den Kopf. »Jede Katze, die da war, hat sie gesehen und gehört.
         Die Geisterkatzen sagten, wir müssten uns vereinen oder wir würden zugrundegehen.
         Sie befahlen uns auch, sie beim nächsten Vollmond wieder bei den vier Bäumen zu treffen.«
      

      »Ach, da wart ihr neulich Nacht also«, miaute Distel. »Ich dachte, ihr wärt einfach
         nur auf Patrouille unterwegs gewesen.«
      

      »Ja«, fuhr Grauer Flug fort. »Vielleicht hätten wir euch davon erzählen sollen, aber …
         Wir haben die Geisterkatzen wiedergesehen und da haben sie uns eine Warnung mitgegeben. Sie sagten, eine Kralle würde immer noch im Wald wüten. Um zu überleben, müssten wir blühen und uns
         verbreiten wie der Leuchtende Stern.«
      

      Distel schnaubte verächtlich. »Deine Geisterkatzen drücken sich wohl gerne vage aus,
         was?«, miaute sie scharfzüngig. »Was soll denn das heißen?«
      

      »Vielleicht ist mit der Kralle die Krankheit gemeint, die die Maus getötet hat«, murmelte
         Wolkenfleck nachdenklich.
      

      »Und der Leuchtende Stern?«, überlegte Mausohr. »Ist das nicht diese gelbe Blume mit
         den fünf Blütenblättern?«
      

      »Was für eine Blume?«, fragte Grauer Flug. »Wo …?«
      

      Seine Stimme ging in dem aufgeregten Geplapper unter, das bei Mausohrs Worten plötzlich
         unter den Katzen ausbrach. Alle drängten sich um ihn und erklärten eifrig ihre eigenen
         Vermutungen.
      

      »Ich denke, es bedeutet, dass wir zurück in die Berge gehen sollen«, miaute Großer
         Schatten. »Da wächst so eine Pflanze.«
      

      Grauer Flug sah die schwarze Kätzin verblüfft an. Er konnte kaum glauben, dass diese
         Worte von ihr gekommen waren. Nach allem, was wir durchgemacht haben! Aber er hatte keine Gelegenheit zu widersprechen, weil nun alle seine Lagergefährten
         lautstark ihre eigenen Deutungen hinausposaunten.
      

      »Ich glaube, es bedeutet, wir sollen einer Sternschnuppe zu einem neuen Territorium folgen!«, quiekte Eulenauge und sprang aufgeregt
         auf und ab.
      

      Seine Schwester Sperlingfell gab ihm einen Schubs. »Wann haben wir das letzte Mal
         eine Sternschnuppe gesehen, Mäusehirn?«
      

      »Ein Leuchten …«, murmelte Windläufer ängstlich. »Ich fürchte, damit könnte ein weiteres
         Feuer gemeint sein. Am Ende müssen wir wieder fliehen und verlieren uns dabei für
         immer aus den Augen.« Sie beugte sich über ihre Jungen, zog sie zu sich heran und
         leckte ihnen die Ohren. »Das werde ich nicht zulassen«, versprach sie.
      

      Ginsterpelz schmiegte sich eng an sie. »Was auch kommt, wir bleiben zusammen.«

      »Wartet!« Nun mischte sich auch Zackiger Berg in das lauter werdende Gejaule ein.
         »Vielleicht hat es wirklich mit dieser Blume zu tun, die Mausohr erwähnt hat. Er sagte
         doch, sie hätte fünf Blütenblätter, oder? Ich meine mich auch wie Großer Schatten
         zu erinnern, dass ich so eine Blume schon mal in den Bergen gesehen habe. Vielleicht müssen wir uns aufteilen und …«
      

      »Das reicht!«, unterbrach ihn Grauer Flug, völlig verwirrt von den vielen Vorschlägen.
         »Hat denn jeder von euch still und heimlich eine Erklärung ausgebrütet? Und das, ohne mit den anderen Katzen darüber zu sprechen?
         Kein Wunder, dass eure Erklärungen alle so töricht sind!«
      

      Die anderen Katzen verstummten und sahen ihn verdutzt an, als wüssten sie nicht, was
         ihn so aufbrachte. Vor allem Zackiger Berg wirkte gekränkt.
      

      Tja, tut mir leid. Aber sie müssen lernen, dass wilde Spekulationen und Panik uns
            auch nicht weiterbringen.

      »Wir sollten uns alle erst einmal beruhigen«, miaute er. »Also, Mausohr, wo genau
         wächst diese Pflanze, dieser Leuchtende Stern? Wenn wir sie finden und sie ins Lager
         bringen, kann uns das vielleicht einen Hinweis darauf geben, was die Geisterkatzen
         uns sagen wollten.«
      

      Trotz des zustimmenden Gemurmels spürte Grauer Flug, dass seine Gefährten über den
         Vorschlag nicht sehr begeistert waren. Aber das macht nichts, wenn wir nur endlich das Rätsel entschlüsseln.

      »Wir haben den Leuchtenden Stern auf der anderen Seite des Donnerwegs gesehen«, erklärte
         Mausohr.
      

      »Du meinst, wir müssen da rüber?«, fragte Brechendes Eis zweifelnd. »Das gefällt mir
         gar nicht.«
      

      Grauer Flug ging es ähnlich. Er erinnerte sich noch gut an die schlimmen Dinge, die
         sie auf ihrer Wanderung mit Donnerwegen erlebt hatten, darunter der Tod von Schattiges
         Moos unter den Pfoten eines Monsters.
      

      »Wir haben ihn früher ständig überquert«, miaute Schlammpfote beruhigend. »Es ist
         nicht gefährlich, wenn man weiß, wie es geht.«
      

      »Ich denke, wir sollten es versuchen«, beschloss Großer Schatten. »Ich bin bereit,
         eine Patrouille dorthin zu führen und die Blume zu holen.«
      

      Nun, da sie einen Plan hatten, kam unter den Katzen neue Aufregung auf. Nur Zackiger
         Berg wirkte immer noch beleidigt. Grauer Flug bekam ein schlechtes Gewissen, weil
         er dem jungen Kater nicht gestattet hatte, seinen Vorschlag genauer zu erläutern.
      

      Ich behandele ihn immer noch wie das leichtsinnige Junge, wegen dem ich damals die
            Berge verlassen habe. Vielleicht sollte ich ihn etwas ernster nehmen.

      Distel beugte sich zu Zackiger Berg und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Der Kater bekam
         große Augen und schnurrte amüsiert.
      

      Distel gelingt es offenbar, ihn aufzuheitern. Grauer Flug war unwillkürlich beeindruckt. Sie tut Zackiger Berg gut, daran gibt es keinen Zweifel. Ich hoffe nur, sie überfordert
            ihn nicht …

   
      
         9. Kapitel
         

      

      Großer Schatten schaute mit schmalen Augen zur Sonne hinauf. »Wenn wir jetzt aufbrechen, sind wir zurück,
         bevor es dunkel wird«, miaute sie.
      

      Die Tage werden kürzer. Donners Pfoten kribbelten besorgt. Und die Nächte kälter. Bald wird die Blattleere über uns hereinbrechen. Doch er verdrängte den Gedanken schnell wieder. Um ihn herum summten seine Baugefährten
         vor Neugier wie ein Nest voller Bienen.
      

      »Dann kommt!«, miaute Getupfter Pelz eifrig. »Wir müssen diese Pflanze sofort finden.«

      »Ja, ich bin sicher, das ist die Lösung«, stimmte Ginsterpelz zu.

      Wolkenfleck nickte nachdenklich. »Vielleicht kann sie uns vor der Krankheit schützen.«

      »Gut, gehen wir.« Großer Schatten winkte Schlammpfote, Distel und Mausohr mit einem
         Schwanzschnippen zu sich.
      

      Donner folgte ihnen den Hang hinauf und aus der Senke, bis er merkte, dass sich fast
         alle seine Baugefährten hinter ihm herdrängten. Großer Schatten blieb stehen und drehte
         sich zu den anderen Katzen um.
      

      »Moment mal.« Ihre Stimme klang genervt und ihre Schwanzspitze zuckte. »Es können
         nicht alle Katzen mitgehen. Wir können das Lager doch nicht unbewacht zurücklassen, oder? Und
         wie viele Katzen sind nötig, um eine Blume zu pflücken?«
      

      »Warum dürfen wir nicht mit?«, fragte Brechendes Eis.

      Sofort brach Streit aus. Einige Katzen stimmten Großer Schatten darin zu, dass nur
         eine kleine Patrouille nötig sei, andere beharrten dagegen auf ihrem Recht, sich ebenfalls
         anzuschließen.
      

      »Schluss jetzt!«, miaute Donner und trat vor. »Ich werde Großer Schatten begleiten«,
         erklärte er entschieden. »Und mindestens eine von den neuen Katzen muss mitkommen, um uns den Weg zu zeigen.«
      

      Distel, Schlammpfote und Mausohr sahen sich an. »Mir macht es nichts aus, hierzubleiben«,
         murmelte Distel.
      

      »Gut, dann gehe ich«, bot Mausohr an.

      »Vielleicht sollte ich ebenfalls mitkommen«, fügte Grauer Flug hinzu und trat an Donners
         Seite.
      

      Donner schaute die ältere Katze an, die müde und erschöpft aussah. »Nein, du bleibst
         hier und ruhst dich aus«, miaute er. »Es war ein langer Tag und du wirst nicht wirklich
         gebraucht.« Bei Grauer Flugs betrübtem Blick fügte Donner hastig hinzu: »Außerdem
         muss eine verlässliche Katze hierbleiben und über das Lager wachen – eine Katze, der wir alle vertrauen können.«
      

      Grauer Flug schien nicht ganz überzeugt, neigte aber zustimmend den Kopf. »Na gut«,
         miaute er und wandte sich ab, ehe Donner noch etwas hinzufügen konnte.
      

      Da ihm nichts weiter einfiel, um Grauer Flug zu trösten, wollte Donner Großer Schatten
         folgen, doch da versperrte ihm Kieselherz mit ernsthaften Augen den Weg.
      

      »Ich will auch mit«, flehte das Junge. »Ich kenne mich mit Kräutern aus und vielleicht
         kann ich helfen.«
      

      Donners erster Impuls war, abzulehnen. Ein Junges hält uns nur auf. Dann rief er sich jedoch ins Gedächtnis, dass Kieselherz keine gewöhnliche Katze war.
         Es muss einen besonderen Grund geben, warum er mitkommen will.

      Donner sah zu Grauer Flug. Als dieser nickte, wandte er sich wieder an Kieselherz.
         »Da Grauer Flug einverstanden ist, darfst du uns begleiten.«
      

      Unter Mausohrs Führung wanderten die Katzen schweigend über das Moor zum Waldrand
         in der Nähe des Zweibeinerorts. Donner achtete darauf, dass Kieselherz nicht zurückfiel.
      

      Er ist so ernsthaft, so aufmerksam. Warum wollte er mitkommen? Grauer Flug hat mal
            gesagt, er habe Träume …

      »Gibt es viele Streuner und Einzelläufer auf der anderen Seite des Donnerwegs, wo
         der Leuchtende Stern wächst?«, erkundigte sich Großer Schatten bei Mausohr, als sie
         den Waldrand erreichten.
      

      »Nicht wirklich«, erwiderte Mausohr. »Da drüben ist es nass und sumpfig und nur wenige
         Katzen haben gerne Matsch unter den Tatzen … nicht mal Schlammpfote«, fügte er mit
         einem belustigten Schnauben hinzu.
      

      »Aber ihr müsst doch …«, fing Großer Schatten an, verstummte aber, als ein Bündel
         räudigen Fells aus einem alten Laubhaufen sprang, sich auf Donner stürzte und ihm
         mit den Krallen über die Nase fuhr.
      

      »Den hab ich zuerst gesehen!«, miaute eine heisere Stimme.
      

      Verdutzt über diesen plötzlichen Angriff, schrak Donner zurück und fuhr sich mit der
         Pfote über die brennende Schnauze. Nachdem er seine Verwirrung abgeschüttelt hatte,
         sah er Einauge mit peitschendem Schwanz und gebleckten Zähnen vor sich stehen. Neben
         ihm lag ein toter Vogel.
      

      »Zwischen uns sollte eigentlich Frieden herrschen!«, fauchte Donner und fuhr die Krallen
         aus, um gegen einen neuerlichen Angriff gewappnet zu sein. »Ich habe deinen blöden
         Vogel nicht mal bemerkt!«
      

      Einauge tat einen drohenden Schritt vor.

      »Zurück!« Der schrille Schrei kam von Kieselherz. »Alle Katzen weg von dem Vogel!«

      Die Stimme des Jungen klang so besorgt, dass Donner Angst bekam. Er betrachtete den
         Vogel genauer und stellte fest, dass sein Bauch geschwollen war und ein Teil des Gefieders
         fehlte. Getrockneter Eiter klebte an seiner nackten Haut.
      

      »Halt!«, kreischte Kieselherz, als Einauge vortrat und die Zähne in seine Beute schlagen
         wollte.
      

      Donner sprang vor, stieß den räudigen Kater beiseite und trieb ihn von dem Vogel weg.
         Einauge wehrte sich nach Kräften und schnappte nach Donners Kehle.
      

      »Hör auf!«, miaute Donner mit zusammengebissenen Zähnen. »Ich versuche doch nur, deinen
         elenden Pelz zu retten!« Er warf Einauge zu Boden und stemmte ihm beide Vorderpfoten
         gegen die Brust. Der Kater blitzte ihn mit seinem gesunden Auge hasserfüllt an.
      

      Endlich begriff auch Großer Schatten, was Kieselherz so ängstigte. »Der Vogel ist
         krank!«, jaulte sie. »Alle Katzen weg von ihm!«
      

      Bei diesen Worten teilte sich ein paar Fuchslängen entfernt das Unterholz, und Wolkenhimmel
         erschien, gefolgt von Blume und den beiden Jungen Birke und Erle. »Einauge, was geht
         hier vor?«, fragte er mit einem schnellen Blick auf die anderen Katzen.
      

      Donner zog sich zurück, damit Einauge aufstehen konnte. Der Streuner musterte den
         toten Vogel, erst zeigte sich Erkennen, dann Angst in seinem Blick. »Nichts«, murmelte
         er, ohne Wolkenhimmel anzusehen.
      

      So leicht kommst du mir nicht davon! Donner räusperte sich und neigte höflich den Kopf vor seinem Vater. »Es war so«,
         fing er an, »Einauge hat mich angegriffen, weil er meinte, ich wäre seiner Beute zu
         nahe gekommen. Weil der Vogel krank ist, wollte ich ihn davon fernhalten. Egal, was
         er sagt – ich wollte nur helfen.«
      

      Wolkenhimmels Augen wurden schmal. »Krank?«

      »Ja, er …« Donner verstummte, weil nun auch die beiden Jungen herbeisprangen und den
         Vogel neugierig anstarrten. »Nein!«, rief er streng und schob sie mit der Pfote weg.
         »Geht weg da!«
      

      Doch Birke schlug einen Haken, streckte den Kopf vor und berührte den toten Vogel
         mit der Nase. »Igitt!«, rief er. Seine Neugier verwandelte sich in Ekel und er wich
         zurück. »Der riecht ja ganz faulig!«
      

      Donner seufzte. Wolkenhimmel rief die Jungen mit einer Kopfbewegung zu sich. »Kommt sofort her!«, miaute er befehlend. Verwundert sah Donner
         die Sorge in den Augen des Katers. Als Donner noch ein Junges gewesen war und seinen
         Vater gebraucht hätte, war Wolkenhimmel ganz und gar nicht so fürsorglich gewesen.
         Donner bemühte sich, seinen Neid zu unterdrücken.
      

      Die beiden Jungen sprangen zu Blume zurück, die sie mit dem Schwanz zu sich zog und
         ihnen liebevoll die Ohren leckte.
      

      Wolkenhimmel trat nun vor, untersuchte den Vogel sorgfältig und verzog ebenso angewidert
         die Schnauze wie die anderen Katzen.
      

      »Du lebst doch schon lange hier im Wald«, sagte er zu Einauge. »Hast du diese Krankheit
         schon mal gesehen?«
      

      Einauges Ohren zuckten. »Ist nur ’ne Krankheit«, erwiderte er. »So was gehört zur
         Wildnis dazu.«
      

      Wolkenhimmel schien mit dieser Antwort sichtlich unzufrieden zu sein. Beklommen sah
         er zu den Jungen hinüber und wandte sich dann wieder an die Moorkatzen. »Was führt
         euch hierher?«, fragte er.
      

      Großer Schatten trat vor. »Wir haben etwas über den Leuchtenden Stern erfahren«, erklärte
         sie. »Damit könnte eine Blume gemeint sein, die auf der anderen Seite des Donnerwegs wächst. Wir wollen uns
         ein paar davon holen und sehen, ob uns das verstehen hilft, was die Geisterkatzen
         gemeint haben könnten.«
      

      Wolkenhimmels Schnurrhaare zuckten verärgert. »Ihr bekommt einen Hinweis, was die
         Botschaft bedeuten könnte, und wolltet es mir nicht sagen? Geht uns das nicht alle
         an? Vereinen oder zugrunde gehen – habt ihr das vergessen?«
      

      Die Worte seines Vaters erfüllten Donner mit Scham. Großer Schatten schien es ähnlich
         zu gehen. Warum war niemand von ihnen auf die Idee gekommen, Wolkenhimmel davon zu
         berichten?
      

      »Wir wollten es nicht vor dir verheimlichen«, versicherte Großer Schatten. »Es ging
         nur alles so schnell. Aber du hast recht. Wir sollten den Leuchtenden Stern zusammen
         suchen.«
      

      Wolkenhimmel nickte grimmig, offenkundig nicht wirklich besänftigt durch die Worte
         der schwarzen Kätzin. »Blume, bring die Jungen ins Lager«, befahl er. »Einauge, du
         gehst auch zurück.«
      

      Blume wandte sich ab und führte ihre Jungen ins Dickicht, doch Einauge blieb mit gesträubtem
         Pelz stehen. »Ich will auch mit«, beharrte er. »Du kannst mich nicht ins Lager zurückschicken
         wie ein maunzendes Junges.«
      

      »Du wirst hier nicht gebraucht«, miaute Wolkenhimmel entschieden. »Und zum Leben in
         einer Gruppe gehört dazu, dass man seinen Platz kennt. Verstehst du das, Einauge?«
      

      Die beiden Kater starrten sich an, und auf einmal spürte Donner die Spannung, die
         in der Luft lag. Das Auge des räudigen Streuners brannte vor Hass, und Donner merkte
         an Wolkenhimmels angespannter Stimme und seiner steifen Haltung, dass er trotz der
         Autorität, die er zur Schau stellte, unsicher war.
      

      Doch Wolkenhimmel wandte den Blick nicht ab, bis Einauge schließlich nachgab und in
         Richtung Lager davonging. Donner hoffte, die Konfrontation wäre damit vorüber, aber
         als er und die anderen sich zum Gehen wandten, blieb Einauge stehen und schaute noch
         einmal über die Schulter zu ihnen zurück.
      

      »Du kannst mich nicht daran hindern, euch zu folgen«, fauchte er. »Ich habe vielleicht
         nur ein Auge, aber das sieht alles.«
      

      Ehe Wolkenhimmel darauf etwas erwidern konnte, war Einauge schon im Dickicht verschwunden.

      Einen Moment lang schien es, als hätte es dem Anführer die Sprache verschlagen. Großer
         Schatten kam herbei und strich mit ihrem Pelz an ihm entlang. »Wir müssen weiter«,
         miaute sie. »Es wird nicht mehr lange hell sein.«
      

      Sie übernahm die Führung zum Donnerweg, Mausohr ging neben Wolkenhimmel, während Donner
         mit Kieselherz die Nachhut bildete. Der junge Kater wirkte immer noch sehr besorgt.
      

      »Alles in Ordnung?«, fragte Donner leise.

      Das Junge nickte. »Mir geht’s gut. Ich mache mir nur Sorgen, was im Wald passiert.«

      So wie wir alle … Donner blinzelte nachdenklich.
      

      Wenige Pfotenschritte später wandte sich Mausohr an Wolkenhimmel. »Ich hoffe, du siehst
         jetzt, dass es ein Fehler war, Einauge in deine Gruppe aufzunehmen«, miaute er unverblümt.
      

      Wolkenhimmel sah ihn böse an, das Fell an seinen Schultern stellte sich auf. »Ich
         sehe gar nichts«, gab er zurück. »Einauge ist vielleicht ein bisschen eigensinnig,
         aber es dauert eben seine Zeit, bis sich eine unabhängige Katze wie er daran gewöhnt hat, mit vielen anderen Katzen zusammenzuleben.«
         Trotz der Unsicherheit in seinen Augen fuhr er mit gespieltem Selbstvertrauen fort:
         »Er hat uns jedenfalls ein paar nützliche Kampftricks beigebracht und nur darauf kommt
         es an.«
      

      Großer Schatten, die dem Wortwechsel gelauscht hatte, blinzelte wissend, mahnte aber
         nur: »Jetzt wird nicht mehr geredet! Wir müssen schneller vorankommen, wenn wir vor
         Einbruch der Dunkelheit zurück im Lager sein wollen.«
      

      Zwischen den Gerüchen des Waldes konnte Donner bereits den ätzenden Gestank der Monster
         wittern. Kurz darauf traten die Katzen aus dem Wald und stießen auf einen schmalen
         Grasstreifen, der an das harte, schwarze Gestein angrenzte. Eine tote Esche streckte
         ihre Zweige über das Gras, um sie herum wucherte ein Brombeerdickicht.
      

      Großer Schatten schaute vorsichtig in beide Richtungen. »Gut, Donner«, miaute sie.
         »Du gehst als Erster rüber.«
      

      »Wartet!« Mausohr hielt den Kater mit einem Schwanzschnippen auf. »Du hast den Donnerweg
         noch gar nicht befühlt.«
      

      Großer Schatten sah ihn verwundert an. »Was meinst du?«

      »So.« Mausohr legte vorsichtig eine Pfote auf die schwarze Oberfläche und zuckte mit den Ohren. »Kein Brummen«, berichtete
         er. »Dann können wir alle rüber.«
      

      Donner wechselte einen überraschten Blick mit Großer Schatten und Wolkenhimmel. »Offenbar
         können wir von den Streunern noch einiges lernen«, bemerkte sein Vater.
      

      »Na los«, drängte Mausohr und klopfte ungeduldig mit der Pfote. »Die Monster werden
         nicht ewig auf sich warten lassen.«
      

      Ohne Zögern sprang er über den Donnerweg, dicht gefolgt von Großer Schatten und Wolkenhimmel.
         Donner sah, wie Kieselherz zögerte, und legte ihm beruhigend die Schwanzspitze auf
         die Schulter. »Komm schon«, ermunterte er das Junge. »Wir gehen zusammen rüber.«
      

      Kieselherz sah mit großen Augen zu ihm auf. »Ich hätte nie gedacht, dass ein Donnerweg
         so groß sein kann! Der ist ja ganz anders als der beim Zweibeinerort.«
      

      »Dann wirst du Sperlingfell und Eulenauge ja eine aufregende Geschichte zu erzählen haben«, entgegnete Donner.
      

      Das Junge holte tief Luft und rannte los. Donner hielt mit ihm Schritt und beide trafen
         sicher bei Großer Schatten und den beiden anderen ein. Kurz darauf brauste ein Monster
         vorbei, sein unnatürlich grellroter Pelz glitzerte in der Sonne.
      

      »Monster können so schnell rennen?«, rief Kieselherz und reckte stolz die Brust heraus,
         nachdem er den schwarzen Streifen sicher überquert hatte. »Unglaublich!«
      

      Auf der anderen Seite des Donnerwegs übernahm Mausohr die Führung. Donner witterte
         auf einmal ganz andere Gerüche, nach Schlamm und Wasser und üppig wachsenden Pflanzen.
         Seine Nase zuckte. Das muss der Sumpf sein. Da sind mir das Moor und der Wald deutlich lieber!

      Schließlich blieb Mausohr auf einer kleinen Anhöhe stehen, die zu einer breiten, wassergefüllten Senke hin abfiel, wo zahlreiche Grasbüschel hervorragten.
         Schilfhalme wiegten sich im Wind und stießen raschelnd aneinander. Dicht über dem
         Wasser schwebte eine Libelle mit einem leuchtend blauen Körper. Ein Frosch sprang mit einem lauten Platschen
         neben ihnen von der Böschung. An der Stelle, wo er verschwunden war, kräuselte sich
         das Wasser.
      

      Großer Schatten starrte ebenfalls fasziniert über den Sumpf. Ein leises Schnurren
         drang aus ihrer Kehle. Mausohr musste sie anstoßen, damit sie ihm zuhörte.
      

      »Nach der Blume da suchen wir«, sagte er und deutete mit der Pfote auf eine Stelle etwas weiter oben am Hang.
      

      Eifrig drängten sich Donner, Großer Schatten und Wolkenhimmel um die Blume. »Oh …
         das ist sie?«, bemerkte Donner etwas enttäuscht.
      

      Der Leuchtende Stern war kleiner, als er erwartet hatte, mit gezackten Blättern und
         einem gelben Kopf, der aus fünf einzelnen Blütenblättern bestand. Er sah nicht wirklich
         bedeutend genug aus, um die Antwort auf das Rätsel der Geisterkatzen zu sein.
      

      »Nur eine kleine, gelbe Blume, die wie ein Stern geformt ist«, murmelte Großer Schatten.
      

      »Sieht aus wie eine Pfote mit ausgestreckten Krallen«, bemerkte Wolkenhimmel und hielt seine eigene Tatze
         in die Höhe. »Vielleicht meinten die Geisterkatzen, dass wir kämpfen müssen. Unser
         Territorium verteidigen gegen …«
      

      Er ließ den Gedanken unvollendet.

      »Gegen wen?«, fragte Mausohr und zog mit seinem herausfordernden Tonfall die Blicke
         der anderen Katzen auf sich.

      Großer Schatten schüttelte den Kopf. »Die Geisterkatzen haben nichts von Kämpfen gesagt.
         Sie sagten, wir sollten blühen und uns verbreiten wie der Leuchtende Stern.« Sie überlegte
         kurz und fügte dann hinzu: »Alle diese Blumen neigen sich zur Sonne. Vielleicht meinten
         sie ja, wir sollten wieder der Sonne folgen und weiterziehen?«
      

      »Nein«, miaute Wolkenhimmel und peitschte mit dem Schwanz. »Diese Reise haben wir
         schon hinter uns gebracht. Ich bin mir sicher, dass hier der Ort ist, wo wir leben
         sollen.«
      

      Donner betrachtete die Blume nachdenklich und wartete auf einen Geistesblitz. Hätten sich die Geisterkatzen nicht ein bisschen deutlicher ausdrücken können?

      »Was meinst du, Donner?«, fragte Wolkenhimmel.

      Donner konnte nicht leugnen, dass eine gewisse Genugtuung in ihm aufkam. Mein Vater will meinen Rat! So weit ist es gekommen!

      »Ich bin mir nicht sicher«, erwiderte er, ohne den Blick von der Blume zu lösen. Die Blütenblätter breiten sich von der Mitte her aus und zeigen alle in verschiedene
            Richtungen …

      Während er noch überlegte, fiel ihm Kieselherz wieder ein. Das Junge war so still
         und ernst, dass man seine Anwesenheit glatt vergessen konnte. »Hast du eine Idee?«, fragte er und wandte sich an ihn.
      

      Der kleine Kater starrte die Blume an und wich dann zurück. »Ich … ich weiß es nicht«,
         stotterte er. Doch weil er Donner dabei nicht in die Augen sehen wollte, vermutete
         er, dass das Junge nicht die ganze Wahrheit sagte. »Ich denke, es wird Veränderungen
         geben«, fügte Kieselherz mit leiser Stimme hinzu.
      

      Großer Schatten ließ die Schnurrhaare sinken. »Zeit für den Rückweg«, miaute sie.
         »Es wird bald dunkel.« Sie neigte den Kopf und biss einen Stängel mit mehreren Blüten
         ab. »Die nehme ich mit. Vielleicht fällt den anderen ja was ein.«
      

      Wolkenhimmel nickte zustimmend. »Ich werde auch eine mitnehmen.« Er biss ebenfalls einen Stängel ab und suchte dann noch einen weiteren
         aus. »Die hier bringe ich Strömender Fluss«, fügte er hinzu.
      

      Warum habe ich daran nicht gedacht? Donner ärgerte sich über sich selbst. Wir kriegen das mit dem Vereintsein nicht besonders gut hin, wenn wir ständig versäumen,
            alles Wichtige auch Wolkenhimmel oder Strömender Fluss zu erzählen.

      Wolkenhimmel führte die Patrouille zurück zum Donnerweg. Diesmal machten alle Platz,
         damit Mausohr die Pfote auf die schwarze Oberfläche legen konnte.
      

      »Wartet lieber«, warnte er. »Da kommt ein Monster.«

      Donner schaute sich auf dem Donnerweg um, entdeckte aber keine Spur von einem Monster.
         Ist das vielleicht nur so ein verrückter Streuner-Aberglaube?

      Beim Warten bemerkte er, wie Großer Schatten abwesend auf die Sumpflandschaft hinter
         ihnen starrte. »Großer Schatten, stimmt was nicht?«, fragte er.
      

      Die schwarze Kätzin sah ihn erschrocken an, fast so, als hätte Donner sie bei etwas
         Unrechtem ertappt.
      

      »Wonach hältst du Ausschau?«, fragte er.

      Großer Schatten blickte über den Sumpf und ihr Schwanz kringelte sich glücklich. »Es
         ist so schön hier«, schnurrte sie.
      

      Schön? Hat sie jetzt Bienen im Kopf?

      Ihre Worte weckten ein unbehagliches Gefühl in Donner. Er schaute zu Kieselherz, um
         zu sehen, wie er darüber dachte, aber wieder mied das Junge seinen Blick.
      

      Ein fernes Brüllen, das rasch lauter wurde, lenkte Donner ab. Auf dem Donnerweg näherte
         sich ein riesiges Monster mit großen, schwarzen Pfoten, das sie beim Vorbeifahren
         mit seinem Klappern und Grollen bis ins Mark erschütterte. Ein heftiger Wind zauste
         den Katzen das Fell und warf sie fast von den Pfoten.
      

      Beeindruckt sah Donner zu Mausohr. Er ist wohl doch nicht verrückt.

      Sobald das Monster vorbeigebraust war, befühlte Mausohr wieder prüfend die Oberfläche
         und nickte dann zufrieden. »Wir können rüber«, miaute er. »Jetzt ist es sicher.«
      

      Alle fünf Katzen rannten schnell über den Donnerweg. Sobald sie auf der gegenüberliegenden
         Seite waren, neigte Wolkenhimmel den Kopf vor den Moorkatzen.
      

      »Auf Wiedersehen«, murmelte er höflich. »Ich werde nicht vergessen, euch zu benachrichtigen,
         falls uns zu dem Leuchtenden Stern etwas einfällt.«
      

      Donner rief seinem Vater, der zwischen den Bäumen verschwand, noch einen Abschiedsgruß
         nach und folgte Großer Schatten zurück zum Lager. Kieselherz, der mittlerweile müde
         geworden war, hinkte hinterher.
      

      Auf dem Weg über das Moor hallten Mausohrs Worte durch Donners Kopf. Jetzt ist es sicher. Nur wie lange noch?

   
      
         10. Kapitel
         

      

      Die Sonne schien, doch durch die Bäume pfiff der Wind und wirbelte Laub um Wolkenhimmel auf. Der Kater
         saß auf einem kleinen Hügel am Rande einer Waldlichtung und beobachtete Einauge und Kater. Sie hatten ein paar der anderen Katzen
         zusammengerufen, um ihnen Kampftricks beizubringen.
      

      »Flinkes Wasser, bist du eingeschlafen?«, fauchte der ehemalige Streuner. »Und du,
         Blatt? Du bist langsam wie eine sterbende Schlange!«
      

      Einauge ist streng. Wolkenhimmel sah zu, wie er dem bedauernswerten Blatt einen Schlag über die Ohren
         versetzte. Aber er kann wirklich kämpfen!

      Wolkenhimmel und Einauge hatten kein Wort mehr über den Streit verloren, den sie vor
         Donner und Großer Schatten ausgetragen hatten. Wolkenhimmel wusste nicht, ob ihm der
         Streuner tatsächlich über den Donnerweg gefolgt war.
      

      Ich habe jedenfalls nichts davon bemerkt. Wolkenhimmel versuchte, seine Unbehagen zu verdrängen. Aber zuzutrauen wär’s ihm. Dass Einauge seine Autorität infrage gestellt hatte, nagte gewaltig an ihm, auch
         wenn er sich immer wieder vorbetete, was er auch zu Mausohr gesagt hatte: Eine Katze
         wie Einauge, die ihr Leben lang als Streuner gelebt hatte, brauchte eben Zeit, um
         die Regeln des Gruppenlebens zu lernen. Wutausbrüche und Zankereien waren da ganz
         normal. Aber wenn so was noch mal vorkommt …

      Wolkenhimmel konzentrierte sich wieder auf das Training. Eines ließ sich jedenfalls
         nicht leugnen: Einauge kämpfte sehr heimtückisch, mit Finten und Tricks, die Wolkenhimmel
         niemals eingefallen wären. Auch Kater verlor allmählich seine Hauskätzchen-Weichheit
         und lernte, die Krallen zu benutzen. Und trotz seiner Herkunft hatte er viele Ideen,
         wie er seine Gegner austricksen oder besiegen konnte.
      

      »Und jetzt schaut gut zu«, miaute Einauge und baute sich vor Dorne auf. »Beim Kampf
         geht es ums Gewinnen, nicht wahr? Und um zu gewinnen, müsst ihr eure Feinde ablenken.
         Dorne, ich stürze mich auf dich. Wehr mich ab!«
      

      Dorne wappnete sich und knurrte wild. Einauge duckte sich tief zu Boden und sprang
         dann vor, als ziele er auf Dornes Kehle. Instinktiv riss der Kater die Pfoten hoch,
         um ihn abzuwehren. Doch flink wie eine Schlange tauchte Einauge unter den Pfoten seines Gegners hindurch, stieß ihn um und
         fuhr ihm mit den Krallen über den weichen Bauch. Dann erhob er sich und wartete, bis
         der verdutzte Kater wieder auf die Pfoten gekommen war.
      

      »Hätte ich meine Krallen benutzt«, krächzte Einauge, »hätte ich dir den Bauch aufgeschlitzt.«

      Dorne wusste ganz offensichtlich nicht, was er dazu sagen sollte. Einauge schnaubte
         amüsiert. »Beim nächsten Mal weißt du, was du zu tun hast.«
      

      Dorne nickte, die anderen Katzen um ihn herum, die den Kampf beobachtet hatten, maunzten
         belustigt, aber auch etwas nervös.
      

      Wolkenhimmel schnippte zufrieden mit dem Schwanz. Einauge und Kater verschafften seinen
         Katzen Vorteile im Kampf, die keine andere Gruppe haben würde. Das könnte eines Tages noch sehr wichtig für uns sein. Das war ihm wohl bewusst. Bislang hatte keine seiner Katzen herausfinden können,
         was es mit dem Leuchtenden Stern auf sich hatte, sodass die Zukunft für sie immer
         noch völlig im Dunkeln lag. Aber egal, was die kommenden Blattwechsel auch bringen
         mochten, gute Kampftechniken konnten einer Katze das Leben retten. Aber nicht in einem Kampf. Bei der schrecklichen Erinnerung wurde ihm fast übel. Nur, wenn wir keine andere Wahl haben.

      »Und was ist mit versteckten Waffen?«, fragte Kater und trat zu Einauge.

      Der alte Streuner drehte sich mit einem begeisterten Schwanzschnippen zu ihm. »Ja,
         gut mitgedacht! In einem Wald wie diesem braucht sich eine Katze nicht allein auf Krallen und Zähne zu verlassen. Es gibt jede Menge Dinge,
         die einen Gegner verletzen können. Kater, geh und suche nach einem Stein mit einer scharfen Kante.«
      

      Sofort rannte Kater mit wehendem Schwanz zwischen den Bäumen davon.

      Wolkenhimmel war beeindruckt. Ich wäre nie darauf gekommen, Steine im Kampf einzusetzen.

      »Also gut.« Einauge wandte sich wieder den anderen Katzen zu. »Sucht euch einen Partner
         und übt die von mir gezeigte Finte. Bewegt euch möglichst schnell. Und keine Krallen …
         vorerst.«
      

      Doch bevor die Katzen mit der Übung beginnen konnten, tauchte eine kleine Kätzin aus dem Unterholz am Rand der Lichtung auf und kam zu der Gruppe gerannt.
         Erstaunt erkannte Wolkenhimmel die Schildpattkatze Sperlingfell, eines von Schildkrötenschwanz’ Jungen, die von Grauer Flug aufgezogen wurden. Sie war gewachsen,
         seit er sie nach dem Waldbrand in Grauer Flugs Lager gesehen hatte. Und auch seitdem Kater sie entführt hatte. Wolkenhimmel hatte immer noch ein schlechtes Gewissen, weil er sie damals nicht erkannt
         hatte.
      

      »Macht ihr Kampfübungen?«, fragte sie eifrig und trabte auf Einauge zu. »Ich wollte
         nach Kater suchen – er ist mein Vater, weißt du? Er war doch eben noch hier … Wo ist
         er hin?«
      

      Als niemand antwortete, fügte sie hinzu: »Kann ich mit euch trainieren? Ich kann schon
         ganz gut kämpfen, glaube ich, aber man kann ja immer noch was lernen, stimmt’s?«
      

      Ohne Vorwarnung sprang Einauge direkt auf sie zu und stieß ihr die Pfote gegen die
         Stirn.
      

      »Aua!«, jaulte Sperlingfell. »Du brauchst doch deine Krallen nicht zu benutzen!«

      Einauge nahm seine Pfote nicht weg. »Ich kenne dich nicht«, sagte er leise knurrend
         zu ihr. »Und das macht dich zu meinem Feind.«
      

      »Aber das bin ich nicht«, protestierte Sperlingfell. »Kater ist mein Vater. Und kannst
         du bitte deine Krallen einziehen? Du tust mir weh.«
      

      »Wenn du deinen Vater so liebst«, erwiderte Einauge ruhig, »warum schließt du dich
         dann nicht unserer Gruppe an? Bis dahin gehörst du nicht zu uns.«
      

      Wolkenhimmel trat mit einem unsicheren Kribbeln im Pelz von einer Pfote auf die andere. Die Geisterkatzen hatten ihnen gesagt: Vereint euch oder geht
         zugrunde. Wir sollen nicht mehr um Territorium kämpfen. Doch dann überlegte er, dass Einauge in gewisser Weise recht hatte. Es gab Gründe,
         warum seine Gruppe und die Katzen vom Moor getrennt waren. Und warum sollten wir unsere Kampftechniken einem Außenstehenden zeigen? Keine Katze
            weiß, wer unser nächster Feind sein wird.

      Mit schmalen Augen ließ er sich wieder auf dem Hügel nieder und beobachtete, wie sich
         diese Begegnung entwickelte.
      

      Sperlingfells Pelz sträubte sich vor Wut und sie machte einen Buckel. »Du kannst mich
         nicht daran hindern, meinen Vater zu besuchen«, miaute sie. »Ich werde erst gehen,
         wenn er zurückkommt!« Sie schlug mit den Krallen nach Einauges Nase.
      

      Der Streuner wich dem Schlag mühelos aus. »Du kannst gehen oder gegen mich kämpfen«,
         krächzte er. »Beweise, dass du’s ernst meinst, indem du mich besiegst – wenn du kannst.
         Dann darfst du bleiben.«
      

      »Ich bin eine gute Kämpferin!«, gab Sperlingfell zurück. »Ich kämpfe ständig mit meinen Brüdern.«
      

      »Ich bin kein Bruder von dir«, miaute Einauge finster. »Es ist mir egal, ob du den
         Kampf überlebst. Gehst du jetzt? Oder kämpfst du?«
      

      An ihrem gesträubten Fell und ihrem zuckenden Schwanz konnte Wolkenhimmel erkennen,
         wie unbehaglich und unsicher der jungen Kätzin zumute war. Ich weiß, wie sie sich fühlt. Sie begreift nicht, wieso eine erwachsene Katze so gemein zu ihr ist.

      »Na gut«, willigte Sperlingfell ein und hob tapfer den Kopf. »Wenn ich unbedingt beweisen
         muss, wie gerne ich meinen Vater sehen möchte, dann kämpfe ich eben mit dir!«
      

      Das geht zu weit! Wolkenhimmel stand auf und räusperte sich.
      

      Einauge blickte zu ihm empor, finstere Belustigung glühte in seinen Augen. »Die Jungen
         bei euch sind viel zu behütet«, fing er an. »In der Wildnis lernen sie von Geburt
         an, wie’s in der Welt läuft. Wenn man ’ne Katze herausfordert, muss man auch gegen
         sie kämpfen. Und wenn’s ein Fehler war, sie herauszufordern, lernt man draus.«
      

      Wolkenhimmel sah die Logik hinter Einauges Worten. Sperlingfell ist ein temperamentvolles, kleines Kätzchen, vielleicht zu temperamentvoll,
            als gut für sie ist. Doch sein Pelz kribbelte vor Unbehagen, und er war sich nicht sicher, warum. Hat mich der erzwungene Frieden der letzten Monde weich werden lassen? Oder liegt
            es daran, dass sie fast das Junge meines Bruders ist und ich sie beschützen will?

      Schließlich entschied Wolkenhimmel, dass Einauge recht hatte. Genau wegen solcher
         schonungsloser, brutaler Erkenntnisse hatte er den Streuner in seine Gruppe aufgenommen.
         Ein paar Kratzer werden ihr schon nicht schaden. Er nickte und gestattete damit, den Kampf zu beginnen.
      

      Sofort warf sich Sperlingfell auf Einauge und versetzte ihm ein paar schmerzhafte
         Hiebe um die Ohren. Wolkenhimmel maunzte amüsiert. Vielleicht war es doch richtig von ihr, den alten Streuner herauszufordern! Vielleicht
            ist sie wirklich die geborene Kämpferin …

      Doch gleich darauf wandelte sich das Blatt. Einauges Pranke traf die Schildpattkätzin
         heftig an der Schulter und hinterließ tiefe Kratzer. Blut strömte hervor, Sperlingfell
         wankte und fiel um.
      

      Einauge sah zu Wolkenhimmel hinüber und nickte ihm zu. Wolkenhimmel begriff. Er will ihr nur eine Lektion erteilen. Jetzt lässt er sicher von ihr ab. Jedes Haar in seinem Pelz drängte ihn, von seinem Hügel zu stürmen und den Kampf
         zu unterbrechen. Doch er zwang sich, sitzen zu bleiben.
      

      Einauge wich einen Schritt von der Kätzin zurück und peitschte mit dem Schwanz, als
         wolle er sie herausfordern, wieder aufzustehen. Sperlingfell kämpfte sich auf die
         Pfoten. Sie litt sichtlich unter Schmerzen, starrte den Streuner aber mit brennenden
         Augen böse an.
      

      Genau wie ihre Mutter. Wolkenhimmel erinnerte sich daran, wie Schildkrötenschwanz in den Bergen gewesen
         war. Entschlossen bis zum Letzten …

      Mit einem wütenden Heulen warf sich das Junge auf Einauge und grub ihm die Krallen
         in Nacken und Rücken. Ihre Hinterpfoten berührten kaum mehr den Boden, als sie sich
         in seinem Pelz verbiss und nach seinem Auge krallte. »Ich will meinen Vater sehen!«,
         jaulte sie.
      

      Wolkenhimmel konnte die Veränderung genau erkennen, die jetzt über den Streuner kam.
         Einauges Glieder versteiften sich und sein Fell stellte sich auf. Trotzdem verharrten
         Wolkenhimmels Pfoten wie festgefroren auf seinem Hügel, als sehe er vor sich nur einen
         finsteren Traum.
      

      Einauge schüttelte das Junge ab und stürzte sich dann auf sie. Er schlug ihr die Zähne
         in die Flanke, warf den Kopf hin und her und riss an ihrem Leib. Sperlingfell heulte
         auf und schlug mit weichen, kleinen Pfoten hilflos nach ihrem Angreifer. Doch Einauge
         stieß sie erbarmungslos auf den Rücken und bohrte die Krallen in das weiche Fell an
         ihrem Bauch.
      

      Die anderen Katzen schauten entsetzt zu. Keine wagte es, dazwischenzugehen, nachdem
         ihr Anführer den Kampf gestattet hatte. Eichelfell und Flinkes Wasser wirkten besonders
         verzweifelt und schauten Wolkenhimmel flehend an.
      

      Wie betäubt erkannte Wolkenhimmel, dass der Streuner mit seiner brutalen Attacke das
         Junge töten würde, um ihm eine Lektion zu erteilen. Und ich lasse das geschehen!

      Endlich zwang er seine Pfoten, sich zu bewegen, sprang von dem Hügel herunter und
         preschte über die Lichtung. »Aufhören!«, jaulte er.
      

      Einauge hob den Kopf. Seine gebleckten Zähne waren rot von Sperlingfells Blut, mit
         einer Pfote drückte er den schwach zuckenden Körper zu Boden. Entsetzt begriff Wolkenhimmel,
         dass er zu spät kommen würde, um Einauge an seinem letzten tödlichen Schlag zu hindern.
      

      Im selben Moment flog ein fuchsroter Blitz aus dem Wald, landete auf Einauge, stieß
         ihn mehrere Pfotenschritte von dem Jungen weg und bohrte ihm die Krallen in den Kopf.
         Der Streuner kreischte protestierend.
      

      Kater! Erleichtert erkannte Wolkenhimmel das frühere Hauskätzchen.
      

      »Lass sie in Ruhe!«, knurrte Kater und griff Einauge mit wirbelnden Klauen an. »Sie
         ist mein Junges!«
      

      Die beiden Katzen rollten über den Boden, die Pfoten um den Körper des anderen geschlungen,
         und schnappten wild nacheinander.
      

      Doch Wolkenhimmel hatte kein Auge für die beiden. Er stand neben Sperlingfell, die
         blutend im Gras lag. Sein Magen krampfte sich zusammen. Die kleine Kätzin war bewusstlos,
         ihre Brust bewegte sich kaum noch. Tiefe Wunden klafften an ihren Flanken und an ihrer
         Brust.
      

      Ein hilfloses Junges! Schuldgefühle wogten wie eine Sturmflut über Wolkenhimmel hinweg. Was habe ich mir nur dabei gedacht?

      Verzweifelt drehte er sich zu den anderen Katzen um, die immer noch wie erstarrt vor
         Entsetzen zusahen. »Ich brauche Hilfe«, miaute er mit zitternder Stimme. »Bitte! Wir
         brauchen Spinnweben, um die Blutung zu stillen.«
      

      Sogleich verteilten sich die Katzen im Unterholz. Wolkenhimmel war dankbar, dass sie
         ihm überhaupt noch gehorchten, nachdem er den ungleichen Kampf nicht verhindert hatte.
         Doch sofort schob er dieses Gefühl von sich.
      

      Das ist jetzt nicht wichtig. Wichtig ist nur, dass Sperlingfell gerettet wird!

      Vage bekam er mit, dass Kater und Einauge immer noch in einer Ecke der Lichtung kämpften, konnte dafür aber kein Interesse aufbringen. Seine ganze
         Aufmerksamkeit galt dem verletzten Jungen.
      

      Eichelfell kehrte als Erste mit einem dicken Bündel Spinnweben zurück. Sie beugte
         sich über ihre frühere Baugefährtin, leckte ihr sanft das Blut von den Wunden und
         drückte die Spinnweben darauf. Sie waren sofort durchnässt von Blut, doch als die
         anderen Katzen mit noch mehr Spinnweben zurückkehrten, gelang es, die Blutung allmählich
         zu stillen. Sperlingfells Atem wurde tiefer und gleichmäßiger, auch wenn ihre Augen
         immer noch geschlossen waren.
      

      »Wird sie wieder gesund?«, fragte Eichelfell ängstlich.

      Wolkenhimmel stieß einen erleichterten Seufzer aus. »Ich hoffe es«, entgegnete er.
         »Aber wir müssen sie ins Lager bringen und uns dort um sie kümmern.«
      

      Auf einmal bemerkte er, dass das Fauchen und Kreischen von Kater und Einauge verstummt
         war. Gut, der Kampf ist vorüber. Jetzt kann ich mir die beiden vorknöpfen …

      Doch als er über die Lichtung blickte, blieb ihm vor Schreck das Maul offen stehen.
         Kater lag mit starrem Blick und ausgestreckten Beinen im Gras. Blut sickerte aus seinem
         Fell und sammelte sich im Gras um ihn herum. Einauge saß neben ihm, leckte sich gelassen
         die Pfoten und wischte sich das Blut von den Schnurrhaaren.
      

      »Er hat nicht übel gekämpft«, miaute er, »für ’n Hauskätzchen.«

      Die anderen Katzen keuchten entsetzt auf. Wolkenhimmel meinte, das Blut würde ihm
         in den Adern gefrieren.
      

      »Oh nein«, murmelte Dorne, und es klang, als wäre ihm übel. »Kater hat es nicht verdient,
         so zu sterben.«
      

      »Er hat doch nur sein Junges verteidigt«, flüsterte Eichelfell.

      Mit ungeheurer Anstrengung riss Wolkenhimmel sich zusammen und schüttelte seinen Pelz.
         »Bringt Sperlingfell so schnell wie möglich ins Lager«, befahl er. »Behandelt sie
         wie euer eigenes Junges. Einer von euch rennt voraus und bittet Blume, ihr ein weiches
         Moosnest zu bereiten.«
      

      Eichelfell flitzte sofort los, während Dorne und Blatt Sperlingfell vorsichtig aufhoben.
         Sorgfältig achteten sie darauf, dass die Spinnweben auf ihren Wunden nicht verrutschten.
         Auf dem Weg durch den Wald tappte Flinkes Wasser vor ihnen her und schob Zweige und
         Brombeerranken beiseite, damit sie sich nicht im Pelz des Jungen verhakten.
      

      Sobald sie verschwunden waren, tappte Wolkenhimmel langsam über die Lichtung zu Einauge,
         der sich immer noch putzte und den Blick unverwandt auf seine Pfote gerichtet hielt.
      

      Ein paar Schritte vor ihm blieb Wolkenhimmel stehen. Er hatte keine Ahnung, was er
         sagen sollte.
      

      »Wieso …«, brachte er stotternd hervor.

      Einauge sah zu ihm auf, das Fell um sein Maul herum war stachelig und hart von getrocknetem
         Blut. »Dummes Hauskätzchen«, krächzte er voller Verachtung. »Er hätt es besser wissen
         müssen. Ich hab schon viel stärkere Gegner getötet.«
      

      »So wie Sperlingfell?«, fragte Wolkenhimmel. Er fand keine Worte, die seinen Abscheu
         vor dem Streuner auszudrücken vermochten. »Ein hilfloses Junges, das du nur aus Spaß
         praktisch in Stücke zerfetzt hast?«
      

      Einauge schnippte abfällig mit dem Schwanz. »Das Junge da war zu stolz«, miaute er.
         »Sie wusste nicht, wann sie besser aufgeben sollte. Jetzt hat sie ’ne wertvolle Lektion
         gelernt.«
      

      Wolkenhimmel fuhr seine Krallen aus und schlug mit der Vorderpfote hart nach Einauges
         Kopf. Der Streuner wich mühelos aus und sah seinen Anführer höhnisch an.
      

      »Du kannst mich nicht daran hindern, meine Ehre zu verteidigen«, erklärte er. »So
         läuft das nun mal in der richtigen Welt.«
      

      Ehre? Wolkenhimmel empfand nichts als Ekel. Diese Katze besitzt keine Ehre.

      Wieder schlug er zu, doch der Streuner duckte sich so mühelos weg wie beim ersten
         Schlag. »Hier gibt es Regeln«, fauchte Wolkenhimmel.
      

      »Eure sogenannten Regeln sind ’n Witz«, gab Einauge knurrend zurück. »Jede Katze guckt
         nur nach sich. So zu tun, als wär das nicht so, bringt dir nur Kummer … und Krankheiten.«
      

      Wolkenhimmels Herz klopfte voller Sorge. Krankheiten? »Was weißt du über die Krankheit?«, wollte er wissen.
      

      Wieder schnippte Einauge abfällig mit dem Schwanz.

      »Dieser Vogel war sehr krank«, fuhr Wolkenhimmel fort und mit jedem Herzschlag wuchs
         seine Angst. »Weißt du mehr darüber, als du gesagt hast?«
      

      »Ich weiß so viel, dass ein paar Katzen von dir so gut wie tot sind.«

      Wolkenhimmel wusste nicht, ob man Einauges Worten trauen durfte, doch das Fell an
         seinem Rücken kribbelte. »Welche?«, fragte er. »Woher willst du das wissen?«
      

      Wieder schnippte Einauge mit dem Schwanz. »Ich könnt’s dir schon sagen, aber ich mag
         nicht. Ich kümmere mich eben auch nur um mich selbst.«
      

      Wolkenhimmel konnte die Niedertracht im Auge des Katers nicht länger ertragen. Ein
         roter Nebel legte sich über seine Augen. Er stürzte sich auf Einauge, drückte ihn
         mit den Vorderpfoten nieder und schlug die Zähne in seinen Hals. Einauge wehrte sich,
         doch die Wut verlieh Wolkenhimmel ungeahnte Kraft.
      

      Sämtliche Instinkte rieten ihm dazu, der widerwärtigen Katze die Kehle zu zerfetzen
         und mit seinem Blut den Waldboden zu tränken, aber damit würde er nur ein genauso
         niederträchtiges Verhalten zeigen wie der Streuner selbst. Stattdessen trat er zurück
         und gab Einauge frei. Der Kater sprang auf und glättete sich mit der Pfote die Ohren.
      

      »Verschwinde von hier«, befahl Wolkenhimmel und zwang sich, ganz ruhig zu bleiben.
         »Komm nie wieder zurück. Sonst töte ich dich mit meinen eigenen Krallen.«
      

      Während Einauge ihn wütend anstarrte, erkannte Wolkenhimmel, was ihn an dem Streuner
         immer gestört hatte: Sein Auge zeigte keine Gefühle, nur ein bösartiges, gelbes Leuchten.
      

      »Du willst mich umbringen?«, miaute der Streuner. »Ach, wirklich?«
      

      Wolkenhimmel klopfte das Blut in den Ohren und er machte sich schon auf einen neuerlichen
         Angriff gefasst. Doch Einauge drehte sich tatsächlich um und lief zwischen den Bäumen
         davon.
      

      Wolkenhimmel holte tief Luft. Einauge ist weg – und es kommt mir vor, als hätte er meine Ehre mitgenommen. Er begriff nun, dass er den Streuner gleich hätte verjagen sollen, als der Kater
         vor Großer Schatten und Donner seine Autorität infrage gestellt hatte. Wie soll ich das meinen Katzen nur erklären?

      Verzweifelt schloss Wolkenhimmel die Augen. Einen Herzschlag später stieß ihm etwas
         hart gegen den Rücken. Erschrocken jaulte er auf, während sich Krallen in seinen Rücken
         bohrten. Einauges Pfote schlang sich um Wolkenhimmels Hals und zielte nach seinem
         Auge.
      

      Das ist der Trick, den Kater sich ausgedacht hat! Wolkenhimmel wehrte sich panisch, um Einauge abzuschütteln. Seine Schnauze brannte,
         als ihm der Streuner mit den Krallen über das Gesicht kratzte.
      

      Wolkenhimmel ließ seine Glieder schlaff werden, sackte zusammen und rollte sich auf
         die Seite, damit Einauge unter ihm lag. Dann fuhr er herum und schlug mit den Krallen
         nach der Schulter des Streuners, bis dieser seinen Griff lösen musste. Keuchend sprang
         Wolkenhimmel auf die Pfoten.
      

      »Du willst mich umbringen, ja?«, fauchte Einauge spöttisch und baute sich vor ihm
         auf. »Du willst Einauge umbringen? Wenn Einauge so leicht zu töten wäre, hätte er
         als Junges keinen Tag überlebt.« Er fauchte Wolkenhimmel ins Gesicht und deutete mit
         dem Schwanz auf den Kratzer an dessen Schnauze. »Das darfst du als Erinnerung behalten«,
         zischte er.
      

      Mit diesen Worten preschte der Streuner durch den Wald davon. Wolkenhimmels Beine
         zitterten, er sank zu Boden und saugte in tiefen Atemzügen die Luft ein. Er fühlte
         sich zutiefst gedemütigt und besiegt und meinte, nie wieder auf die Pfoten kommen
         zu können.
      

      Ich habe einen schrecklichen Fehler gemacht …

   
      
         11. Kapitel
         

      

      Grauer Flug erwachte und blinzelte in das Sonnenlicht, das in seinen Bau drang. Die Jungen, die sich den
         Unterschlupf mit ihm teilten, waren weit und breit nicht zu sehen, ihre Nester waren
         kalt. Wo sind sie bloß? Grauer Flug stand mühsam auf und versuchte, den Schmerz in seinen Gelenken zu verdrängen. Hoffentlich stecken sie nicht in Schwierigkeiten. Er würde niemals vergessen, wie Kater die Jungen entführt hatte. Bei der Suche nach
         ihnen war Schildkrötenschwanz dann ums Leben gekommen. Und jetzt lebt dieser Kater auch noch im Wald …

      Beim Verlassen des Baus stellte Grauer Flug fest, dass die Sonne bereits hoch am Himmel
         stand. Es war ein frischer, kühler Tag, ein Hauch von Frost lag in der Luft. Großer
         Schatten saß wie immer auf ihrem Fels und hielt Wache. Blitzschweif und Brechendes
         Eis kehrten von einer Jagdpatrouille zurück, beide mit einem Kaninchen im Maul, und die drei Neuankömmlinge
         übten Jagdtricks in der Mitte der Lichtung.
      

      Offenbar habe ich wieder verschlafen. Grauer Flug dachte schuldbewusst an jene Tage zurück, wo er immer als erste Katze
         auf den Pfoten gewesen war.
      

      Da riss ihn ein ohrenbetäubendes Jaulen aus seinen Erinnerungen. Das ist Windläufer!

      Besorgt sah Grauer Flug zu ihrem Bau, vor dessen Eingang sich mehrere Katzen drängten.
         Furcht stieg in ihm auf und er rannte mit klopfendem Herzen hinüber.
      

      Er drängte sich an Zackiger Berg und Getupfter Pelz vorbei und stellte fest, dass
         Sonnenflaum, eines von Windläufers Jungen, direkt am Eingang lag. Ihr Bauch war furchtbar angeschwollen,
         Blut sickerte aus ihrem Maul und in ihrem Pelz klafften mehrere offene Wunden. Übelkeit
         breitete sich in Grauer Flug aus, gleichzeitig ergriff ihn tiefes Mitgefühl.
      

      Die Kleine hat die Krankheit!

      »Ich halte das nicht aus!«, wimmerte Windläufer. Sie stand ein paar Fuchslängen entfernt
         und lehnte sich Hilfe suchend an Ginsterpelz. »Ich will nicht noch ein Junges verlieren!
         Warum bin ich nicht an ihrer Stelle krank geworden?«
      

      Grauer Flug sah, wie Kieselherz zu Sonnenflaum in den Bau schlüpfte und sich über
         sie beugte, um ihr einen Brei aus zerkauten Kräutern ins Maul zu träufeln. Ihre Wurfgefährten
         Mottenflug und Staubnase saßen neben ihrer Mutter und beobachteten ihn ängstlich.
      

      Instinktiv sprang Grauer Flug vor und stieß Kieselherz von dem Jungen weg, das sich
         vor Schmerzen wand. Er drehte den jungen Kater zu sich herum und sah ihn zornig an.
         »Was machst du da?«, fragte er. »Halt dich von dem Jungen fern! Es stirbt!«
      

      Kieselherz legte den Klumpen zerkauter Blätter vorsichtig nieder. »Ich weiß«, erwiderte
         er. »Ich will sie doch nur behandeln. Wolkenfleck sagt, Rainfarn ist …«
      

      »Wo ist Wolkenfleck?«, unterbrach ihn Grauer Flug. »Er sollte sich um das Junge kümmern,
         nicht so eine junge Katze wie du.«
      

      Liebevoll rieb Kieselherz die Schnauze an Grauer Flugs Schulter. »Wolkenfleck ist
         unterwegs und sammelt Kräuter. Wir versuchen es mit Rainfarn und unsere Vorräte sind
         fast aufgebraucht. Deshalb ist Wolkenfleck los und hat mir die Verantwortung übertragen.«
      

      Grauer Flug schloss die Augen, er kam sich auf einmal wie ein Mäusehirn vor. »Oh …«,
         murmelte er. Sein Instinkt drängte ihn immer noch, Kieselherz von der kranken Katze
         fernzuhalten, obwohl er wusste, dass der junge Kater die letzte Hoffnung der bedauernswerten
         kleinen Sonnenflaum war. Kieselherz ist etwas ganz Besonderes. Er muss seinem eigenen Weg folgen.

      »Ich werde Sonnenflaum noch mehr Rainfarn geben«, miaute Kieselherz, hob die zerkauten
         Kräuter auf und schob sie der kleinen Kätzin sanft ins Maul. »Keine Angst. Wolkenfleck
         hat mir alles genau erklärt: Ich darf ihre Wunden nicht berühren und muss darauf achten,
         dass sie mich nicht anhaucht.«
      

      Während Grauer Flug ihm zuschaute, glitt Eulenauge neben den grauen Kater und berührte
         ihn mit der Nase an der Schnauze. »Sonnenflaum wird doch wieder gesund, oder?«, fragte
         er ängstlich.
      

      Grauer Flug seufzte tief. »Ich weiß es nicht.« Es gibt so vieles, das ich nicht weiß …

      Er tappte zu Ginsterpelz und Windläufer und legte der Kätzin tröstend den Schwanz
         auf den Rücken. »Sonnenflaum wird wieder gesund«, sagte er und wünschte, er würde
         selbst daran glauben. »Du darfst die Hoffnung nicht aufgeben.«
      

      Windläufers jämmerliches Jaulen verstummte und sie sank zu Boden. »Du hast leicht
         reden«, wimmerte sie. »Alle deine Jungen sind lebendig und gesund.«
      

      Grauer Flug legte ihr die Pfote auf die Schulter. »Meine Jungen mögen am Leben sein«,
         miaute er sanft, »aber meine Gefährtin ist tot. Ich weiß so gut wie du, was Trauer
         ist. Du darfst dich von deinem Kummer nicht überwältigen lassen. Deine anderen Jungen
         brauchen dich, du musst dich jetzt auf sie konzentrieren.«
      

      Windläufer wandte immer noch zitternd den Kopf ab, doch Ginsterpelz nickte Grauer
         Flug dankbar zu. »Wir wissen nicht, was geschehen wird«, sagte er tröstend zu seiner
         Gefährtin.
      

      Grauer Flug tappte davon und überließ die beiden Katzen ihrem Kummer. In diesem Moment
         erst fiel ihm auf, dass auch von seinen Jungen eines fehlte. Er winkte Eulenauge zu sich und fragte: »Wo ist Sperlingfell?«
      

      »Sie ist los, um unseren Vater zu suchen.«

      Grauer Flug erschrak. Gleichzeitig traf es ihn zutiefst, dass Eulenauge Kater als
         seinen Vater bezeichnet. Auch wenn es natürlich stimmt … »Warte mal«, miaute er. »Sie ist einfach in den Wald gegangen, ohne mich zu fragen?«
      

      Eulenauge scharrte mit den Pfoten am Boden und mied Grauer Flugs Blick. »Zackiger
         Berg hat gesagt, es wäre in Ordnung. Wir sind doch jetzt sowieso alle eine große Gruppe, oder?«
      

      »So ziemlich«, erwiderte Grauer Flug. Voller Unbehagen erkannte er, dass er gar nicht
         mehr richtig wusste, welche Regeln nun galten. Unwillkürlich musste er an Katers Verrat
         denken und wie er heimlich die Jungen entführt hatte.
      

      »Nein, das gefällt mir nicht«, knurrte er und sah sich hektisch um. Angst stieg in
         ihm auf, als er sich vorstellte, was Kater Sperlingfell antun könnte oder welche Gefahren
         auf die kleine Kätzin allein im Wald, ohne ihn oder einen ihrer Baugefährten, lauerten.
         Füchse, Hunde, Zweibeiner … alles Mögliche könnte ihr da über den Weg laufen! »Wir müssen einen Suchtrupp zusammenstellen!«
      

      Er sah Zackiger Berg, der sich zu Distel und ihren Freunden gesellt hatte, und winkte
         ihn mit einem herrischen Schwanzschnippen zu sich.
      

      »Was ist los?«, fragte Zackiger Berg und hinkte herbei.

      »Sperlingfell, mein Junges, ist angeblich losgezogen, um dieses Hauskätzchen namens Kater zu suchen.
         Eulenauge sagt, du hättest es ihr erlaubt!«
      

      Zackiger Berg riss überrascht die Augen auf. »Ja, habe ich. Ist das ein Problem?«

      »Ein Problem?« Grauer Flug war sprachlos. »Du hast sie einfach gehen lassen? Sie ist
         doch noch ein Junges!«
      

      Zackiger Berg war nun sichtlich unwohl zumute. »Tut mir leid. Ich dachte, das wäre
         in Ordnung. Schließlich ist er ihr Vater. Und so klein ist sie auch nicht mehr.«
      

      Grauer Flug musste zugeben, dass sein Bruder recht hatte. Die Jungen wurden größer.
         Und Sperlingfell weiß schon genau, was sie will, so wie ihre Mutter.

      Mit klopfendem Herzen dachte Grauer Flug über Zackiger Bergs Worte nach. Es klingt alles vernünftig. Und trotzdem … »Sie haben keine Mutter mehr«, miaute er. »Ich bin alles, was sie noch haben. Ich
         muss auf sie aufpassen.«
      

      Zackiger Berg zuckte mit den Schnurrhaaren, zum Zeichen, dass er verstanden hatte.
         »Mag sein«, erwiderte er sanft. »Aber die Jungen sind beinahe erwachsen. Sie sind
         nicht mehr völlig hilflos. Sie sind alt genug, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen,
         und alle drei wollten unbedingt mit Kater trainieren.«
      

      Grauer Flug schüttelte den Kopf. »Aber was ist, wenn … wenn …«

      »Wenn was?«, fragte Zackiger Berg und seine Augen glänzten belustigt. »Du kannst sie
         nicht bis in alle Ewigkeit beschützen. Du kannst keine Katze bis in alle Ewigkeit beschützen, Grauer Flug, auch wenn du dich noch so anstrengst.
         Aber das wird bei mir vermutlich auch nicht anders sein.«
      

      Grauer Flug sah seinen Bruder an und fragte sich, ob der junge Kater darauf anspielen
         wollte, wie Grauer Flug sich ihm gegenüber benahm. Es stimmt. Ich habe wirklich immer versucht, ihn zu beschützen. Aber ist das so schlimm?

      Da erst dämmerte ihm, was sein Bruder eigentlich gesagt hatte, und er legte den Kopf
         schief. »Was meinst du?«, fragte er. »Was wird bei dir nicht anders sein?«
      

      Zackiger Berg beugte sich dicht zu Grauer Flug und seine Schnurrhaare zitterten aufgeregt.
         »Ich habe gute Neuigkeiten«, verkündete er. »Und ich möchte, dass du es als Erster
         erfährst. Es ist noch sehr früh, aber ich kann nicht länger schweigen. Ich werde Vater!
         Bald werde ich selbst Junge haben!«
      

      Grauer Flug wich einen Schritt zurück und starrte ihn erstaunt an. In seinem Kopf
         war Zackiger Berg immer noch das kleine Junge, das einst aus der Berghöhle weggelaufen
         war und um das er sich auf der langen Reise von den Bergen hierher kümmern musste.
         Und jetzt wird er eigene Junge haben!

      »Mit Distel?«

      »Ja, natürlich mit Distel«, erwiderte Zackiger Berg. »Wir lieben uns. Solche Gefühle
         habe ich noch nie empfunden«, gestand er schüchtern. »Sie fordert mich und gleichzeitig
         sind wir immer füreinander da. Ich hoffe nur, dass ich so ein guter Vater werde, wie
         du es für Schildkrötenschwanz’ Junge bist.«
      

      Die letzten Worte hörte Grauer Flug kaum. Er sah Zackiger Berg an und stellte fest,
         dass er seinen Bruder noch nie so glücklich erlebt hatte. Sein Pelz und seine Augen
         glänzten und er hinkte fast gar nicht mehr. Und auch sein Selbstvertrauen, das er
         nach seinem Sturz vom Baum verloren hatte, schien zurückgekehrt.
      

      Ich habe Sanfter Regen versprochen, ich würde mich um Zackiger Berg kümmern. Grauer Flug blinzelte reuevoll. Und ich habe mich nach Kräften bemüht, dieses Versprechen zu halten. Aber habe ich
            ihn dadurch vielleicht auch daran gehindert, selbstständig zu werden?

      Während Grauer Flug noch in Gedanken versunken dastand, kam Donner zusammen mit Wolkenfleck
         ins Lager getrabt. Beide trugen dicke Kräuterbüschel im Maul. Bei ihrem Anblick fiel
         Grauer Flug wieder ein, dass Kieselherz ihm ja erzählt hatte, Wolkenfleck sei unterwegs,
         um seine Vorräte aufzustocken. Dass er von Donner begleitet wurde, hatte Grauer Flug
         jedoch nicht gewusst.
      

      Ich habe alles verschlafen, und keine Katze hat daran gedacht, mich aufzuwecken.

      Donner und Wolkenfleck liefen durch die Senke und brachten die Kräuter zu Windläufers
         Bau. Wolkenfleck blieb dort, um Sonnenflaum zu untersuchen, doch Donner tappte zurück
         zur Lagermitte und sah sich um. »Alle Katzen sollen sich vor dem Aussichtsfelsen versammeln!«,
         jaulte er laut. »Ich möchte etwas sagen.«
      

      Grauer Flug folgte dem Ruf und ließ sich am Fuß des Felsens nieder. Solange die übrigen
         Katzen noch herbeiströmten, sprang Donner hinauf zu Großer Schatten und wartete, bis
         alle sich versammelt hatten.
      

      »Wir müssen äußerst vorsichtig sein, was diese Krankheit betrifft«, fing Donner besorgt
         an. »Von nun an darf außer Wolkenfleck und Kieselherz keine Katze mehr Sonnenflaum
         berühren – nein, Windläufer, nicht einmal Ginsterpelz und du«, fügte er hinzu, als
         die getigerte Kätzin protestieren wollte.
      

      Grauer Flug spürte Windläufers Kummer und Wut. Herausfordernd sah sie Donner an. Doch
         Ginsterpelz legte ihr die Schwanzspitze auf die Schulter und flüsterte ihr etwas ins
         Ohr. Windläufer nickte widerstrebend und ihre Anspannung legte sich.
      

      »Und wir müssen sehr vorsichtig sein, wenn wir draußen jagen«, fuhr Donner fort. »Jagt
         keine Beute, die in der Nähe eines kranken Tieres gewesen ist. Es ist besser, wir hungern, als dass wir die Krankheit
         mit ins Lager bringen!« Die anderen Katzen fingen an, leise miteinander zu tuscheln,
         Donner nickte nur und fügte hinzu: »Das ist alles.« Damit sprang er vom Fels herab.
      

      Grauer Flug winkte ihn zu sich. »Seit wann geht es Sonnenflaum denn so schlecht?«,
         fragte er.
      

      »Kurz nach dem Mondhoch fing es an«, erwiderte Donner. »Du hast so tief und fest geschlafen,
         dass dich keine Katze wecken wollte, Grauer Flug. Aber hör zu«, fügte er besorgt hinzu.
         »Wolkenfleck hat diese Krankheit noch nie zuvor gesehen, und wir wissen nicht, wie
         wir sie heilen sollen. Ich mache mir große Sorgen um Windläufer. Sie trauert immer
         noch sehr um das erste Junge, das sie verloren hat. Was, meinst du, soll ich tun?«
      

      Gib ihr Zeit. Bevor Grauer Flug das sagen konnte, wurde ihm jedoch bewusst, dass es so nicht weitergehen
         durfte. Donner musste selbst herausfinden, wie er vorgehen sollte, und nicht ständig
         eine andere Katze um Rat fragen. »Äh … da bin ich vermutlich die letzte Katze, die du
         fragen solltest«, stotterte er. »Ich trauere ja selbst immer noch.«
      

      Donner strich mit dem Schwanz über Grauer Flugs Flanke. »Ich vermisse Schildkrötenschwanz
         auch«, murmelte er und tappte dann davon, um nach Sonnenflaum zu sehen.
      

      Grauer Flug sah ihm nach. Sein Pelz prickelte, als würde ein ganzes Ameisennest darin
         krabbeln. Wird er jemals ein richtiger Anführer werden, wenn ich im Lager bleibe und immer da
            bin, wenn er Rat braucht?

      Seufzend wandte sich Grauer Flug von der Katzengruppe ab, die sich nun wieder um Windläufers
         Bau drängte. Es gab nichts, wie er Sonnenflaum helfen könnte. Nach kurzem Nachdenken
         tappte er die Böschung hoch und aus der Senke hinaus und überlegte, ob er jagen gehen
         sollte.
      

      Am Rand des Lagers blieb er stehen. In der Ferne war eine Katze zu sehen, die direkt auf ihn zugerannt kam. Sie stürmte so schnell über das
         Moor, dass ihr Bauch das Gras streifte und ihr Schwanz hinter ihr wehte. Grauer Flug
         beobachtete, wie die Katze über ein Grasbüschel stolperte, einen Purzelbaum schlug
         und sofort weiterraste. Offenbar wurde sie von einem dringenden Grund vorwärtsgetrieben.
         Nur Windläufer kann so schnell rennen … aber sie ist es nicht.

      Bald konnte Grauer Flug sehen, wie schmutzig und zerzaust die Katze war. Und obwohl
         sie so schnell rannte, hinkte sie mit einer Pfote ein wenig, als hätte sie einen Kampf hinter sich.
      

      Da erkannte Grauer Flug die Katze, und es war, als würde ein Schwall eiskalten Wassers
         über ihn hereinbrechen.
      

      Wolkenhimmel!

   
      
         12. Kapitel
         

      

      Grauer Flug lief seinem Bruder ein paar Schritte entgegen, der keuchend vor seinen Pfoten zusammenbrach.
         Kratzer zogen sich über seine Schnauze und sein Fell war stachelig von getrocknetem
         Blut. Während Wolkenhimmel nach Luft rang, dachte Grauer Flug, wie seltsam es doch
         war, dass er, der seit dem Waldbrand unter schlimmen Atemproblemen litt, nun darauf
         warten musste, bis sein starker, gesunder Bruder endlich wieder sprechen konnte.
      

      Was ist nur passiert?

      Wolkenhimmel sah mit qualvollem Blick zu Grauer Flug auf. »Ich habe einen schrecklichen
         Fehler gemacht!«, keuchte er. »Ich hätte niemals … ich kann nicht glauben …«
      

      »Spuck es schon aus!« Überrascht hörte Grauer Flug eine andere Katze hinter ihm diese Worte blaffen. Es war Zackiger Berg, der mit Distel
         aus der Senke kam. »Was hast du uns zu sagen?«
      

      Ein schreckliches Gefühl großen Unheils senkte sich wie eine regenschwere Gewitterwolke auf Grauer Flug hinab. Drüben im Lager war immer noch
         Windläufers leises Heulen zu hören.
      

      »Was ist das?«, fragte Wolkenhimmel, setzte sich auf und richtete die Ohren zum Lager.
         »Was ist passiert?«
      

      »Das ist Windläufer«, erklärte Grauer Flug. »Ihr Junges Sonnenflaum ist sehr krank.«

      Wolkenhimmels Schultern sackten zusammen. »Dann wird euch das, was ich sagen muss,
         noch härter treffen. Ihr habt auch so schon genug Sorgen.«
      

      Grauer Flugs Besorgnis wuchs, er bohrte seine Krallen in die Erde und fauchte: »Nun
         sag schon.«
      

      »Es geht um Sperlingfell«, fing Wolkenhimmel an, als müsste er jedes Wort einzeln
         hervorzwingen.
      

      Grauer Flugs Herz zog sich zusammen. Was ist mit meinem Jungen? »Einauge hat sie angegriffen, und als Kater dazwischengehen wollte, hat Einauge ihn
         getötet.« Wolkenhimmel schüttelte hilflos den Kopf. »Ich dachte, Einauge würde meiner
         Gruppe helfen – uns neue Kampftechniken beibringen, eine andere Sichtweise auf das Leben zeigen. Aber jetzt ist mir klar geworden, dass etwas
         mit ihm nicht stimmt. Er hat nicht nur ein Junges brutal attackiert, er hat auch eine Katze getötet, die sein Freund war.«
      

      Grauer Flug konnte kaum sprechen. »Sperlingfell …«, stieß er hervor. »Ist sie tot?«

      Wolkenhimmel schüttelte den Kopf. »Nein. Aber sie ist schwer verletzt.«

      Sofort fuhr Grauer Flug zu Zackiger Berg herum. Der junge Kater blickte ihn entsetzt
         an, aber das reichte Grauer Flug nicht. Er wollte seinem jüngeren Bruder ebenso wehtun,
         wie Wolkenhimmels Nachricht ihn getroffen hatte.
      

      Sein Schwanz deutete peitschend auf Distel, die schützend näher an Zackiger Berg herangerückt
         war. »Ich will allein mit ihm darüber reden«, fuhr er sie an.
      

      Distel wollte widersprechen, besann sich jedoch eines Besseren. Fragend sah sie zu Zackiger Berg, der schweigend nickte. Nach kurzem Zögern
         zog sich die Kätzin ein paar Schritte zurück und tappte zu Schlammpfote und Mausohr,
         die den Aufruhr mitbekommen hatten und die Gruppe aus etwas Abstand beobachteten.
      

      »Ich fühle mich schrecklich.« Wolkenhimmels Stimme brach, sein Blick huschte zwischen
         Grauer Flug und Zackiger Berg hin und her. »Das ist alles meine Schuld!«
      

      Grauer Flug zitterte vor Wut und zugleich auch vor Sorge um das verletzte Junge. Sein
         eiskalter Blick richtete sich auf Zackiger Berg. »Nein«, sagte er zu Wolkenhimmel.
         »Das ist nicht nur deine Schuld. Unser Bruder hier hat ebenso viel Verantwortung dafür.«
      

      Zackiger Berg hinkte vor. »Es tut mir leid, Grauer Flug. Ich hätte dich vorher fragen
         sollen. Aber Sperlingfell hat einfach darauf bestanden«, miaute er verteidigend.
      

      »Und wenn Sperlingfell darauf besteht, in einen reißenden Fluss zu springen, erlaubst
         du ihr das dann auch?«, fauchte Grauer Flug. »Wenn sie darauf besteht, eine dieser kranken Mäuse zu fressen, würdest du sie dann auch ermutigen? Du bist dir
         so sicher, dass es dir wieder besser geht und du in der Lage bist, selbst Vater zu
         werden. Trotzdem lässt du es zu, dass ein kleines Junges einfach unser Lager verlässt,
         allein und ohne Schutz. Und jetzt ringt sie mit dem Tod! Du hast es nicht verdient,
         eigene Junge zu haben!«
      

      Bei diesen Worten sprang Distel auf und trat Grauer Flug Nase an Nase gegenüber. »Wie
         kannst du es wagen, so mit Zackiger Berg zu sprechen?«, knurrte sie.
      

      Zu wütend, um zu antworten, wandte Grauer Flug sich an Zackiger Berg. »Lässt du jetzt
         deine Gefährtin für dich sprechen?«, fragte er höhnisch. »Ich hoffe, sie verlässt
         sich nicht auf deine Hilfe, wenn sie ihre Jungen bekommt.«
      

      Noch während die Worte sein Maul verließen, sträubte sich Grauer Flugs Fell vor Scham,
         doch er war zu wütend, um aufzuhören.
      

      Plötzlich fuhr eine Pfote vor und traf ihn hart an der Schnauze. Zackiger Berg wehrt sich! Als der junge Kater ihn zu Boden stieß, konnte Grauer Flug die kräftigen Muskeln
         unter dem Pelz des jüngeren Katers spüren. Offenbar hatte Zackiger Berg trotz seines
         verletzten Beins in letzter Zeit hart trainiert.
      

      Einen Moment lang rangen die beiden Brüder miteinander. Dann wurde Grauer Flug von
         einer Pfote beiseitegestoßen und Wolkenhimmel rief: »Hört auf, ihr beiden! Glaubt ihr,
         es hilft, wenn ihr jetzt kämpft?«
      

      Als Grauer Flug wieder auf die Pfoten kam, sah er, wie Distel die drei Kater mit kaltem
         Zorn in den Augen betrachtete. »Tut, was ihr tun müsst, aber klärt euren Streit«,
         fauchte sie. »Hört auf, miteinander zu kämpfen. Und wag es ja nicht, deinen Schmerz
         an Zackiger Berg auszulassen!« Mit diesen scharfen Worten wirbelte sie herum und stolzierte
         davon.
      

      Grauer Flug sah ihr beschämt nach.

      »Sie hat recht«, miaute Wolkenhimmel. »Ich bin nicht hergekommen, um euch kämpfen
         zu sehen, sondern weil ich Hilfe brauche. Sperlingfell geht es sehr schlecht, bestimmt
         wäre sie lieber zu Hause. Ich denke, wir sollten sie zurück in euer Lager bringen.
         Einauge scheint sie aus irgendeinem Grund zu hassen, und bevor ich ihn nicht …«
      

      »Du willst mir doch nicht erzählen, dass Einauge nach dem, was er getan hat, in deinem
         Lager noch willkommen ist?«, fragte Grauer Flug verblüfft.
      

      »Nein! Ich habe ihm gesagt, dass ich seinen elenden Pelz nie wieder sehen will. Aber …«
         Wolkenhimmel verstummte und rupfte mit den Krallen im harten Heidegras. Ein paar Herzschläge
         lang sah er gequält zu Boden, dann räusperte er sich und fuhr fort: »Bis sich bei
         uns alles wieder beruhigt hat, ist Sperlingfell bei euch besser aufgehoben«
      

      »Du meinst, ihr Leben ist in Gefahr?«, fragte Grauer Flug herausfordernd und wieder
         stieg Wut in ihm auf. »Weil du dir nicht sicher bist, ob du sie vor Einauge beschützen
         kannst?«
      

      Wolkenhimmel antwortete lediglich mit einem hilflosen Schwanzschnippen.

      Zum ersten Mal in seinem Leben empfand Grauer Flug keinen Respekt mehr vor seinem
         Bruder. Er hat sich von einem gefährlichen, gewalttätigen Streuner einschüchtern lassen. Vereint
            euch oder geht zugrunde. Grauer Flug unterdrückte ein Seufzen. Das haben die Geisterkatzen zu uns gesagt. Aber sie haben uns nicht davor gewarnt,
            dass es Katzen im Wald gibt, mit denen wir uns auf keinen Fall zusammentun sollten.
            Und die arme Sperlingfell muss nun den Preis dafür bezahlen.

      Grauer Flug schob seinen Bruder beiseite und stürmte an ihm vorbei in die Senke. »Ich
         muss los und mein Junges retten«, fauchte er noch. »Ich habe sie großgezogen, seit
         sie ein Neugeborenes war, und ich werde nicht zulassen, dass man sie so behandelt.
         Das bin ich ihrer Mutter schuldig!«
      

      Der Kater lief schnurstracks zu Windläufers Bau, wo sich Kieselherz um Sonnenflaum
         kümmerte. Der junge Kater achtete noch immer sorgsam darauf, ihre Wunden nicht zu
         berühren und ihren Atem nicht in die Nase zu bekommen. Eulenauge schaute ihm zu und
         half, den Rainfarn zu zerkauen. Grauer Flug winkte die beiden mit dem Schwanz zu sich.
      

      »Ich habe schlechte Neuigkeiten. Sperlingfell wurde verletzt«, erklärte er den beiden
         Jungen behutsam. »Sie ist in Wolkenhimmels Lager.«
      

      Die beiden Kater sahen sich so besorgt an, dass Grauer Flug es nicht über sich brachte,
         ihnen auch vom Tod ihres Vaters zu erzählen. Vielleicht können wir auf dem Weg zum Wald in Ruhe darüber sprechen. »Ich muss sie nach Hause holen«, fuhr er fort. »Wollt ihr mitkommen und mir helfen?
         Bestimmt wird es ihr gleich besser gehen, wenn sie euch sieht.«
      

      Eulenauge nickte eifrig. »Natürlich komme ich mit, Grauer Flug. Können wir gleich
         los?«
      

      Kieselherz wirkte besorgt, schwieg aber zu Grauer Flugs Überraschung.

      »Stimmt was nicht?«, fragte Grauer Flug.

      Kieselherz blickte hinter sich, wo Sonnenflaum lag. »Etwas sagt mir, ich sollte lieber
         hierbleiben«, gestand er schließlich. »Sonnenflaum braucht mich.«
      

      »Aber …« Grauer Flug fehlten die Worte. »Deine Schwester ist verletzt und allein!«

      »Verletzt schon«, stimmte Kieselherz nun etwas selbstbewusster zu. »Aber nicht allein.
         Wolkenhimmels Katzen kümmern sich um sie und du wirst sie zurück in die Senke bringen.
         Aber Sonnenflaum …« Wieder sah er hinter sich auf das kranke Junge und senkte die
         Stimme: »Es steht wirklich schlimm um sie. Das spüre ich tief in meinem Bauch. Es
         wäre falsch von mir, sie jetzt allein zu lassen.«
      

      Grauer Flug blinzelte missbilligend, wusste aber, dass es keinen Zweck hatte, zu widersprechen.
         Kieselherz hatte sich längst entschieden. »Na gut, wenn du meinst«, entgegnete er.
         »Komm, Eulenauge, gehen wir.«
      

      Wolkenhimmel begleitete die beiden Katzen aus der Senke. »Ich laufe voraus und sage
         meinen Katzen, dass ihr kommt«, miaute er. »Dann können sie Sperlingfell schon mal
         für den Heimweg bereit machen.«
      

      Grauer Flug nickte kurz und war erleichtert, als Wolkenhimmel davonrannte. Zwar hoffte
         er, seinem Bruder eines Tages vergeben zu können, aber im Moment hätte er ihn am liebsten nie mehr wiedergesehen.
      

      »Warum wollte Sperlingfell unbedingt Kater besuchen?«, fragte er Eulenauge auf dem
         Weg über das Moor.
      

      Eulenauge war die Frage sichtlich unangenehm. »Wir sind einfach neugierig auf unseren
         Vater«, miaute er schließlich. »Es ist schwer, wenn man nur ein Elternteil kennt,
         vor allem, wenn die Mutter tot ist und man sich wie eine Waise fühlt.«
      

      Grauer Flugs Herz brach wie ein morscher Baum bei Frost. Zählt es denn gar nicht, dass ich mir alle Mühe gegeben habe, ein guter Vater für
            diese Jungen zu sein?

      Er brauchte nichts zu sagen. Ein Blick genügte, und Eulenauge bemerkte seinen Fehler
         sofort. »Oh, natürlich lieben wir dich, Grauer Flug!« Mit großen, schuldbewussten
         Augen sah er den Schmerz im Gesicht der älteren Katze. »Wir werden dich immer lieben.
         Es ist nicht … es ist nur …«
      

      Die Worte fielen wie Steine auf Grauer Flug herab und brachten ihm keinen Trost. »Ich
         bin eben nicht euer Vater. So ist es doch, oder?«, fragte er und konnte die Bitterkeit
         in seiner Stimme nicht verbergen.
      

      »Wir wollen einfach nur … unseren anderen Vater kennenlernen. Den Vater, dessen Blut
         in unseren Adern fließt. Kannst du das nicht verstehen?«, flehte Eulenauge.
      

      Grauer Flug blieb stehen. Er begriff nun, dass er dem empfindsamen Jungen die Wahrheit
         nicht länger vorenthalten durfte. »Warte, Eulenauge. Ich muss dir etwas sagen. Dein
         Vater ist tot.«
      

      Entsetzt sah Eulenauge zu Grauer Flug auf. »Nein! Aber … wie kann das sein?«, stotterte
         er.
      

      »Sperlingfell wurde verletzt, weil Einauge sie attackiert hat. Kater hat sie gerettet
         und dann hat Einauge ihn getötet.« Grauer Flug legte seinen Schwanz um die Schultern
         des Jungen. »Es tut mir so leid.«
      

      Eulenauge ließ den Kopf hängen. »Dann kann ich nicht mit dir kommen.«

      Die Worte trafen Grauer Flug wie ein Schlag gegen die Brust. »Entschuldige, dass ich
         es dir nicht früher gesagt habe.«
      

      Der kleine Kater hielt den Blick gesenkt und fuhr mit zitternder Stimme fort: »Ich
         will zurück in unser Lager. Ich kann Wolkenhimmel nicht gegenübertreten, nachdem er
         diese Katze in seine Gruppe aufgenommen hat.«
      

      Endlich hob die junge Katze den Kopf und sah ihn mit einer Mischung aus Trauer und Wut im Blick an. Grauer Flug brach fast das Herz, wenn er
         daran dachte, was die drei Jungen in ihrem kurzen Leben schon durchmachen mussten.
      

      »Das verstehe ich«, miaute er.

      Eulenauge wandte sich ab und schlich mit gesenkten Schultern zurück über das Moor,
         sein Schwanz schleifte über den Boden. Mit jedem Schritt lief er schneller, bis er
         über das Heidegras preschte, als könnte er vor der Nachricht vom Tod seines Vaters
         davonrennen.
      

      Schweren Herzens lenkte Grauer Flug seine Schritte in Richtung Wald. Sobald er die
         ersten Bäume erreicht hatte und das trockene Laub unter seinen Pfoten raschelte, bereitete
         er sich innerlich darauf vor, was ihn in Wolkenhimmels Lager erwartete.
      

      Sperlingfell ist so klein … und Einauges Krallen sind so grausam …

      Endlich erreichte er die Lichtung, wo Wolkenhimmel und seine Katzen lebten. Sein Bruder
         wartete am Rand des Lagers auf ihn und führte ihn zu einer geschützten Kuhle unter einer Eiche. Dort saß Sperlingfell und knabberte an einer Maus. Lange Kratzer zogen sich durch ihren Pelz und an einigen Stellen fehlten ganze
         Fellbüschel. Eine Wunde war immer noch von einem dicken Umschlag aus Spinnweben bedeckt.
         Doch ihre Augen glänzten, und sie versuchte, auf die Pfoten zu kommen, als sie Grauer
         Flug erblickte.
      

      »Bleib sitzen«, befahl Blume streng und drückte sie mit sanfter Pfote zurück in ihr
         Nest aus Moos und Farnen. »Denk an deine Verletzungen.«
      

      »Sie hat recht«, miaute Flinkes Wasser. Sie zerkaute gerade ein paar Ringelblumenblätter
         und ließ den Saft auf Sperlingfells Wunden tropfen. »Halt still, damit das einziehen
         kann«, sagte sie zu dem Jungen. »Getupfter Pelz sagt, das würde Entzündungen verhindern.«
      

      »Danke, dass ihr euch so gut um sie kümmert«, sagte Grauer Flug zu den Kätzinnen.
         Dann beugte er sich vor und legte seine Nase an die von Sperlingfell.
      

      Ein wenig verlegen zog Blume den Kopf ein. »Mit Heilkräutern kenne ich mich nicht
         so aus«, miaute sie. »Aber nachdem ich mich so viele Blattwechsel allein durchgeschlagen
         habe, weiß ich, wie man überlebt.«
      

      Der kleine Kater namens Birke sprang mit einem Bündel tropfnassem Moos im Maul herbei.
         »Hier, bitte schön«, sagte er zu Sperlingfell und legte es ihr vor die Pfoten. »Da
         hast du was zum Trinken.«
      

      Dankbar sah Sperlingfell ihn an. »Danke.«

      »Gern geschehen. Erle und ich freuen uns, dass noch eine junge Katze im Lager ist«, fügte Birke an Grauer Flug gewandt hinzu.
      

      Obwohl ihn die Fürsorge der Katzen für Sperlingfell beeindruckte, wollte Grauer Flug
         nicht zu lange in Wolkenhimmels Lager bleiben. Er sah sich überall um und spähte in
         den Wald, ob dort irgendwo im Dickicht Einauge lauerte. Wolkenhimmel schien zu befürchten,
         der Streuner könnte zurückgeschlichen kommen, sonst hätte er Grauer Flug niemals geholt,
         um Sperlingfell nach Hause zu bringen.
      

      »Komm jetzt, Sperlingfell«, drängte Grauer Flug deshalb. »Es ist Zeit zu gehen. Eulenauge
         und Kieselherz warten auf dich. Außerdem gibt es gute Neuigkeiten: Zackiger Berg wird
         Vater!«
      

      Doch Sperlingfell achtete gar nicht auf seine Worte. Sie blieb in ihrem Nest liegen
         und sah zu Birke auf. »Ich würde lieber erst mal hierbleiben«, miaute sie.
      

      Grauer Flugs Ohr zuckte. Was? Noch bevor er seine Bestürzung verdaut hatte, ergriff Wolkenhimmel das Wort und sprach
         aus, was Grauer Flug dachte: »Möchtest du nicht bei deinen Brüdern und deiner eigenen
         Gruppe sein?«, fragte der Anführer der Waldkatzen. Offenbar war er ebenso überrascht
         wie Grauer Flug.
      

      »Ich würde sie schon gern wiedersehen, aber hier gefällt es mir auch«, erwiderte Sperlingfell.
         »Mir geht’s bei euch gut.«
      

      »Du willst an dem Ort bleiben, wo du angegriffen wurdest?«, rief Grauer Flug und seine
         Tatzen kribbelten beunruhigt.
      

      »Sie ist nicht hier angegriffen worden«, wandte Wolkenhimmel ein. »Und wenn du erlaubst, dass sie bleibt,
         werde ich dafür sorgen, dass ihr nichts passiert.«
      

      Grauer Flug musterte seinen Bruder skeptisch. Aber du bist doch voller Panik übers Moor zu mir gerannt gekommen, aus Angst, Einauge
            könnte ihr erneut etwas antun! Doch ehe er widersprechen konnte, versuchte Sperlingfell, sich anders hinzulegen,
         und schrie dabei leise auf vor Schmerz.
      

      Sofort beugte sich Birke über sie und zupfte am Moos, damit sie es bequemer hatte.
         Der kleinen Katze fielen vor Müdigkeit die Augen zu und sie gähnte ausgiebig.
      

      Sie ist immer noch sehr schwach. Das erkannte Grauer Flug nun. So gern er sie mitgenommen hätte, die kleine Kätzin
         war nicht in der Verfassung, übers Moor zu wandern. »Na gut. Ich sehe auch, dass sie
         momentan besser bei euch bleiben sollte«, miaute er zögernd. »Aber ich möchte, dass
         sie bald nach Hause kommt.«
      

      »Willst du mit ihr hierbleiben?«, bot Wolkenhimmel ihm an. »Du bist jederzeit willkommen.«

      »Ja, bleib doch«, drängte Flinkes Wasser. »Ich kann dir auch ein Nest bauen.«

      Einen Moment lang war Grauer Flug versucht, das Angebot anzunehmen. Doch so gern er
         auch über das Junge gewacht hätte, bei dem Gedanken, länger in Wolkenhimmels Lager
         zu verweilen, juckte ihn der Pelz. Er gehörte nicht in den Wald. Und Wolkenhimmel
         hatte zwar bei Einauge kein besonders gutes Urteilsvermögen bewiesen, aber Grauer
         Flug wusste dennoch, dass sein Bruder es gut mit Sperlingfell meinte und sie bestens
         versorgt sein würde. »Nein, ich muss gehen«, seufzte er.
      

      »Vielleicht ist es besser so«, murmelte Blatt freundlich. »Deine Baugefährten brauchen
         dich. Wir werden dich wissen lassen, wenn Sperlingfell bereit ist für den Weg.«
      

      In der Zwischenzeit hatte Wolkenhimmel einige andere Katzen herbeigerufen, darunter
         auch Eichelfell, die Grauer Flug etwas nervös zunickte. »Eichelfell, du trägst die
         Verantwortung dafür, dass Sperlingfell immer genug zu fressen hat«, befahl Wolkenhimmel
         der Kätzin. »Und Flinkes Wasser, du siehst zu, dass du noch mehr Ringelblumenblätter
         findest, um ihre Wunden zu versorgen, wenn sie wieder aufwacht. Und alle halten bitte
         die Augen offen«, schloss er. »Ihr wisst schon, wonach.«
      

      Grauer Flug merkte, dass Sperlingfell in guten Pfoten war. Es gab keinen Grund für
         ihn, noch länger zu bleiben. Unbeachtet von den Waldkatzen tappte er zwischen den
         Bäumen davon, ein wenig gekränkt, weil ihm keine Katze einen Abschiedsgruß nachrief.
      

      Die Sonne ging bereits unter, als Grauer Flug den Waldrand erreichte. Ein kühler Wind
         war aufgekommen und zauste ihm das Fell. Die Kälte drang direkt bis in seine Knochen.
      

      Da blieb Grauer Flug jäh stehen. Auf einmal schien ihm der Weg zurück zur Senke eine viel zu große Anstrengung zu sein. Die Aussicht, nach Hause zurückzukehren, bereitete
         ihm keine Freude. Dort würde er Zackiger Berg gegenübertreten müssen, und obwohl ihm
         mittlerweile klar war, dass er seinem Bruder für die unfreundlichen Worte eine Entschuldigung schuldete, fiel es ihm schwer, dem jungen Kater zu vergeben, dass
         er Sperlingfell allein hatte losziehen lassen.
      

      Blume irrt sich. Traurig blinzelnd sah er über das Moor. Die Katzen brauchen mich nicht.

      Und so führten ihn seine Pfoten stattdessen den Waldrand entlang zu dem Ort, wo so
         viele seiner Freunde unter den breiten Ästen der vier Eichen begraben lagen. Mittlerweile
         war der Boden von Laub bedeckt, und es war nicht mehr zu erkennen, dass sich hier
         ein Grab befand.
      

      Obwohl Grauer Flug vor Kälte zitterte, brachte er es nicht über sich, die Lichtung
         wieder zu verlassen. Er starrte zum Himmel empor und war nicht überrascht, dass die
         Geisterkatzen sich nicht zeigten. Plötzlich maunzte eine Katze hinter ihm.
      

      »Ich habe dir doch gesagt, dass du nicht mehr hierherkommen sollst!« Strömender Fluss
         trat aus dem Unterholz und schmiegte sich an Grauer Flug. Grauer Flug war überrascht
         und gleichzeitig dankbar für die wohltuende Wärme seines dicken, silbernen Pelzes.
         »Das tut dir nicht gut, Grauer Flug. Komm mit mir auf meine Insel«, lud Strömender
         Fluss ihn ein.
      

      Verblüfft sah Grauer Flug ihn an. Dieser unabhängige Kater lädt mich in sein Zuhause ein?

      Strömender Fluss tappte bereits mit erhobenem Schwanz davon. »Was ist? Kommst du mit?«,
         fragte er.
      

      Grauer Flug warf einen letzten Blick auf das Grab. »Ja.« Er stand auf und folgte seinem
         Freund.
      

   
      
         13. Kapitel
         

      

      Donner stand am Rand der Senke und schaute über das Moor. Die Sonne ging unter, doch Grauer Flug
         war immer noch nicht aus dem Wald zurückgekehrt. Vor drei Tagen war Eulenauge alleine
         mit gesenktem Kopf und niedergeschlagenem Blick zurückgekommen.
      

      »Was machst du denn hier?«, hatte Donner ihn gefragt. »Ich dachte, du wärst mit Grauer
         Flug los, um Sperlingfell zu holen.«
      

      »Ich hab’s mir anders überlegt«, antwortete Eulenauge widerstrebend, als müsste man
         ihm jedes Wort einzeln aus der Schnauze ziehen.
      

      Donner hätte gern gefragt, warum. Es sah Eulenauge gar nicht ähnlich, sich so wenig
         um seine verwundete Schwester zu scheren. Doch der junge Kater wollte offensichtlich
         nicht darüber sprechen und Donner respektierte das. Und so hatte er lediglich dafür
         gesorgt, dass das Junge bei Zackiger Berg und Distel unterkam, in der Hoffnung, dass
         es den Grund für sein Verhalten irgendwann verraten würde.
      

      Doch Eulenauge hatte standhaft geschwiegen. Tag um Tag verging ohne ein Zeichen von
         Grauer Flug. Donner hatte Wolkenhimmel aufgesucht, falls der graue Kater bei seinem
         Bruder geblieben war, doch Wolkenhimmel wusste nur zu berichten, dass Grauer Flug
         das Lager verlassen hatte, nachdem er feststellen musste, dass Sperlingfell nicht
         reisefähig war. Danach hatte Großer Schatten schließlich eine Suchpatrouille losgeschickt, und auch Donner hielt nach ihm Ausschau, wenn er jagen
         war, aber niemand wusste, wo Grauer Flug steckte. Eulenauge und Kieselherz wurden
         mittlerweile fast verrückt vor Sorge. Vor Kurzem erst war ihre Mutter gestorben, und
         nun war auch noch die Katze verschwunden, die sich wie ein Vater um sie gekümmert
         hatte.
      

      Da stimmt was nicht. Donners Herz war voller Sorge. Wir müssen etwas unternehmen.

      Nach einem letzten Blick über das leere Moor tappte er in die Senke hinunter zu Windläufers
         Bau. Wie immer lag Sonnenflaum reglos in ihrem Nest, nur ihre Beine zuckten ab und
         zu, als hätte sie selbst im Schlaf noch Schmerzen. Ihr Bauch war nach wie vor geschwollen
         und an ihrer Haut zeigten sich immer mehr offene Stellen.
      

      Kieselherz kauerte neben ihr und beobachtete sie aufmerksam. Er sah erschöpft aus,
         Verzweiflung lag in seinem Blick. Eine Schwanzlänge entfernt saßen Windläufer und
         Ginsterpelz, ihre beiden überlebenden Jungen hatten sich eng an sie geschmiegt.
      

      »Sonnenflaum wird schon wieder gesund«, murmelte Mottenflug und leckte ihrer Mutter
         tröstend das Fell.
      

      »Ja, Wolkenfleck und Kieselherz wissen, wie sie sie heilen können«, fügte Staubnase
         hinzu.
      

      Windläufer schüttelte nur den Kopf. Sie wusste, dass das nur leere Worte waren. Dann
         erhob sie sich und streckte den Kopf vor, als wollte sie Sonnenflaum über die Ohren
         lecken.
      

      »Nein!« Kieselherz sprang auf und stellte sich zwischen Windläufer und ihr Junges.
         »Du weißt genau, dass du sie nicht berühren darfst, solange sie krank ist.«
      

      Windläufer sah ihn wütend an, dann wandte sie sich mit gesenktem Kopf ab. Ginsterpelz
         drückte sich an sie, doch sie sah ihn nicht einmal an.
      

      »Windläufer, wir tun alles …«, fing Donner an. Es zerriss ihm das Herz, sie so trauern
         zu sehen.
      

      »Lass mich in Ruhe!«, blaffte die Kätzin.

      Donner begriff, dass er nichts für sie tun konnte. Er konnte ihr Leid nicht nachempfinden
         und es deshalb auch nicht lindern. Diese Krankheit bricht allen Katzen das Herz. Beunruhigt tappte er davon.
      

      Großer Schatten kauerte immer noch auf dem Wachfelsen und suchte das Moor ab. Donner
         sprang zu ihr hinauf. »Irgendeine Spur von Grauer Flug?«, fragte er.
      

      Die schwarze Kätzin schüttelte den Kopf. »Er hätte schon vor Tagen wieder hier sein
         müssen. Die letzte Katze, die alleine losgezogen ist, starb«, fügte sie hinzu. »Wir
         haben so viele im Kampf verloren, dann diese Krankheit, die uns bedroht, und jetzt
         ist wieder eine Katze weg.« Frustriert peitschte sie mit dem Schwanz. »Was soll denn noch alles passieren?«
      

      Die untergehende Sonne überzog das Moor mit ihrem feuerroten Schein und erhellte die
         weite, offene Hügellandschaft zwischen der Senke und dem dunklen Wald. Donner seufzte
         besorgt.
      

      »Ich halte die Nacht über Wache«, versprach Großer Schatten.

      »Aber reicht das auch?«, fragte Donner ängstlich. »Ich könnte noch mal nach ihm suchen
         gehen.«
      

      Großer Schatten schüttelte den Kopf. »Du hast es selbst gesagt: Wir müssen zuallererst
         dafür sorgen, dass wir uns vor der Krankheit schützen. Darin waren wir uns alle einig.
         Und du weißt nicht, welchen Tieren du im Dunkeln begegnest. Außerdem könntest du jederzeit
         mit der Pfote gegen tote Beute stoßen. Am besten, du bleibst hier und übst dich in
         Geduld.«
      

      Sie hatte recht, auch wenn Donner das nicht gefiel. Er ließ sich neben ihr auf dem
         Felsen nieder und versuchte, sich zu entspannen.
      

      Nachdem die Sonne verschwunden war und der Himmel sich verdunkelt hatte, döste er
         schließlich ein. Sein Schlaf war unruhig, immer wieder rissen ihn der Ruf einer Eule oder das Bellen eines Fuchses aus dem Schlaf. Die Vorstellung, Grauer Flug könnte in diesem Moment irgendwo
         weit weg von seinem Zuhause sitzen, machte es ihm unmöglich, in einen tiefen Schlaf
         zu fallen. Die ganze Zeit über spürte er Großer Schatten neben sich wachen und Ausschau
         halten, die Augen auf den Horizont gerichtet.
      

      Schließlich weckte ihn die feuchte Morgenkälte auf. Die Sterne über ihm verblassten,
         und dort, wo die Sonne bald aufgehen würde, zeigte sich ein milchiges Licht am Horizont.
      

      Donner erhob sich, streckte die verkrampften Glieder, bog den Rücken und zitterte
         in seinem von Tau feuchten Pelz. Am Fuß des Felsens huschte eine Maus durchs Gras und er machte sich zum Sprung bereit.
      

      Ehe er sich auf die Maus stürzen konnte, stieß Großer Schatten ihn an. »Da kommt eine Katze!«
      

      Donner sah auf und entdeckte einen dunklen Umriss am Horizont, der auf das Lager zurannte.
         »Grauer Flug!«, rief er dankbar. Er sprang vom Felsen und stürmte ihm über das Moor
         entgegen.
      

      Beim Näherkommen stellte er jedoch fest, dass die Katze nicht Grauer Flug war. Wolkenhimmel! Was will mein Vater denn schon wieder hier?

      »Hast du Grauer Flug gesehen?«, wollte er wissen, sobald Wolkenhimmel in Hörweite
         war.
      

      Der Kater blieb vor ihm stehen. »Seit er mein Lager verlassen hat, nicht mehr«, erwiderte
         er verwundert. »Das habe ich dir doch schon gesagt. Ist er immer noch nicht nach Hause
         gekommen?«
      

      Donner schüttelte den Kopf. »Keiner von uns hat ihn gesehen.«

      Wolkenhimmels Schwanzspitze zuckte besorgt. »Na ja, er ist sicher …«

      »Donner! Wolkenhimmel!« Der Ruf kam von Großer Schatten, die immer noch auf ihrem
         Felsen saß. Sie winkte beide Katzen mit dem Schwanz zu sich und sprang dann zu ihnen
         hinunter.
      

      Beim Betreten des Lagers zuckte Wolkenhimmels Nase, und da erst bemerkte Donner, wie
         der Gestank von Krankheit zwischen den Bauen in der Luft hing.
      

      »Dann geht es Sonnenflaum nicht besser?«, fragte Wolkenhimmel.

      Donner schüttelte den Kopf. »Ich glaube, sie stirbt«, zwang er hervor, und sein Herz
         brach, als er diese Worte zum ersten Mal laut aussprach.
      

      Gemeinsam mit Wolkenhimmel folgte er Großer Schatten an den Rand des Lagers. »Warum
         bist du gekommen?«, fragte sie.
      

      Wolkenhimmel war sichtlich unwohl zumute, seine Schnurrhaare zitterten und er antwortete:
         »Ich mache mir große Sorgen wegen dieser Krankheit. Der Ärger mit Einauge hat mich
         eine Weile davon abgelenkt, aber seit er weg ist, wird mir klar, dass diese Krankheit,
         die Sonnenflaum umbringt, unser größtes Problem ist. Ich fürchte, auch andere Katzen
         könnten in Gefahr sein, deshalb achte ich genau darauf, ob eine von ihnen Zeichen einer Erkrankung zeigt. Das Problem ist nur«, gestand er, »selbst wenn es bei einer Katze so wäre, wüsste ich nicht, was ich für sie tun könnte.« Er schaute von Donner
         zu Großer Schatten und fügte hinzu: »Ich möchte alles tun, was nur möglich ist. Schließlich
         stecken wir gemeinsam in diesem Schlamassel.«
      

      Donner war beeindruckt. Noch vor wenigen Monden hat Wolkenhimmel so getan, als würde ihm der Wald allein gehören,
            und jede Katze angegriffen, die es gewagt hat, eine Pfote über seine Grenze zu setzen. Und jetzt will er den Frieden wahren. »Die Zeiten haben sich wirklich geändert«, murmelte er.
      

      Wolkenhimmels Schnurrhaare zuckten verärgert. »Ich habe mich nicht verändert!«, protestierte
         er. »Ich bin immer noch die gleiche Katze.«
      

      Großer Schatten sah ihn lange und ernst an. »Daran habe ich nie gezweifelt«, miaute
         sie.
      

      Wolkenhimmel blinzelte, ein Schnurren drang aus seiner Kehle. Großer Schattens Worte
         schienen ihm viel zu bedeuten.
      

      »Also, wie sollen wir diese Krankheit aufhalten?«, fragte er schließlich energisch
         und trat einen Schritt zurück.
      

      »Nur diejenigen, die sich um die kranken Katzen kümmern, dürfen sich in ihrer Nähe
         aufhalten«, erklärte Großer Schatten. »Und wir müssen vor allem beim Jagen sehr aufpassen,
         dass wir keine kranke Beute in unsere Lager bringen.«
      

      »Das reicht aber vielleicht nicht aus«, wandte Wolkenhimmel ein. »Ich habe nachgedacht …
         möglicherweise war der Waldbrand ja gar nicht so schlecht. Die Flammen müssten das
         Land gereinigt haben, sodass die verbrannten Gebiete eigentlich ein guter Ort für
         ein neues Lager sein könnten, falls wir umziehen müssen.«
      

      Das gefiel Donner nicht. »Katzen, die so krank sind wie Sonnenflaum, möchte ich nicht
         an einen anderen Ort bringen.«
      

      Wolkenhimmel sah ihn verwundert an. »Na ja, die kranken Katzen lassen wir natürlich
         zurück«, miaute er. »Sonst nehmen wir die Krankheit ja mit.«
      

      Donner seufzte. So ganz hat mein Vater seine rücksichtslose Art doch nicht abgelegt.

      Auch Großer Schatten schien von Wolkenhimmels Idee nicht sehr angetan zu sein. »Warum
         treffen wir uns nicht alle zusammen bei den vier Bäumen und sprechen darüber?«, schlug
         sie vor.
      

      Wolkenhimmel zögerte und nickte dann. »Ich werde es meinen Katzen sagen. Bei Sonnenuntergang?«

      Nachdem Großer Schatten zugestimmt hatte, rannte Wolkenhimmel davon. Donner sah ihm
         nach. Er setzte keine großen Hoffnungen in das Treffen.
      

      Wo ist Grauer Flug?

      Der restliche Tag schien sich wie ein ganzer Blattwechsel auszudehnen. Donner verließ
         das Lager, teils um zu jagen, doch vor allem, um nach seinem verschwundenen Ziehvater
         Ausschau zu halten. Obwohl er gute Beute machte und ein Kaninchen fing, entdeckte
         er keine Spur von Grauer Flug.
      

      Ich wünschte, der Tag wäre schon vorbei. Mit der Beute im Maul kehrte er ins Lager zurück. Vielleicht weiß bei dem Treffen eine Katze, wo Grauer Flug ist.

      Doch als Donner in die Senke tappte, bereute er sogleich, sich den Abend herbeigewünscht
         zu haben. Ein kummervolles Kreischen kam aus Windläufers Bau. Donner ließ den Hasen
         fallen und rannte los. Vor dem Bau lag Sonnenflaum mit ausgestreckten Gliedern und
         verdrehten Augen am Boden. Um sie herum waren Krallenspuren in der Erde zu sehen,
         als hätte sie in einer Art Anfall die Erde zerwühlt. Die Zunge hing ihr geschwollen und aufgesprungen aus
         dem Maul. Voller Mitleid und Entsetzen beobachtete Donner, wie sich der Leib des Jungen
         in einem letzten, schmerzerfüllten Zucken aufbäumte, dann lag es still da.
      

      Windläufer wollte zu ihr, doch Kieselherz war schneller und versperrte ihr den Weg.

      »Lass mich!«, fauchte Windläufer.

      »Du darfst sie nicht berühren«, erwiderte Kieselherz. »Es tut mir leid. Aber du könntest
         dich auch jetzt noch anstecken.«
      

      »Sie ist mein Junges!«, jaulte Windläufer, ihre Stimme brach vor Kummer. »Ich darf
         nicht noch eines verlieren!«
      

      Wütend schlug sie mit ausgefahrenen Krallen nach Kieselherz. Donner sprang zwischen
         die beiden und fing den Schlag mit seiner Schulter ab.
      

      »Nicht«, miaute er. »Kieselherz will doch nur helfen.«

      Einen Herzschlag lang starrte Windläufer ihn böse an, doch dann sank die braune Kätzin
         in sich zusammen und gab ein dünnes, unglückliches Wimmern von sich. Ginsterpelz kauerte
         sich neben sie und leckte ihr die Ohren, auch die übrigen Katzen scharten sich in
         stiller Sorge um sie.
      

      Großer Schatten kam als Letzte hinzu. Windläufer hob den Kopf und sah sie feindselig
         an. »Sag nichts!«, fauchte sie. »Wir müssen sie begraben, ich weiß. Aber du bist ja
         erfahren darin, so etwas zu organisieren, nicht wahr?«
      

      Donner schlang seinen Schwanz um Windläufers Schulter. »Großer Schatten meint es doch
         nur gut«, sagte er und bemühte sich, freundlich zu klingen. Windläufer war in ihrer
         großen Trauer nicht ganz bei sich.
      

      Geduldig und bekümmert neigte Großer Schatten den Kopf vor der Kätzin. »Was sollen
         wir tun?«, fragte sie.
      

      Windläufer sah erst Ginsterpelz an, dann ihr totes Junges. »Ich hätte gerne, dass
         wir Sonnenflaum zu den Geisterkatzen schicken«, flüsterte sie. »Das hat sie verdient.«
      

      »Ja, das möchte ich auch«, stimmte Ginsterpelz zu.

      »Dann machen wir es so«, miaute Großer Schatten. An die anderen Katzen gewandt fügte
         sie hinzu: »Geht und holt so viele Blätter, wie ihr könnt. Aber keine verwelkten,
         die zerbrechen, sondern frische, damit wir Sonnenflaums Körper darin einwickeln können.«
      

      Dankbar für die Aufgabe, rannte Donner mit seinen Baugefährten aus der Senke zum Wald.
         Am Rand des Dickichts fand er jede Menge großer Blätter und sammelte ein ganzes Büschel
         davon. Auch die anderen kehrten beladen zurück und häuften ihre Blätter neben dem
         toten Jungen auf.
      

      »Kieselherz«, miaute Großer Schatten, »du und Wolkenpelz, ihr seid die einzigen Katzen,
         die Sonnenflaum berührt haben. Könnt ihr sie bitte in die Blätter wickeln?«
      

      »Natürlich, Großer Schatten.« Kieselherz neigte respektvoll den Kopf.

      Unter den aufmerksamen Blicken ihrer Baugefährten wickelten Kieselherz und Wolkenfleck
         das Junge Blatt für Blatt in eine dicke Laubschicht ein, bis ihr ganzer Körper verhüllt war. Dann schoben Mausohr und
         Zackiger Berg das Bündel übers Moor, den ganzen langen Weg bis zu den vier Eichen.
         Hinter ihnen tappten die übrigen Katzen als schweigendes Geleit.
      

      Als die Sonne Richtung Horizont wanderte und lange Schatten auf ihren Weg warf, wurde
         Donner auf einen Schlag klar, dass Sonnenflaum nie wieder einen neuen Morgen erleben
         würde. Es war einfach nicht gerecht, dass so eine kleine Katze sterben musste und Windläufer noch eines ihrer Jungen verloren hatte. Sein Herz klopfte, und er wusste nicht, wie er die Trauer
         darüber ertragen sollte.
      

      Endlich erreichten sie die Grabstätte bei den vier Eichen.

      »Wo sollen wir sie begraben?«, erkundigte sich Großer Schatten bei Windläufer. »Wir
         wollen das große Grab dabei nicht stören.«
      

      Windläufers Blick fiel auf einen Ginsterstrauch am Fuß des Hangs. »Da drüben«, miaute
         sie. »Sonnenflaum hat sich immer gern in Sträuchern versteckt.«
      

      Sie begann, in der Erde unter dem Busch zu scharren. Donner und die anderen halfen
         ihr, und bald hatten sie ein Loch ausgehoben, das groß genug war, um das Junge zu
         beerdigen. Ginsterpelz legte das kleine Blätterbündel in die Grube, schob gemeinsam
         mit Windläufer Erde darüber und klopfte sie schließlich mit sanfter Pfote fest. Windläufer
         riss einen Ginsterzweig ab und legte ihn mit großen, traurigen Augen auf das Grab.
      

      »Leb wohl, meine Kleine«, flüsterte sie.

      Donner tat das Herz weh. Er sah zum Himmel auf, wo nun Wolken die Sonne verdeckten.
         Er wusste, es war noch zu früh für die Geisterkatzen, dennoch wollte er ihnen eine Botschaft schicken.
      

      »Befreit Windläufers Junges von seinem Leid«, murmelte er. »Und lasst Sonnenflaum
         zwischen den Sternen spielen.«
      

      Als er die Augen wieder senkte, nickte Großer Schatten ihm beifällig zu. »Gut gesprochen«,
         miaute sie. Mit einem Blick auf die anderen Katzen fügte sie hinzu: »Wir können ebenso
         gut hier bleiben. Es dämmert bald, dann werden wir Wolkenhimmel und seine Katzen treffen.«
      

      Windläufer wandte sich vom Grab ihres Jungen ab. »Ich werde euch verlassen«, sagte
         sie mit einem herausfordernden Blick. »Ich kann das alles nicht länger ertragen. Ich
         hätte eine Streunerin bleiben sollen, draußen auf dem Moor. Hätte ich meine Jungen allein bekommen,
         wäre Sonnenflaum jetzt vielleicht noch am Leben. Das alles wäre vielleicht nicht passiert.
         Ich habe …« Ihre Stimme zitterte, und sie musste sich sehr zusammenreißen, um fortzufahren.
         »Ich habe euch bei der Jagd geholfen und bei eurem Kampf, doch alles, was ich im Gegenzug
         dafür bekommen habe, sind Kummer und ein gebrochenes Herz.«
      

      Donners Maul wurde trocken und er konnte kaum sprechen. »Aber wohin willst du gehen?«

      Windläufer blickte über das Moor. »Dorthin zurück, wo ich hergekommen bin. Ich nehme
         meine Jungen und verschwinde im Gras und keiner von euch wird sich je wieder um mich
         kümmern müssen.«
      

      »Das wollen wir aber!«, protestierte Distel. »Ich habe auch lange als Einzelläuferin
         gelebt und weiß noch genau, wie schwer das ist, auch wenn du es offenbar schon vergessen
         hast. Wirf nicht alles hin, Windläufer, nicht jetzt, wo es dir so schlecht geht.«
      

      »Sie wird nicht alleine sein«, miaute Ginsterpelz und trat vor. »Ich werde mit ihr
         gehen.«
      

      Sie sind zusammen gekommen. Donner blinzelte. Und zusammen verlassen sie uns wieder.

      »Seid ihr euch sicher?«, fragte er.

      Doch Windläufer lief bereits zwischen den Bäumen davon, gefolgt von Mottenflug und
         Staubnase.
      

      Ginsterpelz sah die anderen Katzen bedauernd an. »Keine Sorge«, miaute er. »Ich kümmere
         mich um sie.« Er rannte los und folgte seiner Gefährtin und ihren Jungen, bis er in
         der Dämmerung verschwunden war.
      

      Ob wir Windläufer und Ginsterpelz je wiedersehen werden? Die Frage wirbelte durch Donners Kopf.
      

   
      
         14. Kapitel
         

      

      Leuchtend rotes Licht drang durch einen Spalt zwischen den Wolken. Die Sonne ging unter, ein kühler Wind
         kam auf und welke Blätter trudelten auf die wartenden Katzen herab.
      

      Die Blattleere ist fast da. Donner erzitterte.
      

      Da bemerkte er eine Bewegung in den Büschen am Rand der Lichtung und einen Herzschlag später tappte Wolkenhimmel
         mit seinen Katzen hervor.
      

      »Seid gegrüßt«, miaute er und neigte den Kopf vor Großer Schatten und Donner.

      »Seid gegrüßt«, erwiderte Großer Schatten. »Alle Katzen sollen sich vor dem Felsen
         versammeln und …«
      

      Sie verstummte abrupt, als es erneut in den Büschen raschelte. Ein Farnbüschel teilte
         sich und Strömender Fluss erschien.
      

      »Strömender Fluss!«, rief Donner, der sich freute, den silbergrauen Kater zu sehen.
         »Woher wusstest du, dass wir uns treffen?«
      

      Strömender Fluss blieb stehen und leckte sich ein paarmal über die silberne Brust.
         »Ich weiß alles«, schnurrte er. »Wann begreifst du das endlich? Und ich bringe einen
         guten Freund mit.«
      

      Zu Donners Überraschung glitt Grauer Flug hinter Strömender Fluss aus dem Dickicht.
         Sein Körper war angespannt und er mied die Blicke der anderen Katzen.
      

      Donners Glieder wurden ganz schlaff vor Erleichterung. Grauer Flug lebt! Glücklich sprang er zu dem grauen Kater. »Grauer Flug, wo warst du denn?« Erleichterung
         und Ärger klangen in seiner Stimme. »Wieso bist du einfach verschwunden? Wir haben
         uns solche Sorgen gemacht!«
      

      Grauer Flug sah ihn immer noch nicht an. »Sperlingfell wollte nicht mit mir nach Hause
         kommen«, erklärte er, »und ich konnte es nicht ertragen, ohne sie in die Senke zurückzukehren.
         Ich … ich wollte einfach mal ein bisschen für mich sein.«
      

      »Ja«, miaute Strömender Fluss. »Ich habe ihn völlig durcheinander hier am Grab gefunden
         und zu mir auf die Insel eingeladen.«
      

      »Und da bleibe ich auch erst mal«, fügte Grauer Flug mit einem dankbaren Blick zu
         dem silbernen Kater hinzu. »Ich brauche Zeit, um nachzudenken.«
      

      »Worüber musst du denn nachdenken?«, fragte Donner. »Was soll das alles? Grauer Flug,
         wir brauchen dich!«
      

      Zum ersten Mal sah Grauer Flug ihm in die Augen. »Wirklich? Oder bin ich euch nur
         eine Last? Ich bin nicht wütend«, fuhr er fort, ohne Donner Gelegenheit zu geben, ihm
         zu widersprechen, »aber ich habe das Gefühl, allen im Weg zu stehen. Du bist ein großartiger
         Anführer, genau wie Großer Schatten. Und ich finde, drei Katzen, die Entscheidungen
         treffen, sind einfach zu viel.«
      

      »Unsinn«, entgegnete Donner. Er konnte es nicht fassen, dass Grauer Flug so dachte.
         »Wir arbeiten doch alle zusammen! Ich dachte, es läuft gut so.«
      

      Grauer Flug schüttelte den Kopf. »Du bist längst in deine großen Pfoten hineingewachsen,
         Donner, und ich möchte dich nicht daran hindern, ein guter Anführer zu sein. Deshalb
         muss ich darüber nachdenken, wie mein nächster Schritt aussehen könnte – und dazu
         brauche ich Ruhe.«
      

      Donner war so schockiert über diese Worte, dass er endlich schwieg. Grauer Flug schien
         sichtlich erleichtert, keine weiteren Einwände mehr hören zu müssen. Und bevor einer von beiden noch etwas sagen konnte, meldete sich Großer Schatten zu Wort.
      

      »Ich verstehe, was du meinst, Grauer Flug«, miaute sie heiser. »Aber war es wirklich
         nötig, einfach so zu verschwinden? Wir haben uns große Sorgen um dich gemacht, vor
         allem Eulenauge und Kieselherz.«
      

      Grauer Flug senkte den Kopf. »Tut mir leid«, murmelte er. »Das war sehr kurzsichtig
         von mir.«
      

      Während ihres Gesprächs war der Wind stärker geworden und hatte auch die letzten Wolken
         vertrieben. Mondlicht schien auf die Lichtung und hob sämtliche Blätter schwarz hervor,
         die noch an den vier Bäumen hingen.
      

      Wolkenhimmel lief zum Großen Felsen und sprang hinauf. »Kommt alle her!«, rief er.
         »Die Versammlung beginnt.«
      

      Während sich die Katzen einen Platz am Fuß des Felsens suchten, beobachtete Donner
         eine Gestalt, die leise aus dem Unterholz schlüpfte und sich ein paar Schwanzlängen von
         den anderen entfernt im Schatten einiger Farnwedel niederließ. Erstaunt erkannte er
         die golden getigerte Kätzin, die ihn nach dem letzten Treffen mit den Geisterkatzen
         angesprochen hatte. Sie richtete ihre leuchtenden, grünen Augen auf ihn und einen
         Moment lang begegneten sich ihre Blicke. Dann wand sie den Kopf ab und sah zum Felsen,
         um zu hören, was Wolkenhimmel sagen würde.
      

      Ein Schauder durchfuhr Donner von den Ohren bis zur Schwanzspitze. Wer ist sie? Und was macht sie hier? Diesem Gedanken folgte gleich ein weiterer. Wenn diese fremde Kätzin sich einfach so zu uns gesellen kann, schleichen sich vielleicht
            auch andere bei uns ein. Auf einmal fühlte er sich verwundbar und entblößt und sah sich aufmerksam auf der
         Lichtung um. Als er keine Spur von Einauge entdeckte, seufzte er erleichtert.
      

      Großer Schatten sprang auf den Fels und setzte sich neben Wolkenhimmel. »Wir hatten
         die Krankheit in unserem Lager«, fing sie an. »Windläufers Junges Sonnenflaum ist
         heute daran gestorben. Ihr Bauch war geschwollen und sie hatte blutige Risse in der
         Haut. Hat irgendeine Katze diese Krankheit schon einmal gesehen?«
      

      »Wir haben eine Maus entdeckt, die auf die gleiche Weise gestorben ist«, fügte Donner hinzu.
      

      »Und dann war da dieser Vogel«, miaute Wolkenhimmel. »Wegen dem du dich mit Einauge
         gestritten hast.«
      

      »In der Nähe des Donnerwegs lag ein toter Fuchs.« Schlange sprang auf die Pfoten.
         »Er hatte einen dicken Bauch und überall Schaum am Maul.«
      

      Flinkes Wasser nickte. »Den habe ich auch gesehen. Und ein Eichhörnchen, dem das halbe
         Fell ausgefallen war, mit Wunden am ganzen Körper.«
      

      »Ich habe eine tote Wühlmaus am Fluss gefunden«, warf Strömender Fluss noch ein.
      

      »Wolkenfleck, du kennst dich doch mit Kräutern aus«, meldete sich Brechendes Eis.
         »Und du auch, Getupfter Pelz. Habt ihr so etwas schon mal gesehen?«
      

      »Ja, gibt es Kräuter, die dagegen helfen?«, fragte Zackiger Berg.

      Wolkenfleck erhob sich zögernd. Er wirkte ratlos, und Donner ahnte schon, dass er
         keine hilfreichen Antworten haben würde.
      

      »Ich habe Kieselherz geraten, Sonnenflaum mit Rainfarn zu behandeln«, miaute der Kater.
         »Das hat den Verlauf der Krankheit möglicherweise etwas verlangsamen können, aber
         es hat sie nicht geheilt. Tut mir leid.«
      

      »Strömender Fluss, was ist mit dir?« Großer Schatten blickte von ihrem Platz oben
         auf dem Felsen zu dem silbergrauen Kater hinab. »Hast du so was schon mal erlebt?«
      

      Mit einem Kopfnicken entgegnete Strömender Fluss: »Diese Krankheit habe ich noch nie
         gesehen, aber ich habe schon andere schlimme Krankheiten erlebt. Einmal gab es eine Blattgrüne, in der viele Einzelläufer starben. Offenbar hatte es mit der Hitze zu
         tun.«
      

      Donner überlegte. In der letzten Blattgrüne war es auch sehr heiß. Vielleicht passiert das Gleiche
            jetzt wieder. »Und wie seid ihr die Krankheit losgeworden?«, fragte er.
      

      »Die Katzen haben sich voneinander zurückgezogen«, erwiderte Strömender Fluss. »Einige
         der Streuner traf ich lange Zeit nicht mehr. Nach der Blattgrüne kamen wir wieder
         zusammen und da schien die Krankheit verschwunden zu sein.«
      

      »Einauge klang, als wüsste er was darüber«, warf Wolkenhimmel ein. »Er hat mich verspottet,
         wollte mir aber nichts Näheres verraten. Er sagte nur, einige Katzen in meiner Gruppe
         seien so gut wie tot.«
      

      »Und jetzt ist Sonnenflaum gestorben, aber keine andere Katze ist krank geworden«,
         fügte Eichelfell hinzu.
      

      »Und Einauge ist nicht mehr da, um uns mehr darüber zu erzählen«, sagte Wolkenhimmel
         und schaute verlegen auf seine Pfoten.
      

      »Das ist doch nicht deine Schuld«, tröstete Donner ihn.

      »Ich weiß, aber wäre er noch hier, könnte er uns vielleicht einen Rat geben«, miaute
         Wolkenhimmel verzweifelt. »Er …«
      

      »Ja, aber um welchen Preis?«, unterbrach ihn Blitzschweif verärgert. »Er hat eine Katze getötet und eine andere fast umgebracht. Wie viele hätten noch sterben müssen, nur damit wir seinen
         weisen Worten lauschen können – falls er überhaupt etwas Kluges zu sagen gehabt hätte!«
      

      Zustimmendes Gemurmel erklang unter den Katzen. Blitzschweif hat natürlich recht. Donner sah den jungen Kater lobend an. Es ist mäusehirnig, länger über Einauge zu sprechen. »Die Diskussion über Einauge lenkt uns von unserem eigentlichen Problem ab«, warf
         er ein.
      

      »Aber wir müssen die Augen nach ihm offen halten«, mahnte Wolkenhimmel eindringlich.
         »Er ist gefährlich und hat uns Rache geschworen.«
      

      »Alles zu seiner Zeit.« Großer Schatten sprach wie gewohnt mit ruhiger Vernunft. »Erst
         müssen wir herausfinden, wie wir uns vor der Krankheit schützen können.«
      

      »Wir sollten uns aufteilen.« Donner fuhr zusammen, als Grauer Flug zum ersten Mal
         das Wort ergriff. »Dafür sorgen, dass unsere Gruppen nicht miteinander verkehren.
         Grenzen festlegen und sie einhalten.«
      

      Ungläubig lauschte Donner den Worten seines Ziehvaters. »Aber wir haben so lange gegen
         unnötige Grenzen gekämpft«, protestierte er. »Und nun willst du sie wieder errichten?«
      

      »Wir sind jetzt verwundbar«, verteidigte Grauer Flug seinen Vorschlag. »Und das hängt
         auch damit zusammen, was ich vorhin gesagt habe – wir haben einige gute Anführer,
         aber es sind zu viele für nur zwei Gruppen. Wenn wir uns aufteilen, können diejenigen,
         die sich als Anführer sehen, den Platz einnehmen, der ihnen gebührt. Dann sind alle
         Katzen besser geschützt.«
      

      »Mir hat das Sumpfland hinter dem Donnerweg gefallen.« Die Worte waren so leise, dass
         Donner erst nicht wusste, von wem sie kamen. Etwas forscher fuhr Großer Schatten fort:
         »Ich finde, das wäre ein perfektes Zuhause. Weit genug weg von anderen Katzen, um
         die zu beschützen, die mich begleiten wollen.«
      

      Donner blinzelte ungläubig. »Du … du willst die Senke verlassen und woanders hingehen?
         Und was sollen wir ohne dich tun? Ich möchte zu gerne mal wissen, welche Katze sonst
         noch solche großen Pläne hinter meinem Rücken ausheckt?«, fauchte er und sträubte
         verärgert das Fell.
      

      Wolkenhimmel sah zu ihm hinab. »Donner, es geht hier nicht darum, dass dich Katzen
         hintergehen oder betrügen. Alle versuchen doch, das Richtige zu tun. Wir wollen nur
         Leben retten.«
      

      Ha! Donner war nicht überzeugt. Gerade von dir klingen diese Worte nicht sehr glaubwürdig! Aber er war so klug, zu schweigen und sein Fell wieder anzulegen.
      

      »Können wir jetzt eine Entscheidung treffen?«, fragte Distel ungeduldig. »Nur zur Erinnerung: Ich erwarte
         Junge und würde es vorziehen, nicht durch die Gegend zu wandern und eine neue Gruppe zu gründen.«
      

      Ihre Frage entfachte eine Diskussion, bei der jede Katze ihre Meinung kundtun musste. Jede hatte einen anderen
         Vorschlag. Donner schwieg und lauschte den Worten, die von allen Seiten auf ihn einprasselten.
         Er war ebenso ungeduldig wie Distel, zu einer Übereinkunft zu kommen und endlich gehen zu können.
      

      »Na gut, dann machen wir es so«, miaute Großer Schatten schließlich. »Ich bleibe mit
         Donner auf dem Moor – vorerst zumindest. Wolkenhimmel wird seine Gruppe zurück in
         sein Lager führen und Grauer Flug geht mit Strömender Fluss. Einverstanden?«
      

      »Aber dann bleibt ja alles so, wie es zuletzt war«, wandte Grauer Flug ein.

      »Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für große Veränderungen«, gab Großer Schatten
         zurück. Wieder schweifte ihr Blick über die Gruppe. »Sind wir uns da alle einig?«
      

      Donner widersprach nicht, obwohl er es vorgezogen hätte, wenn Grauer Flug mit ihnen
         ins Lager gekommen wäre. »Und was ist mit Sperlingfell?«, fragte er Wolkenhimmel.
         »Wird sie in die Senke zurückkehren, wenn ihre Wunden verheilt sind?«
      

      »Ich weiß es nicht«, erwiderte Wolkenhimmel. »Diese Entscheidung kann sie treffen,
         wenn es so weit ist.«
      

      Bei diesen Worten zuckte Grauer Flug sichtlich zusammen, widersprach aber nicht. Die
         Versammlung war vorbei, die Katzen trennten sich, um in ihre Lager zurückzukehren.
         Donner wandte sich ab und schnippte frustriert mit dem Schwanz. Die Geisterkatzen
         waren nicht aufgetaucht, die Katzen wussten keinen Deut mehr über die Krankheit, und
         es beunruhigte ihn, dass sich die Gruppen noch weiter aufteilen sollten. Noch ist es nicht so weit, aber Grauer Flug und Großer Schatten scheinen so etwas
            vorzuhaben. Bitterkeit stieg in ihm auf. Vereint euch oder geht zugrunde – so lautete doch die Botschaft, oder nicht? Na, das
            klappt ja super!

      Da erhob sich die fremde Kätzin und schlängelte sich zwischen den anderen hindurch,
         bis sich ihr Pelz an Donner schmiegte. Sein ganzer Körper erschauderte bei dieser
         Berührung, auch wenn er sich bemühte, es nicht zu zeigen.
      

      »Ich heiße Himmelsstern«, schnurrte sie mit einer Stimme, die so lieblich und süß klang wie Honig. »Ich wurde nach den weißen Blumen
         benannt, die nachts mit ihren fünf Blütenblättern leuchten. Wenn du mir genau in die
         Augen schaust, kannst du die Blütenblätter erkennen.« Sie stellte sich Nase an Nase
         vor Donner, als wollte sie ihn herausfordern, sie anzusehen.
      

      Unter größter Willensanstrengung wandte Donner den Blick ab. Eine Fuchslänge entfernt
         entdeckte er Blitzschweif. Der schwarze Kater beobachtete sie aufmerksam, was Donner
         noch verlegener machte.
      

      »Ich habe dir ja gesagt, dass ich schon viel von dir gehört habe«, fuhr Himmelsstern
         fort.
      

      Donner war überrascht und auch ein bisschen beunruhigt. Welche Katze könnte ihr von mir erzählt haben?

      Der Blick der goldenen Kätzin fiel auf seine Pfoten und sie stupste sanft dagegen.
         »Die sind ja gar nicht so groß, wie einige Katzen behaupten«, sagte sie, »aber ich
         könnte dir beibringen, wie man mit ihnen kämpft.«
      

      Und mit einem letzten, neckenden Blick tappte sie davon.

      Völlig verwirrt von dieser Begegnung drehte Donner sich um. Als er seine Gruppe in
         der Nähe entdeckte, machte er sie mit einem Schwanzschnippen auf sich aufmerksam.
         »Wenn wir in Zukunft fremde Katzen treffen«, schlug er mit lauter Stimme vor, »sollten
         wir es uns gegenseitig mitteilen. Ich finde es beunruhigend, wenn sich eine Katze einfach so in unsere Versammlungen einschleichen kann, ohne dass wir wissen,
         wer sie ist.«
      

      »Ach, Donner«, miaute Großer Schatten. »Sei doch nicht immer so argwöhnisch.«

      Erstaunt sah Donner sie an, sagte aber nichts. Kommen diese Worte wirklich von Großer Schatten – der Katze, die keine Fremden in
            unsere Gruppe aufnehmen oder länger als ein paar Herzschläge lang zu Besuch dulden
            wollte?

      Mittlerweile war es dunkel geworden und die davongehenden Katzen verschmolzen mit
         der Nacht. Donner merkte auf einmal, dass Großer Schatten neben ihm tappte. »Hat es
         dir auf der anderen Seite des Donnerwegs wirklich so gut gefallen?«, fragte er sie.
      

      Großer Schatten blinzelte. »Bei unserer Patrouille habe ich dir doch schon gesagt,
         dass ich es einfach … wunderschön finde.«
      

      »Aber dort leben?«, wandte Donner ein. »Das ist doch Sumpfland.«

      »Ein Teil davon, ja«, stimmte Großer Schatten zu. »Aber es gibt auch Blumen und Bäume.
         Ich fand die feuchte Luft sehr angenehm. Es fühlte sich irgendwie besonders an. Wie
         ein geheimer Ort, der nur mich einlädt, ihn zu erforschen.« Etwas verwirrt schüttelte
         sie den Kopf. »Ich kann es nicht erklären. Ich habe mich einfach wie zu Hause gefühlt.«
      

      »Aber was soll ich den anderen sagen, wenn du uns verlässt?«, fragte Donner. Obwohl
         er oft anderer Meinung war als sie, schmerzte ihm das Herz bei dem Gedanken daran,
         auf ihre ruhige und aufmerksame Art verzichten zu müssen. Ich habe schon so viele verloren, die mir wichtig waren … und jetzt auch noch Großer
            Schatten?

      Die Kätzin schüttelte sich. »Ach, mach dir keine Sorgen!«, miaute sie forsch. »Ich
         bin doch hier, oder nicht? Ich gehe mit dir zurück in die Senke.«
      

      Ihre Worte konnten Donner ganz und gar nicht trösten. Alles veränderte sich und das
         nicht zum Guten.
      

      Um seine Gedanken von diesen Ängsten abzulenken, dachte er an die Begegnung mit der
         wunderschönen Kätzin zurück. Himmelsstern. Ich kann mir nicht vorstellen, was sie mir noch beibringen könnte, aber ich würde
            es zu gerne herausfinden.

   
      
         15. Kapitel
         

      

      Wolkenhimmel lief inmitten seiner Gruppe zurück zum Lager, die Katzen glitten flink im Licht der Sterne
         durch den Wald. Sobald er eine Pfote auf die Lichtung gesetzt hatte, kam Blume angerannt, die wegen der Jungen im
         Lager zurückgeblieben war.
      

      »Komm schnell«, drängte sie ihn. »Erle ist krank!«

      Furcht packte Wolkenhimmels Herz, als er an die furchtbaren Symptome der Krankheit
         dachte, die er bei dem toten Vogel gesehen hatte. Sind meine schlimmsten Ängste doch wahr geworden? Schnell lief er zu dem Nest, das Blume mit den Jungen teilte, in der Befürchtung,
         Erle mit geschwollenem Bauch und offenen Stellen überall am Körper zu sehen.
      

      Beim Nest angekommen, stellte er jedoch fest, dass die kleine Kätzin gemütlich im
         Moos lag. Birke saß neben ihr und strich ihr mit der Pfote über den Schwanz.
      

      »Hallo, Erle, wie geht es dir?«, fragte Wolkenhimmel.

      Erle blinzelte ihn schläfrig an, sie wirkte benommen, als wüsste sie nicht recht,
         wo sie war.
      

      »Sie ist doch nur müde«, miaute Wolkenhimmel. »Ehrlich, Blume, musstest du mir so
         einen Schreck einjagen?«
      

      Die gelb getigerte Kätzin sah ihn böse an. »Sie ist nicht einfach nur müde!« Sie wedelte
         mit der Pfote vor Erles Gesicht herum, aber das grau-weiße Junge reagierte nicht.
         »Siehst du nicht, dass sie mich nicht mal mehr anschaut?«, wollte Blume wissen. »Etwas
         stimmt nicht mit ihr.«
      

      »Hab ich es nicht gesagt?«, meldete sich eine höhnische Stimme hinter Wolkenhimmel.
      

      Der Kater fuhr herum und erblickte Einauge ein paar Fuchslängen entfernt, der ihn
         spöttisch beobachtete. Neben ihm stand Nessel, der mit Blume zurückgeblieben war,
         um das Lager zu bewachen, und sah ihn mit einer Mischung aus Schuldbewusstsein und Entsetzen an.
      

      Blume trat vor und stellte sich vor die Jungen. »Bleibt in eurem Nest«, warnte sie
         die Kleinen.
      

      Wolkenhimmel warf Blume einen schnellen Blick zu. Ihm dämmerte, dass etwas Schlimmes
         vor sich ging. »Was ist hier los?«, wollte er wissen.
      

      Blume konnte ihn nicht ansehen, ihr Gesicht war ebenso schuldbewusst wie das von Nessel
         und sie hatte die Ohren angelegt.
      

      »Was weißt du, das ich nicht weiß?«, drängte Wolkenhimmel, aber Blume antwortete immer
         noch nicht.
      

      Verzweiflung breitete sich in Wolkenhimmel aus, bis jedes Haar in seinem Pelz zitterte,
         trotzdem blickte er Einauge mutig ins Gesicht, fest entschlossen, sich von dem Streuner
         nicht einschüchtern zu lassen.
      

      Er hat mich vor meinen eigenen Katzen und vor Donner und Grauer Flug gedemütigt. Er
            hat Kater umgebracht und Sperlingfell übel zugerichtet … Schlagartig erkannte er die Gefahr und sah sich panisch um. Sperlingfell! Wo ist sie?

      »Was hast du mit Sperlingfell gemacht?«, fragte er Einauge wütend. Nachdem er darauf
         bestanden hatte, dass sie sich bei ihnen im Wald erholen sollte, würde er auf keinen
         Fall zulassen, dass der Streuner ihr erneut etwas antat.
      

      Einauge schnaubte grausam und belustigt. »Um dieses dumme, kleine Junge brauchst du
         dir nun wirklich keine Sorgen zu machen«, höhnte er.
      

      Bei diesen Worten ertönte ein verzweifeltes Maunzen hinter Wolkenhimmel. Er fuhr herum
         und sah, dass die Öffnung eines hohlen Baums mit einem stabilen Geflecht aus Zweigen und Ranken versperrt worden
         waren. Hinter der Barriere konnte er durch einen schmalen Spalt Sperlingfell erkennen,
         die kläglich wimmerte.
      

      »Bitte hilf mir, Wolkenhimmel!«, flehte sie.

      Wolkenhimmel wandte sich wieder Einauge zu und trat mit gesträubtem Fell einen Schritt
         vor.
      

      »Lass das Junge da raus«, fauchte er drohend. »Sie hat sich noch immer nicht richtig
         von den Verletzungen erholt, die du ihr zugefügt hast. Sie braucht Nahrung und Ruhe
         und nicht noch mehr Quälerei.«
      

      Einauge ließ sich von Wolkenhimmels herausforderndem Blick ganz und gar nicht einschüchtern.
         »Du hast mir überhaupt nichts zu sagen«, blaffte er. »Das ist jetzt mein Territorium.«
      

      Wie erstarrt stand Wolkenhimmel da, fassungslos wegen dieser ungeheuerlichen Behauptung.

      Nun trat auch Einauge vor, bis er Wolkenhimmel Nase an Nase gegenüberstand. »Während
         du bei den vier Eichen warst und mit deinen mäusehirnigen Freunden dummes Gerede verzapft
         hast«, fuhr er fort, »habe ich gehandelt! Die Katzen müssen vor der Krankheit beschützt
         werden und ich werde das tun.«
      

      Wolkenhimmel sah sich unter den Katzen um, die ihn zur Versammlung begleitet hatten.
         Sie drängten sich verwirrt und furchtsam zusammen, als könnten sie nicht fassen, was
         hier geschah. Mir geht es genauso. Wolkenhimmel sah seinen Gegner grimmig an. Aber wenn Einauge denkt, er könnte hier einfach so hereinspazieren und mein Territorium
            übernehmen, hat er sich getäuscht.

      Doch Wolkenhimmel wagte nicht, es allein mit Einauge aufzunehmen. Er hatte schon erlebt,
         wie brutal der Streuner kämpfen konnte, aber mithilfe seiner Katzen könnte er Einauge
         doch sicher problemlos vertreiben.
      

      Warum sieht er dann nur so siegessicher aus?

      Sein Blick wanderte noch einmal über die Katzen, und er fragte sich, wie viel Unterstützung
         er wohl erwarten könnte. Blume würde sich vermutlich aus allem raushalten, um ihre
         Jungen zu schützen, was ihr gutes Recht war. Flinkes Wasser hatte ihm seit dem Kampf
         offen ihr Misstrauen gezeigt, obwohl sie zu den Katzen gehörte, die mit ihm von den
         Bergen gekommen waren. Eichelfell dagegen konnte er vertrauen, das spürte er. Seit
         sie das Moor verlassen hatte und bei ihnen lebte, hatte sie sich fleißig und voller
         Begeisterung am Lagerleben beteiligt. Mit einem hohlen Gefühl im Bauch wurde ihm jedoch
         klar, dass er sich bei den meisten anderen nicht so sicher war. Blatt, Dorne, Nessel
         und Schlange waren seiner Gruppe erst kürzlich beigetreten. Vor allem Schlange sah
         ihn so feindselig an, als würde er sich für ein paar magere Mäuseschwänze sofort Einauge
         anschließen.
      

      Trauer um die Freunde, die er bei dem großen Kampf verloren hatte, regte sich in ihm.
         Nun erst wurde ihm bewusst, wie gefährlich seine Lage war.
      

      Trotzdem versuchte er, Einauge seine Zweifel nicht spüren zu lassen. »Raus hier«,
         miaute er entschieden. »Oder wir zerfetzen dir den Pelz.«
      

      Doch Einauge rührte sich nicht vom Fleck. »Hast du vergessen, was ich gesagt habe?«,
         höhnte er. »Ich mag zwar nur ein Auge haben, aber ich sehe alles. Ich habe die Katzen
         genau beobachtet, nachdem ich mich deiner sogenannten Gruppe angeschlossen hatte, und dabei ist mir was aufgefallen: Die meisten von ihnen können
         dich nicht wirklich leiden, Wolkenhimmel.«
      

      Blume und Eichelfell wollten widersprechen, aber Einauge drehte sich sofort wütend
         zu ihnen um. »Ruhe!« An Wolkenhimmel gewandt, fügte er hinzu: »Und noch was ist mir
         aufgefallen. Du hast keine Ahnung, wie man dafür sorgt, dass die Katzen auch gehorchen.
         Oh ja, du hältst dich für sehr schlau, weil du dein Territorium bewachst und dich
         wie ein Feigling im Wald verkriechst, aber was bringt das schon?«
      

      »Meine Katzen müssen nicht gehorchen«, widersprach Wolkenhimmel. »Ich will ihnen nur
         helfen, zu überleben.«
      

      Einauge blinzelte verächtlich. »Was für ein Narr!«, rief er. »Was für ein verblendeter
         Narr!«
      

      Ohne den Blick von Wolkenhimmel abzuwenden, schnippte der Streuner mit dem Schwanz
         und winkte Blume herbei. Sie trat vor, und nun erst bemerkte Wolkenhimmel, dass sie
         humpelte. Als sie näher kam, tat Einauge so, als wolle er sich auf sie stürzen, worauf
         die Kätzin instinktiv zurückschrak. Sie fiel mit strampelnden Pfoten auf den Rücken
         und offenbarte dabei eine Wunde an ihrer Vordertatze. Sie sah aus wie ein blutiger Kreis, als wäre das Fleisch
         mit einer Kralle durchbohrt worden.
      

      Das sieht wie ein Auge aus …

      »Nessel und sie tragen jetzt mein Zeichen«, behauptete Einauge stolz. »Und die Übrigen
         werden es auch bekommen, noch bevor die Nacht vorüber ist.«
      

      »Und was ist mit der Krankheit?«, fragte Wolkenhimmel, der kaum fassen konnte, in
         welche Abgründe die Machtgier dieses Katers sie führte. »Im Wald grassiert eine schlimme Krankheit und du willst jeder Katze eine Wunde verpassen? Bist du flohhirnig?«
      

      »Nicht flohhirnig«, erwiderte Einauge und zeigte seine Zähne. »Nur streng. Ich will,
         dass meine Katzen gehorchen.« Seine Stimme verwandelte sich in ein leises, drohendes
         Knurren. »Es ist Zeit, dass du gehst – und zwar sofort.«
      

      Wolkenhimmel wich nicht von der Stelle. Er sah sich unter seinen Katzen um und unternahm
         einen letzten, verzweifelten Versuch, sie aufzurütteln. »Kommt schon! Ich brauche
         eure Hilfe. Er kann uns nicht alle besiegen!«
      

      Eichelfell und Dorne fuhren die Krallen aus, doch alle anderen rührten sich nicht.
         Blume, die wieder auf die Pfoten gekommen war, schüttelte den Kopf und miaute heiser:
         »Nein, Wolkenhimmel. Du verstehst nicht.«
      

      Verwirrt sah der Kater sie an. Da hob Einauge den Kopf. »Ihr könnt rauskommen!«, heulte
         er.
      

      Bei diesen Worten raschelte es im Unterholz, und überall auf der Lichtung traten Katzen
         ins Freie, lauter Streuner, die Wolkenhimmel noch nie zuvor gesehen hatte. Er musterte
         ihre dürren Leiber, ihre scharfen Zähne und Krallen und ihre kalten, bösartigen Augen.
         Ihr Fell war verklebt und stachelig, sie hatten sich offenbar in Erde und Pflanzensäften
         gewälzt, damit die Waldkatzen sie nicht witterten, wenn sie von ihrer Versammlung
         zurückkehrten. Wolkenhimmel zitterte vor Entsetzen, als die Fremden vortraten und
         ihn und seine Katzen umzingelten.
      

      »Wirklich, Wolkenhimmel«, miaute Einauge spöttisch. »Du glaubst doch nicht, dass ich
         hier ohne ein paar Freunde auftauche, die mich unterstützen? So dumm wärst nicht mal
         du!«
      

      Wolkenhimmel erkannte, dass er und seine Anhänger zahlenmäßig völlig unterlegen waren.
         Wenn sie versuchten, gegen die Streuner und ihren Anführer Einauge zu kämpfen, würden
         sie in Stücke gerissen werden. Sein Herz raste, Furcht stieg in ihm auf, obwohl er
         Einauge nach wie vor trotzig in die Augen sah.
      

      »Ich sagte, du sollst gehen, Wolkenhimmel«, miaute Einauge. »Ich werde dich nicht
         töten. Ich weiß, dass du weit mehr darunter leiden wirst, wenn ich dir deine Gruppe
         wegnehme und du nichts dagegen tun kannst. Also verzieh dich, bevor ich dir auch eine Markierung verpasse.«
      

      Wolkenhimmel sah sich ein letztes Mal unter seinen Katzen um. Meine Katzen. Sie drängten sich, eingeschüchtert vom Auftauchen der fremden Streuner, eng zusammen.
         Fieberhaft bemühte er sich, ihnen stillschweigend zu vermitteln, dass er sie nicht
         im Stich lassen würde. Irgendwie werde ich es schaffen, zu euch zurückzukommen.

      Doch als Schlange einfach nur den Blick abwandte, spürte Wolkenhimmel, wie etwas in
         ihm zerbrach. Wollen sie meine Hilfe gar nicht?

      »Und was die Übrigen betrifft«, fuhr Einauge fort, »ihr bleibt hier und lasst euch
         mein Zeichen geben. Solange ihr gehorcht, wird euch nichts geschehen.«
      

      Besiegt wandte sich Wolkenhimmel zum Gehen. Dabei fiel sein Blick auf den hohlen Baum,
         wo Sperlingfell hilflos durch das Zweiggeflecht spähte, das sie gefangen hielt.
      

      Wolkenhimmel fasste einen Entschluss. Ich darf sie auf keinen Fall hier zurücklassen, damit Einauge sie quälen kann.

      Mit gesenktem Kopf und hängendem Schwanz tappte Wolkenhimmel durch das Lager in Richtung
         des hohlen Baums. Die zwei fremden Kämpfer, die davor standen, wichen zurück, um ihn
         durchzulassen.
      

      Sobald er an ihnen vorbei war, rannte Wolkenhimmel los. Er stürmte zu dem hohlen Baum
         und riss die Zweige weg, wobei die Verzweiflung seinen Pfoten ungeahnte Kräfte verlieh.
         Eine Lücke tat sich auf, durch die Sperlingfell rasch schlüpfte.
      

      »Lauf!«, heulte Wolkenhimmel.

      Er stieß das Junge vor sich her. Unter Einauges wütendem Kreischen machte sich die
         ganze Streunerbande an seine Verfolgung. Doch Wolkenhimmel kannte den Wald weit besser
         als die Neuankömmlinge. Er führte Sperlingfell zwischen Bäumen hindurch, tauchte mit
         ihr unter Büschen hinweg und mitten durch stachliges Brombeerdickicht. Zwischendurch
         wateten sie mehrere Fuchslängen lang durch einen schmalen Bach, damit sich ihre Geruchsspur
         verlor. Zum Glück waren die Wunden der jungen Kätzin fast verheilt, und sie hatte
         wieder genug Kraft zum Rennen, auch wenn sie vor Anstrengung zitterte und nach Luft
         schnappte.
      

      Endlich verstummten die wütenden Schreie und das Kreischen hinter ihnen. Wolkenhimmel
         rannte aus dem Wald, dicht gefolgt von Sperlingfell, die nun keuchend zusammenbrach.
         Der Kater sah zu den Bäumen zurück, wo sich noch ein paar letzte Blätter an die kahlen
         Äste klammerten.
      

      Meine Heimat … meine verlorene Heimat.

      Der Kater legte den Kopf in den Nacken und stieß ein durchdringendes Jaulen aus, ein
         verzweifelter Ruf an diejenigen seiner Katzen, die ihn hören konnten. Das Heulen verklang,
         es kam keine Antwort.
      

      Wolkenhimmel sah auf Sperlingfell hinab, die seinen Blick mit großen, ängstlichen
         Augen erwiderte.
      

      »Was machen wir jetzt, Wolkenhimmel?«, fragte sie.

      Wolkenhimmel holte tief Luft, sagte aber nichts. Er fand keine Worte. Er hatte sein
         Zuhause verloren und seine Katzen. Einauge hatte ihn besiegt.
      

   
      
         16. Kapitel
         

      

      Grauer Flug kauerte unter einem Busch am Ufer der Insel von Strömender Fluss und beobachtete den silbergrauen
         Kater und eine schwarze Kätzin namens Nacht. Die Sonne glitzerte auf den Wellen, als die beiden
         Katzen die Pfoten ins Wasser tauchten und einen Fisch ans Ufer holten. Der Fisch zappelte
         wild, seine regenbogenfarbenen Schuppen funkelten im Sonnenlicht.
      

      Obwohl Grauer Flug nun schon einige Tage bei Strömender Fluss lebte, fand er es immer
         noch merkwürdig, dass es manche Katzen nicht zu stören schien, wenn ihre Pfoten nass
         wurden. Diese Art zu jagen faszinierte ihn: kein Schnuppern, kein Anpirschen oder
         Losspringen, nur Geduld und eine flinke Pfote. Grauer Flug erinnerte sich daran, wie Getupfter Pelz manchmal auf ihrer
         Reise aus den Bergen auf diese Weise Fische gefangen hatte.
      

      Das ist schon so lange her …
      

      Grauer Flug bekam ein schlechtes Gewissen, weil er auf der Insel darauf angewiesen
         war, dass Strömender Fluss und seine Katzen ihn mit Nahrung versorgten. Keiner hatte
         sich beschwert, offenbar spürten sie, dass er die Zeit zum Nachdenken brauchte. Sie
         hatten ihm ein weiches Nest gegeben und so viel Fisch, wie er fressen konnte.
      

      Dennoch wusste Grauer Flug, dass es nicht länger so weitergehen konnte. Sonst verliere ich noch alle meine Jagdinstinkte. Ich war mal Anführer und jetzt lasse
            ich mich versorgen wie ein Junges.

      Er war jedoch froh, dass ihm das Atmen mittlerweile leichter fiel, und er hoffte, dass Donner seine Rolle als Anführer inzwischen gefunden hatte.
      

      Begeistert schnurrend schleuderte Nacht einen weiteren Fisch ans Ufer. »Siehst du?
         Das ist der Größte bisher!«
      

      »Unsinn!« Strömender Fluss stieß sie freundschaftlich an. »Ich habe einen gefangen,
         der mindestens eine Mauselänge mehr hat als der.«
      

      Grauer Flug erhob sich und tappte zu ihnen. »Ich würde auch gern etwas Beute beisteuern«,
         miaute er. »Ich glaube, ich ziehe los und jage auf dem Moor.«
      

      »Gut«, entgegnete Strömender Fluss. »Ich begleite dich.«

      Unter seiner Führung gingen die Katzen über die Trittsteine zum anderen Ufer, wo Grauer
         Flug dann durch das hohe Gras rannte und mit gespitzten Ohren nach Beute lauerte.
         Gleich nach ein paar Pfotenschritten stieß er auf Tau, eine weitere Streunerin, die sich Strömender Fluss angeschlossen hatte. Ihr Blick war
         auf eine Wühlmaus gerichtet, die unter einem Farnbüschel kauerte.
      

      Grauer Flug wollte die Kätzin nicht stören und blieb stehen. Bei näherem Hinsehen
         stellte er jedoch fest, dass die Maus einen geschwollenen Bauch und Schaum an der Schnauze hatte.
      

      »Nicht anfassen!«, warnte er. »Sie ist krank.«

      Tau nickte. »Sie sieht aus wie die andere, die wir gefunden haben. Keine Sorge, ich
         werde ihr nicht zu nahe kommen.«
      

      Strömender Fluss spähte mit einem frustrierten Kopfschütteln über Grauer Flugs Schulter.
         »Wir finden immer mehr davon. Ich weiß nicht, wie wir das aufhalten sollen.«
      

      Tau fauchte angewidert. »Es ist ja schön und gut, wenn wir uns von den anderen fernhalten,
         aber wie können wir dann herausfinden, ob sie das gleiche Problem haben oder wie weit
         sich die Krankheit schon ausgebreitet hat?«
      

      »Sie ist auf jeden Fall bis zur Senke vorgedrungen«, erklärte Grauer Flug düster.

      Tau blinzelte und wich von der Wühlmaus zurück. »Ich gehe besser wieder auf die Insel.«

      Strömender Fluss nickte ihr zu. »Nacht und ich haben eine Menge Fische gefangen. Bedien dich nur.«
      

      »Danke.« Tau sprang davon und verschwand im Gras.

      Grauer Flug und Strömender Fluss schlugen einen Bogen um die kranke Maus und setzten
         ihren Weg fort.
      

      »Wenn du magst, bringe ich dir ein paar Jagdtricks bei«, schlug Grauer Flug vor. »Auf
         dem Moor meinten sie, ich sei ziemlich gut darin, mir Kniffe auszudenken und Beute
         aufzuspüren.«
      

      Strömender Fluss murmelte zustimmend, doch seine Schnurrhaare zuckten belustigt.

      »Gut«, fing Grauer Flug an, »hier gibt es offenbar viele Wühlmäuse. Wir müssen sie
         nur aufspüren. Sie leben doch in unterirdischen Gängen, oder?«
      

      Strömender Fluss nickte.

      Dann muss es so ähnlich gehen wie mit Kaninchen. Wobei nicht einmal Windläufer einer
            Wühlmaus in ihr Loch folgen könnte.

      »Hier lang«, miaute Grauer Flug entschlossen und schlug ein paar Fuchslängen flussabwärts
         der Insel einen Bogen zurück zum Ufer. Dort kauerte er sich nieder und drückte das
         Ohr auf die Erde.
      

      »Was um alles in der Welt machst du da?«, fragte Strömender Fluss erstaunt.

      »Ich lausche nach Wühlmäusen«, erklärte Grauer Flug, erfreut darüber, dass er dem
         silbernen Kater etwas Neues zeigen konnte. »Aber ich höre nichts.«
      

      »Lass es uns noch ein Stück weiter da drüben versuchen.« Strömender Fluss wirkte auf
         einmal sehr interessiert und zeigte mit den Ohren auf eine Stelle am Ufer, wo üppig grüne Pflanzen wuchsen. »Das da fressen Wühlmäuse gern.«
      

      Diesmal meinte Grauer Flug, beim Lauschen ein leises Scharren unter der Erde zu hören.
         »Da unten steckt mindestens eine von ihnen.«
      

      Er suchte herum und schnupperte überall, bis er Wühlmausgeruch auffing, dem er zu
         einem kleinen Loch zwischen den Wurzeln eines Weißdornstrauchs folgte. »Bleib du dort stehen«, befahl er Strömender Fluss.
      

      Indem er aufmerksam auf weitere Scharrgeräusche lauschte, gelang es Grauer Flug, dem
         Tunnel bis zu seinem anderen Ausgang dicht beim Ufer nachzuspüren. Vorsichtig kletterte
         er zu dem Streifen Erde und Kies hinunter, der die Uferböschung vom Wasser trennte.
      

      »Jetzt!«, rief er zu Strömender Fluss hinüber. »Kratz an dem Loch und fauche so laut
         du kannst hinein.«
      

      Er konnte Strömender Fluss von seinem Standort aus zwar nicht sehen, hörte aber ein
         verängstigtes Quieken vom anderen Ende des Gangs. Das wird sie auf Trab bringen. Er schnaubte befriedigt.
      

      Kurz darauf drangen lautes Piepsen und Trippeln aus dem Loch und zwei, drei – nein,
         vier Wühlmäuse stürzten voller Panik ins Freie. Begeistert schlug Grauer Flug mit
         beiden Vorderpfoten zu und erwischte gleich zwei von ihnen, denen er sofort geschickt
         das Genick zerbiss. Doch als er sich daranmachen wollte, die beiden anderen zu verfolgen,
         zog ein dunkler Schatten über ihn hinweg und ein rauer Schrei erklang. Er sah zum
         Himmel und entdeckte einen Habicht, der mit ausgestreckten Klauen auf ihn zustürzte.
         Grauer Flug blieb kaum Zeit, sich mit einem Sprung über den Kies in Sicherheit zu
         bringen, als der Habicht sich schon eine der Wühlmäuse schnappte, die am Ufer zu fliehen versuchte. Die vierte Wühlmaus sprang
         ins Wasser und verschwand.
      

      Strömender Fluss rannte herbei und spähte von der Böschung zu Grauer Flug hinab. »Lass
         uns verschwinden«, drängte er. »Wir brauchen diese Mäuse nicht wirklich. Wir haben
         mehr als genug zu fressen auf der Insel.«
      

      Grauer Flug erhob sich und hörte dabei das leise Pfeifen seines Atems. Ohne auf Strömender
         Fluss zu achten, tappte er dahin zurück, wo die beiden toten Wühlmäuse lagen, und
         suchte nach Anzeichen der Krankheit, indem er sie vom Kopf bis zum Schwanz beschnupperte
         und ihr Fell gründlich prüfte. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie gesund
         waren, packte er ihre Schwänze mit den Zähnen, kletterte die Böschung hoch und ließ
         seine Beute vor Strömender Fluss fallen.
      

      »Ich möchte auch etwas beitragen«, miaute er gekränkt. »Damit ich mir nicht völlig
         nutzlos vorkomme.«
      

      Strömender Fluss ließ die Schultern sinken. »Du brauchst dich doch vor mir nicht zu
         beweisen«, murmelte er. »Ich habe gesehen, was du alles geleistet hast und wie du
         deine Katzen anführst. Jede Katze kann sehen, wie du leidest, und ich wollte dir einfach
         einen Ort zur Verfügung stellen, wohin du dich zurückziehen kannst.« Sanft schob er
         die toten Mäuse zu Grauer Flug zurück. »Vielleicht kennst du ja Katzen, die etwas
         zu fressen gebrauchen könnten? Ein paar Junge vielleicht?«
      

      Grauer Flug sah den silbergrauen Kater an. »Woher weißt du das?«, stieß er hervor,
         verblüfft über die Weisheit seines Freundes. »Es stimmt, ich muss die ganze Zeit an
         Kieselherz und Eulenauge denken … und an die arme Sperlingfell.«
      

      Ich weiß nicht mal, wie es ihr mittlerweile geht. Er blinzelte schuldbewusst. Und wie kommt Kieselherz damit zurecht, dass er jetzt ein Heiler ist? Und Eulenauge …
            ich hoffe, er wird von den anderen nicht übersehen, nur weil sein Bruder so schnell
            erwachsen geworden ist. Hat er überhaupt noch Gelegenheit zu spielen, kann er sein
            Leben als Junges genießen?

      »Ich denke, es ist Zeit für mich, nach Hause zurückzugehen«, erklärte er schließlich.

      Strömender Fluss nickte verständnisvoll. »Ich habe mich schon gefragt, wie lange es
         wohl dauert, bis du das erkennst«, miaute er. »Aber solltest du je wieder eine Zuflucht brauchen, dann weißt du ja, wo du uns findest.«
      

      Grauer Flug spürte einen Stich bei dem Gedanken, den Kater zu verlassen, der ein so
         guter Freund geworden war. »Wollt ihr nicht mit mir in die Senke kommen?«, fragte
         er. »Nacht und Tau und du …«
      

      Strömender Fluss schüttelte den Kopf und Grauer Flug verstummte.

      »Bei der Versammlung haben wir ausgemacht, getrennt zu bleiben, um die Krankheit nicht
         zu verbreiten. Und die Insel ist meine Heimat, ich könnte nirgendwo anders leben.«
      

      Grauer Flug seufzte bedauernd. »Ich weiß. Aber du wirst mir fehlen, Strömender Fluss.
         Danke für deine Hilfe. Ich werde nie vergessen, was du für mich getan hast.«
      

      Er legte die Nase an die des Katers, drehte sich um und machte sich auf den Weg zur
         Senke. Sobald er das harte Heidegras unter den Pfoten spürte, wurden seine Schritte
         schneller. Aufregung flatterte in seinem Bauch. Er würde Strömender Fluss vermissen,
         aber er hatte auch die Jungen vermisst, und zwar mehr, als ihm selbst bewusst gewesen
         war. Werden sie sich freuen, mich zu sehen? Ich hoffe es …

      Auf seinem Weg über das Moor hörte Grauer Flug mitten in der Heide bei ein paar versprengten
         Felsen ein leises Maunzen. Um dorthin zu gelangen, musste er eine Bodensenke mit sandigem Boden durchqueren, der seine Pfoten jucken ließ. Auf halbem
         Weg entdeckte er auf einem flachen Felsen eine Katze, die ihn beobachtete.
      

      »Windläufer!«, rief er und ließ überrascht seine Beute fallen. »Was machst du denn
         da so allein? Geht es dir gut?«
      

      Windläufer sprang herunter und rannte durch die Senke zu ihm. »Ich bin nicht allein«,
         erwiderte sie, nachdem sie ihre Nase an seine Schnauze gelegt hatte. »Komm mit und
         begrüße Ginsterpelz und die Jungen.«
      

      Grauer Flug hob die Mäuse auf und folgte Windläufer auf einem gewundenen Pfad zwischen
         den Felsen hindurch, bis sie eine Böschung erreichten, wo ein Kaninchenloch zu einem Bau erweitert worden war, ähnlich
         wie im Moorlager. Am Eingang saß Ginsterpelz, vor ihm im Gras rauften Mottenflug und
         Staubnase.
      

      Sobald sie Grauer Flug erblickten, sprangen sie auf. Ginsterpelz trat vor, um ihn
         zu begrüßen. »Wie schön, dich zu sehen«, schnurrte er.
      

      Grauer Flug fiel auf, wie mager die beiden Jungen aussahen. »Möchtet ihr eine davon haben?«, fragte er und legte eine Wühlmaus vor sie auf den Boden.
      

      »Danke!«, quiekten die Jungen im Chor und fielen mit hungrigen Bissen über die Beute
         her.
      

      Windläufer sah ihn dankbar an. Grauer Flug winkte sie ein paar Pfotenschritte beiseite.

      »Es hat mir sehr leidgetan, von Sonnenflaums Tod zu hören«, miaute er. »Ich weiß,
         wie es ist, wenn man trauert. Wie geht es dir?«
      

      Windläufer bebte am ganzen Körper, aber es gelang ihr, ihre Gefühle zu beherrschen.
         »Sieh dich um«, antwortete sie. »Hier ist es geschützt und trocken. Ich habe ein eigenes
         Lager und genug Platz, wo meine Jungen wachsen und gedeihen können.«
      

      Grauer Flug verkniff sich die Bemerkung, dass ihre Jungen nicht sehr wohlgenährt aussahen.
         »Das Leben als Einzelläufer ist hart«, murmelte er leise.
      

      »Wir sind keine Einzelläufer mehr!«, blaffte Windläufer mit einem Anflug ihrer alten
         Schroffheit. »Ja, das Leben ist hart, aber ich will hier meine eigene Gruppe anführen.«
      

      »Wirklich?«, fragte Grauer Flug überrascht.

      Windläufer blinzelte. »Nun ja, momentan bauen wir noch ein Zuhause für unsere Familie.
         Aber ich will nicht einfach nur wie ein Streuner durch die Gegend wandern, ohne Heimat
         oder Freunde. Durch das Leben mit euch habe ich viel gelernt und davon will ich jetzt
         Gebrauch machen. Die Senke und der Wald sind nicht die einzigen Orte, wo eine Gruppe von Katzen leben kann.«
      

      Grauer Flug wusste, dass sie recht hatte. Strömender Fluss’ Zuhause auf der Insel
         war der beste Beweis dafür.
      

      »Dann sorge gut für dich und deine Familie«, miaute er. »Ich muss jetzt zurück ins
         Lager. Möchtest du die andere Wühlmaus haben?«
      

      Windläufer schüttelte den Kopf. »Nein, wir haben genug Beute, vielen Dank.«

      Grauer Flug war insgeheim erleichtert, dass sie abgelehnt hatte. Ich möchte die zweite Maus gerne Schildkrötenschwanz’ Jungen bringen. Sie sind jetzt
            fast erwachsen, werden sich aber trotzdem über etwas Beute freuen.

      Beim Davongehen bemerkte er eine weitere Katze, die ihn vom Schatten eines Felsens aus beobachtete, und hielt inne. Es war eine Kätzin mit dichtem, dunkelgrauem Fell und großen, gelben Augen.
      

      »Schiefer!«, rief Windläufer und winkte sie mit dem Schwanz herbei. »Komm her. Das
         hier ist Grauer Flug. Er gehört zu den Katzen von der großen Gruppe, von der ich dir
         erzählt habe.«
      

      Schiefer kam zu ihnen und neigte mit einem interessierten Blick den Kopf vor Grauer
         Flug. »Schön, dich kennenzulernen«, miaute sie. »Und wie ich sehe, tragen wir beide
         eine ähnliche Farbe in unserem Namen.«
      

      Bei diesen Worten funkelten ihre Augen neckisch und zum ersten Mal seit Monden spürte
         Grauer Flug ein amüsiertes Schnurren in sich aufsteigen. »Ich freue mich auch, dich
         kennenzulernen«, erwiderte er höflich.
      

      »Bist du gekommen, um bei uns zu leben?«, fragte Schiefer.

      Grauer Flug schüttelte den Kopf. »Ich habe schon ein Zuhause drüben in der Senke«,
         erklärte er. Zumindest im Moment noch. Eine Idee regte sich in seinem Kopf, die er kaum in Worte zu fassen wagte. Doch nachdem
         er gesehen hatte, was Windläufer geschafft hatte, schien ihm sein Plan nicht mehr
         ganz so undurchführbar zu sein.
      

      »Verstehe«, murmelte Schiefer. »Kann ich dich ein Stück begleiten?«

      Überrascht und erfreut stimmte Grauer Flug zu. Nachdem er sich von Windläufer und
         Ginsterpelz verabschiedet hatte, tappten sie Seite an Seite über das Moor.
      

      »Wie kommt Windläufer zurecht?«, fragte Grauer Flug. Er war verlegen, weil er wegen
         der Wühlmaus in seinem Maul nur undeutlich sprechen konnte.
      

      Nachdenklich legte Schiefer den Kopf zur Seite. »Sie wird darüber hinwegkommen, aber
         es ist sehr schwer für sie. Ich weiß, wie es ist, jemanden zu verlieren, den man liebt.
         Mein Bruder ist gestorben, als er mich vor einem Fuchs retten wollte. Schau!«
      

      Sie legte sich hin und drehte sich auf den Rücken, damit Grauer Flug die Narben an
         ihrem Bauch sehen konnte. Sein Herz wurde weich vor Mitleid. Eine Katze, die einer anderen, die sie eben erst getroffen hat, einfach so ihre verletzlichste
            Seite zeigen kann, ist schon etwas sehr Besonderes.

      »Das tut mir leid«, murmelte er. »Dein Bruder muss eine mutige Katze gewesen sein.«
      

      Die beiden Katzen gingen in einvernehmlichem Schweigen weiter, bis die Senke in Sicht
         kam. Dort blieb die Kätzin stehen. »Hier verabschiede ich mich von dir«, miaute sie.
         »Viel Glück.«
      

      »Glück?« Grauer Flug war verwundert. »Wofür denn?«

      Ob die bernsteinfarbenen Augen der grauen Kätzin bei dieser Frage fröhlich oder voller
         Weisheit funkelten, konnte Grauer Flug nicht erkennen. »Für die Herausforderungen,
         die vor dir liegen«, erwiderte sie. »Ich spüre nur, dass sie schwer auf deinen Schultern
         lasten.«
      

      Sie strich ihm mit dem Schwanz über die Flanke und wandte sich dann zum Gehen.

      »Auch dir viel Glück!«, rief Grauer Flug ihr nach. Er konnte den Blick nicht von der
         Kätzin abwenden, die selbstbewusst über das Moor davonlief. Sie weiß nach unserem kurzen Gespräch mehr über mich als einige der Katzen, mit denen
            ich schon so viele Blattwechsel zusammenlebe. Wo um alles in der Welt hat Windläufer
            diese Katze nur aufgetrieben?

      Grauer Flug näherte sich nun dem Lager und sah Großer Schatten oben auf der Böschung
         stehen. Sie hatte den Blick zum Horizont gerichtet, in die Richtung, wo sich der Donnerweg
         erstreckte. Ihr Schwanz rollte sich zu einem Gruß zusammen, als sie Grauer Flug bemerkte.
      

      »Du bist zurück«, miaute sie zutiefst erfreut und legte ihre Nase an seine. »Freust
         du dich, wieder daheim zu sein?«
      

      »Ich glaube schon«, entgegnete Grauer Flug und sah sich nach den Jungen um. Er entdeckte
         Kieselherz am Eingang ihres Baus und tappte auf ihn zu.
      

      »Du glaubst es?«, rief Großer Schatten ihm nach.
      

      Grauer Flug drehte sich noch einmal um. »Für jetzt ist es gut so«, antwortete er.
         Aber wie lange noch …?

   
      
         17. Kapitel
         

      

      Donner kauerte hinter einem Grasbüschel und beobachtete mit schmalen Augen ein paar Kaninchen, die vor ihren Erdlöchern grasten. Die Sonne
         wanderte zum Horizont und eine kühle Brise strich flüsternd über das Moor. Neben ihm warteten Eulenauge und Blitzschweif,
         beide angespannt und nervös. Eulenauges Schwanzspitze zuckte ungeduldig hin und her.
      

      »Rühr dich ja nicht, bevor ich es dir sage«, warnte Donner ihn leise. »Wir machen
         es so: Seht ihr das Kaninchen da drüben bei dem Stein?« Er deutete mit den Ohren auf
         das Kaninchen, das am weitesten von den Löchern entfernt hockte. Es knabberte am Gras
         und bemerkte nicht, dass es von den Katzen beobachtet wurde.
      

      Blitzschweif nickte. »Ja.«

      »Gut. Blitzschweif, du schneidest dem Kaninchen den Weg zu den Bauen ab, damit es
         in die andere Richtung fliehen muss. Eulenauge, du bleibst sitzen und springst vor,
         wenn es einen Bogen hierher zurück schlägt.« Donner fuhr sich mit der Zunge über die
         Zähne. »Ich werde es dann töten. Es sieht richtig schön fett aus.«
      

      »Ich bin bereit, Donner«, miaute Eulenauge mit vor Aufregung zitternden Schnurrhaaren.

      »Alles klar. Los, Blitzschweif!«

      Mit einem kräftigen Stoß seiner Hinterläufe preschte Blitzschweif aus der Deckung
         hervor. Die Kaninchen vor den Bauen sprangen erschrocken auf und flohen mit wippenden,
         weißen Schwänzen in die Sicherheit ihrer Tunnel. Das von den Katzen als Beute auserwählte
         Tier wollte ihnen folgen, doch Blitzschweif stellte sich ihm mit gebleckten Zähnen
         in den Weg. Einen Moment lang schien es nicht zu wissen, wohin es rennen sollte, dann
         raste es in panischer Angst davon. Donner preschte ihm entgegen, es schlug einen Haken,
         um seinen Pfoten auszuweichen, und rannte nun direkt auf Eulenauge zu. Das Junge stürzte
         mit peitschendem Schwanz aus seinem Versteck hervor und fegte über das Gras. Entsetzt
         quiekend duckte sich das zitternde Kaninchen und gab jeden Fluchtversuch auf. Donner
         schlug ihm mit seiner großen Pranke ins Genick und tötete es auf der Stelle.
      

      »Ein klasse Fang!«, rief Eulenauge und betrachtete den schlaffen Körper.

      »Das lag an euch beiden«, miaute Donner und nickte Blitzschweif zu, der nun auch zu
         ihnen gelaufen kam. »Eulenauge, du hast wirklich furchterregend ausgesehen!«
      

      Doch Donners Freude über die erfolgreiche Jagd verflog sofort wieder, als er die Beute
         genauer betrachtete. Das Tier war nicht fett und wohlgenährt, sondern aufgedunsen
         von der Krankheit. Seine Schnauze war voller Schaum und ein übler Geruch stieg von
         ihm auf.
      

      »Zurück, Eulenauge!«, befahl Donner streng. »Blitzschweif, wir müssen Blätter suchen
         und es darin einwickeln. Wenn wir es hier liegen lassen, nimmt es vielleicht eine andere Katze mit.« Kein Wunder, dass es sich so leicht von den anderen hat trennen lassen.

      Sobald Blitzschweif und er genügend Blätter gefunden hatten, um das Kaninchen einzuwickeln,
         schoben sie es tief in einen nahegelegenen Felsspalt. Dann führte Donner die beiden
         Jungen zurück zum Lager.
      

      »Es wird immer schwieriger, genügend Beute zu finden«, beschwerte sich Eulenauge.
         »Als wären alle Tiere krank.«
      

       »Ich weiß«, stimmte Blitzschweif zu. »Und wir haben gedacht, wir sind geschützt,
         wenn wir uns von den anderen fernhalten. Nur können wir das der Beute ja nicht sagen.
         Die Krankheit verbreitet sich immer weiter.«
      

      Seine Baugefährten sprachen aus, was Donner insgeheim auch schon gedacht hatte. »Das
         stimmt schon«, miaute er, »aber solange wir kein Heilmittel gefunden haben, können
         wir nichts tun, außer der Krankheit so gut wie möglich aus dem Weg zu gehen.«
      

      Ich habe das Kaninchen berührt. Ein ängstliches Zittern regte sich in seinem Bauch. Bedeutet das, dass ich die Krankheit jetzt auch in mir trage?

      Auf halbem Weg zurück zum Lager blieben sie stehen und holten die Beute, die sie zuvor
         gefangen und unter ein paar Steinen versteckt hatten. »Ein dürres Kaninchen und ein
         paar Mäuse«, murmelte Donner. »Das wird eine magere Blattleere werden. Aber Grauer Flug würde sicher sagen, dass es hier trotzdem
         besser ist als in den Bergen.«
      

      Bei der Erwähnung von Grauer Flug zuckte Eulenauge zusammen, und Donner bereute sofort,
         dass er ihn erwähnt hatte. Das Junge vermisste den grauen Kater sehr und wurde von
         einem schlechten Gewissen geplagt, weil dieser die Senke verlassen hatte.
      

      Eulenauge meint, es sei seine Schuld, weil er wütend war über Katers Tod und Grauer
            Flug nicht zu Sperlingfell begleiten wollte.

      »Bestimmt kommt Grauer Flug bald wieder zurück«, miaute Donner und rieb die Wange
         an der Schnauze des Jungen.
      

      Eulenauge sah nicht überzeugt aus. Er antwortete nicht, sondern nahm nur eine der Mäuse und lief zum Lager.
      

      Donner wechselte einen Blick mit Blitzschweif und tappte mit ihm hinter Eulenauge
         her. Ich vermisse Grauer Flug auch. Er bereute, dass er seinen Ziehvater in den letzten Monden als selbstverständlich
         betrachtet hatte. Vor allem nach Schildkrötenschwanz’ Tod. Donner blinzelte nachdenklich. Grauer Flug hat sich seitdem sehr zurückgezogen. Vielleicht hätte ich mich mehr
            um ihn kümmern sollen.

      Deutlicher denn je wurde Donner bewusst, wie wichtig Grauer Flug mit seinen Fähigkeiten
         für die Gruppe war. Er scheint davon überzeugt zu sein, dass er mir Freiraum lassen muss, damit ich erwachsen
            werden und ein guter Anführer sein kann, aber ich hoffe, er überlegt es sich noch
            mal. Es wäre schön, wenn er wieder da wäre.

      Sie näherten sich dem Lager und liefen schneller, weil sich die Sonne bereits zum
         Horizont senkte. Auf einmal hörte Donner aus einem Ginsterstrauch die leise, neckende
         Stimme einer Kätzin rufen.
      

      »Ziemlich mickrige Beute für so große Pfoten!«

      Donner blieb stehen und spähte zwischen die Blätter. In der Dunkelheit zwischen den
         Zweigen leuchteten ein paar grüne Augen mit sternenförmigen Pupillen. Donners Herz
         klopfte, sein Maul war auf einmal ganz trocken.
      

      Himmelsstern tappte gemächlich aus dem Busch und streckte belustigt den Schwanz in
         die Höhe. »Was für eine triumphale Rückkehr«, bemerkte sie trocken und stellte sich vor Donner, der immer
         noch das Kaninchen im Maul hielt. Mit einem Blick zu Blitzschweif fügte sie hinzu:
         »Ist er immer so gesprächig?«
      

      Überrascht sah Donner, wie die Augen des jungen Katers schmal wurden. »Donner mag
         Fremde eben nicht«, sagte Blitzschweif leise. »Das geht im Moment vielen Katzen so.
         Bitte entschuldige uns.«
      

      Damit stolzierte er unter Donners amüsiertem Blick in Richtung Lager davon. Als Blitzschweif
         merkte, dass Donner ihm nicht folgte, blieb er stehen.
      

      Noch bevor Donner seinem Freund etwas zurufen konnte, hatte sich Himmelsstern ihm
         bereits wieder zugewandt. »Es ist viel zu früh, um schon nach Hause zu gehen«, miaute
         sie mit einem raschen Blick zum Himmel. »Du wirst einen wunderschönen Sonnenuntergang
         verpassen. Und solange es hell ist, könnte ich dir ein paar exzellente Jagdtricks
         zeigen … falls du nicht zu stolz bist, um von mir was zu lernen.«
      

      Donner legte das Kaninchen ab. »Nein, natürlich bin ich dazu nicht zu stolz«, sagte
         er und fand selbst, dass seine Stimme hoch und gekünstelt klang. Warum führe ich mich vor dieser Kätzin immer wie ein Mäusehirn auf?

      Blitzschweif sah ihn verärgert an. »Komm jetzt, Donner«, drängte er. »Wir müssen zurück
         ins Lager.«
      

      »So sehr eilt es auch wieder nicht«, gab Donner zurück und bemühte sich, mit möglichst
         viel Autorität zu sprechen. »Ihr zwei schafft das schon mit der Beute. Ich bleibe
         hier und fange mir selbst was zu fressen.«
      

      Gereizt schüttelte Blitzschweif den Kopf. »Du weißt genau, dass wir uns wegen der
         Krankheit von anderen Katzen fernhalten sollen«, miaute er barsch. »Schließlich hast
         du diese Regel mit beschlossen!« Der junge Kater sah ihn an. Als Donner sich nicht
         rührte, lief er zu ihm und beugte sich dicht an sein Ohr. »Ich traue ihr nicht«, miaute
         er leise. »An ihr ist irgendwas, bei dem sich mir das Fell sträubt. Mit ihr stimmt
         was nicht. Ich kann es nicht erklären, aber …«
      

      Donner wich kopfschüttelnd zurück und hoffte, dass Himmelsstern die Worte nicht gehört
         hatte. Bei dieser Kätzin stimmt absolut alles. Auch wenn das kaum zu glauben ist.

      Falls Himmelsstern Blitzschweifs Warnung gehört hatte, zeigte sie es nicht.

      Sie kam auf die beiden zu und strich mit ihrem dicken, goldenen Schwanz über den Boden.
         »Sehe ich etwa krank aus?«, schnurrte sie. »Und wer ist überhaupt der Anführer bei
         euch?«
      

      »Das bin ich!« Donner sah Blitzschweif streng an. »Bring Eulenauge zurück ins Lager,
         und zwar sofort.«
      

      Blitzschweif warf Donner einen wütenden und enttäuschten Blick zu, widersprach aber
         nicht. Er hob Donners Kaninchen auf, bedeutete Eulenauge mit einem Schwanzschnippen,
         ihm zu folgen, und marschierte davon. Der junge Kater tappte mit einem verwunderten
         Blinzeln hinterher.
      

      Einige Herzschläge lang kribbelte Donners Pelz vor Unbehagen, weil er mit seinem Freund
         gestritten hatte, aber sobald er sich umdrehte und in Himmelssterns Augen sah, schien
         das alles weit weg zu sein.
      

      »Kennst du den geheimen Garten?«, fragte sie.

      Donner hatte keine Ahnung, wovon sie sprach, doch bevor er das sagen konnte, drehte
         sie sich schon um und rannte los. »Mir nach!«, rief sie und schaute über die Schulter
         zu ihm zurück.
      

      Donner sprang ihr begeistert hinterher. Auf einmal sah alles so neu und wunderschön
         aus. Die Sonnenstrahlen, die seitlich durch die Bäume drangen, funkelten heller als
         zuvor und die Luft war voller köstlicher Gerüche.
      

      Himmelsstern führte ihn zum Fluss, bog aber noch vor der Uferböschung in ein kleines
         Wäldchen mit dicken Bäumen ab, zwischen denen immer noch üppig grüne Farne wucherten.
         Hinter dem Farndickicht kamen sie zu einem fröhlich plätschernden Bach, der über eine Reihe kleiner Wasserfälle den Hang hinab in Richtung Fluss rauschte. An seinem Ufer
         wuchsen unendlich viele Blumen und verströmten ihren Duft in die kühle Luft des Blattfalls.
      

      »Bald werden sie verwelkt sein«, flüsterte Himmelsstern, als Donner sie eingeholt
         hatte. »Vielleicht schon vor dem nächsten Sonnenaufgang. Wir haben so ein Glück, dass
         wir diese Schönheit bewundern können, bevor sie verschwunden ist, findest du nicht
         auch?«
      

      Donner murmelte zustimmend. In seinem Leben hatte es so viel Unruhe gegeben, so viele
         Fragen, die schwierig zu beantworten waren, dass er sich nie entspannen und etwas
         so Schönes wie diesen abgeschiedenen Ort genießen konnte.
      

      »Es ist wirklich wunderschön hier«, gab er zu. Dann kam ihm ein Gedanke und er fuhr
         fort: »Wenn du Blumen so sehr liebst, kennst du dann auch eine, die Leuchtender Stern
         genannt wird?«
      

      Himmelsstern nickte. »Sicher. Sie wächst hauptsächlich auf der anderen Seite des Donnerwegs«,
         erklärte sie. »Warum willst du das wissen?«
      

      »Oh …« Hat sie mitbekommen, wie die Katzen bei den vier Bäumen von den Geisterkatzen gesprochen
            haben? Sonst denkt sie noch, ich habe Bienen im Kopf, wenn ich ihr von der Botschaft
            erzähle. »Ich habe mal eine Katze von dieser Blume sprechen hören. Weißt du, wozu sie gut ist?«
      

      »Es ist eine Heilpflanze«, erwiderte Himmelsstern.
      

      »Wirklich?« Donners Pfoten kribbelten aufgeregt. »Das ist wichtig zu wissen.« Er freute
         sich schon darauf, seinen Baugefährten zu erzählen, was er herausgefunden hatte. Und dann soll Blitzschweif noch mal sagen, dass ich nicht mit Himmelsstern reden soll!
            Hätten wir das nur vor Sonnenflaums Tod gewusst. Trauer stach ihm ins Herz. Vielleicht hilft dieses Heilkraut ja wirklich gegen die Krankheit.

      Himmelsstern setzte sich auf einen kleinen Hügel über dem Bach und winkte Donner mit
         einem Schwanzschnippen zu sich. »Erzähl mir von dir«, miaute sie. »Wurdest du auf
         dem Moor geboren?«
      

      »Nicht wirklich«, erklärte Donner. Und ehe er wusste, wie ihm geschah, erzählte er
         Himmelsstern von Wolkenhimmel und Sturm und wie seine Mutter und seine Wurfgefährten
         gestorben waren, als der Zweibeinerbau, in dem sie lebten, zerstört wurde, und wie
         Grauer Flug ihn gerettet und großgezogen hatte.
      

      »Aber was war mit Wolkenhimmel?«, fragte Himmelsstern. »Du willst mir doch nicht erzählen,
         dass er eine so tolle Katze wie dich nicht haben wollte!«
      

      Donner sah zur Seite. »Wolkenhimmel hat mich sogar zwei Mal weggeschickt. Einmal,
         als ich noch ein Junges war, und dann noch mal, als ich nicht damit einverstanden
         war, wie er seine Gruppe anführt.«
      

      »Das ist ja schrecklich«, schnurrte Himmelsstern mitfühlend. »Wolkenhimmel muss eine schreckliche Katze mit einem sehr schlechten Charakter sein. Weiß er nicht, dass
         Familie wichtiger ist als alles andere?«
      

      »So schrecklich ist er auch wieder nicht«, miaute Donner, dem es nicht behagte, dass
         sie so über seinen Vater sprach. »Er hat Fehler gemacht, aber nur, weil er sich bemüht
         hat, für seine Gruppe zu sorgen.« Um das Thema zu wechseln, fügte er hinzu: »Und du?
         Was ist mit dir? Vor der Versammlung habe ich dich noch nie gesehen.«
      

      »Oh, ich bin auf dem Moor geboren«, erzählte Himmelsstern. »Aber ich habe eher für
         mich allein gelebt, bis ich davon hörte, dass sich Katzen zu Gruppen zusammenschließen.
         Da habe ich beschlossen, zu den vier Bäumen zu gehen und mehr darüber zu erfahren.
         Und dann habe ich dich gesehen.«
      

      »Du bist gar nicht wie die anderen Streuner«, miaute Donner.

      Himmelssterns grüne Augen funkelten belustigt. »Wie meinst du das?«

      »Na ja«, Donner senkte verlegen den Kopf. »Du bist irgendwie … weicher und … und viel …«
         Schöner, wollte er eigentlich sagen, verkniff es sich aber.
      

      »Ich passe eben gut auf mich auf«, murmelte Himmelsstern mit zuckenden Schnurrhaaren.
         »Sieh dir den Sonnenuntergang an«, fuhr sie fort und sah zum Himmel auf, wo rote und
         goldene Streifen durch das Blau zogen.
      

      Donners Blick folgte ihrem, er entspannte sich und genoss den schönen Anblick über
         ihnen am Himmel. Als Himmelsstern näher zu ihm rückte und ihre Pfote auf seine legte,
         meinte er, vor Glück zu zerfließen. Bei der sanften Berührung ihres Pelzes wurde ihm
         warm und ihr süßer Geruch umhüllte seinen ganzen Körper.
      

      So habe ich mich noch nie gefühlt!

      Donners Herz klopfte schneller, als er überlegte, wie er Himmelsstern fragen könnte,
         ob sie sich nicht einer Gruppe anschließen wollte – seiner Gruppe. Wenn sie zustimmte, würde er es schon
         schaffen, mögliche Vorbehalte bei Blitzschweif oder den anderen auszuräumen.
      

      Wenn sie sie nur so kennen würden wie ich!

      Es drängte ihn, die Kätzin zu fragen, aber ihm fehlten die richtigen Worte. Seine
         Zunge war so trocken wie ein staubiger Pfad in der Blattgrüne.
      

      Während er noch überlegte, begann das Licht im Himmel schwächer zu werden. Plötzlich
         zuckten Himmelssterns Ohren und sie sprang auf.
      

      »Also«, miaute sie, »das war wirklich wunderschön, aber jetzt wird es dunkel. Wir
         sollten nach Hause gehen.«
      

      »Wo ist dein Zuhause?«, fragte Donner.

      Himmelsstern strich ihm mit dem Schwanz über die Flanke. »Ich bin noch nicht bereit,
         dir das zu verraten«, erwiderte sie, »aber wir sehen uns sicher bald wieder.«
      

      Bevor Donner antworten konnte, wirbelte sie herum und verschwand zwischen den Bäumen.
         Hastig rannte er ihr hinterher, zwängte sich durch das Farndickicht, doch als er auf
         der anderen Seite ins Freie sprang, war von der schönen Kätzin nichts mehr zu sehen.
         Ihm blieb nichts anderes übrig, als mit pochendem Herzen zurück zum Lager zu laufen.
         Ist sie eben wirklich bei mir gewesen? Oder war das nur ein Traum? Und wann werde
            ich sie wiedersehen?

      Der Himmel war klar, und es war hell genug, sodass Donner leicht den Weg über das
         Moor fand. Ein- oder zweimal meinte er, hinter sich Pfotenschritte zu hören, einmal
         raschelte ein Ginsterstrauch, als er daran vorbeilief. Seine Tatzen kribbelten besorgt,
         aber immer, wenn er herumfuhr, um zu sehen, ob ihm jemand folgte, war da nur das leere
         Moor.
      

      Ich wünschte, es wäre Himmelsstern. Sein Herz war voller Sehnsucht nach ihr.
      

      Zurück im Lager, wurden alle Gedanken an die goldene Kätzin sofort aus seinem Kopf
         vertrieben. Überrascht sah er Grauer Flug und Wolkenhimmel mit Großer Schatten oben
         am Rand der Senke sitzen.
      

      »Grauer Flug!«, jaulte Donner aufgeregt und rannte zu seinem Ziehvater. »Du bist wieder
         da!« Laut schnurrend strich er mit der Schnauze über die Schulter des grauen Katers.
      

      »Ja, ich bin zurück«, erwiderte Grauer Flug. »Schön, dich zu sehen, Donner.«

      »Und du bist auch mitgekommen«, wandte sich Donner an Wolkenhimmel. »Du wirst noch
         zu einem vertrauten Anblick hier in der Senke«, fügte er trocken hinzu. Dann erst
         bemerkte er, wie ernst die Katzen aussahen. Offenbar war dies nicht der richtige Augenblick
         für Scherze.
      

      »Wo warst du?«, wollte sein Vater wissen. »Blitzschweif sagte, du wärst mit einer Streunerkätzin losgezogen. Wir stecken in einer Krise. Einauge hat mein Lager erobert!«
      

      Donner starrte ihn entsetzt an. »Das ist unmöglich!«, ächzte er. »Warum sollten deine
         Katzen das zulassen?«
      

      »Sie hatten keine Wahl«, erwiderte Wolkenhimmel verbittert. »Einauge hat eine ganze Bande von Streunern mitgebracht. Keine Ahnung, wo er die aufgetrieben hat,
         aber sie sind brutal und gewalttätig.«
      

      Nun sah auch Grauer Flug Donner an. »Und es gibt noch schlimmere Neuigkeiten«, sagte
         er. Er stand auf und führte Donner hinunter in die Senke zu dem Nest, das Zackiger
         Berg mit Distel teilte. Noch bevor sie dort ankamen, hörte Donner ein ihm nur allzu
         vertrautes Stöhnen. Das Blut gefror in seinen Adern.
      

      Zackiger Berg, der vor dem Nest kauerte, sprang auf. »Es ist Distel!«, rief er. »Sie
         hat die Krankheit!«
      

   
      
         18. Kapitel
         

      

      Wolkenhimmel blieb zurück und lief erst nach Grauer Flug und Donner in die Senke hinunter. Es war seltsam,
         seinem Bruder und seinem Sohn den Vortritt zu lassen, aber es schien ihm jetzt richtig
         so. Nicht nur wegen des Versprechens, das sie den Geisterkatzen gegeben hatten, sondern
         wegen des Gefühls tiefer Demütigung, das er in sich trug.
      

      Wie soll ich andere Katzen anführen, nachdem Einauge mich so vernichtend besiegt hat?

      Auf dem Weg zu Distel blieb Donner bei einem Ginsterstrauch stehen, wo Sperlingfell
         gerade von Wolkenfleck untersucht wurde. Eulenauge und Kieselherz kauerten neben ihnen
         und betrachteten ihre Schwester voller Sorge.
      

      »Sperlingfell, du bist wieder da«, miaute Donner erleichtert. »Wie geht es dir?«

      Wolkenfleck strich ihr zerzaustes Fell glatt und antwortete an ihrer Stelle: »Die
         Wunden heilen gut. Das wird schon wieder.« Dann wandte er sich an Wolkenhimmel und
         fuhr mit einem steifen Kopfnicken fort: »Danke, dass ihr euch so gut um sie gekümmert
         habt.«
      

      Wolkenhimmel erwiderte das Nicken höflich, obwohl er vermutete, dass die Dankesworte
         des schwarz-weißen Katers nicht ganz ehrlich gemeint waren. Sein Verdacht bestätigte
         sich, als Wolkenfleck leise murmelte: »Aber es ist schon besser, dass sie jetzt wieder
         hier bei uns in ihrem richtigen Zuhause ist.«
      

      Sperlingfell rückte von ihm ab und sträubte empört ihr Fell. »Wolkenhimmel war sehr
         gut zu mir«, beharrte sie. »Er hat mich ausruhen und wieder zu Kräften kommen lassen
         und dann hat er mich auch noch aus der Falle gerettet.«
      

      »Aus einer Falle?« Donners Stimme klang scharf und er wechselte einen Blick mit Grauer Flug.
         »Was für eine Falle?«
      

      Sperlingfell leckte sich ein paarmal hastig über das Fell und hatte offenkundig keine
         rechte Lust, Näheres zu erzählen. »Einauge hat mich in einen hohlen Baum gestoßen«,
         gab sie schließlich zu, »und dann die Öffnung versperrt.«
      

      Wolkenhimmels Fell sträubte sich, als alle Katzen ihn nun missbilligend anstarrten.

      »Wie konntest du das nur zulassen?«, fragte Grauer Flug.

      »Das war nicht meine Schuld!«, protestierte Wolkenhimmel und bemühte sich, ihren anklagenden
         Blicken standzuhalten. »Ich war doch gar nicht da!« Einen langen Augenblick schwieg
         er, dann sackten seine Schultern ein. »Können wir uns nicht lieber überlegen, wie
         wir diese böse Geschichte wieder in Ordnung bringen? Einauge ist verrückt, so viel
         steht fest, und dazu breitet sich die Krankheit schlimmer aus denn je.«
      

      »Ja«, sagte Zackiger Berg und trat näher, »wir müssen etwas tun – egal was! Ich kann
         es nicht ertragen, Distel so zu sehen.«
      

      »Ich weiß Hilfe!«, verkündete Donner. Erregung stieg in ihm auf, als ihm sein Gespräch
         mit Himmelsstern wieder einfiel. »Erst vorhin habe ich erfahren, dass die Blume mit
         dem Namen Leuchtender Stern eine Heilpflanze ist.«
      

      »Das ist es also!« Wolkenfleck sprang auf. »Wisst ihr noch, was die Geisterkatzen
         gesagt haben? ›Die Kralle wütet immer noch im Wald‹ und ›Nur der Leuchtende Stern
         kann die Kralle stumpf machen‹. Vielleicht ist mit der Kralle die Krankheit gemeint
         und der Leuchtende Stern kann sie heilen. Dann können wir Distel retten. Alles andere
         haben wir schon versucht …«
      

      Seine letzten Worte gingen fast in dem begeisterten Jaulen von Eulenauge und Zackiger
         Berg unter.
      

      »Wir gehen los und holen welche!«

      »Ich komme auch mit!«

      Wolkenhimmel ruderte vergeblich mit dem Schwanz, um für Ruhe zu sorgen, und hob dann
         die Stimme, um das Gemaunze der jungen Katzen zu übertönen. »Schon gut, schon gut.
         Ruhe jetzt! Was ist mit Einauge? Um ihn müssen wir uns auch kümmern.«
      

      »Richtig«, stimmte Großer Schatten zu. »Und habt ihr vergessen, dass man auf dem Weg
         zum Sumpf, wo der Leuchtende Stern wächst, den Wald durchqueren muss? Ich kann mir
         nicht vorstellen, dass Einauge das kampflos gestatten wird. Sicher lässt er die Grenzen
         von seinen Streunern bewachen.«
      

      »Lasst uns das alle gemeinsam besprechen«, schlug Donner vor. »Wolkenhimmel, wir müssen
         genau wissen, was im Wald vor sich geht, dann kommt uns vielleicht eine Idee.«
      

      Er rannte zu Großer Schatten, die mit einem Satz auf ihren Felsen sprang und den Rest
         der Gruppe zusammenrief, worauf Grauer Flug und die anderen hinübertappten und auch
         Getupfter Pelz aus ihrem Bau auftauchte. Blitzschweif und Brechendes Eis, die sich
         auf der anderen Seite der Senke ein Kaninchen teilten, ließen ihre Beute liegen und
         eilten herbei, während sie sich noch mit der Zunge über das Maul leckten. Schlammpfote
         und Mausohr beendeten ihr Training mit einem letzten Sprung auf ihre eingebildete
         Beute und folgten ihnen.
      

      Kieselherz war der Einzige, der nicht kam. Er verschwand in Distels Bau, wo er sich
         um die kranke Kätzin kümmerte.
      

      Mittlerweile waren die letzten Sonnenstrahlen am Horizont verblasst und die Nacht
         brach an. Am Himmel, wo sich einige Wolkenstreifen zeigten, leuchteten kalt die ersten
         Sterne. Wolkenhimmel sah zu ihnen empor und fragte sich, ob die Geisterkatzen wussten,
         was im Wald vor sich ging. Von ihnen können wir wohl keine Hilfe erwarten.

      »Also, Wolkenhimmel«, fing Großer Schatten an, nachdem die Gruppe versammelt war.
         »Was willst du von uns?«
      

      Wolkenhimmel stand am Fuß des Felsens und sah die Katzen der Reihe nach an. »Zuerst
         möchte ich mich bedanken, dass ihr mir erlaubt habt, in die Senke zu kommen«, miaute
         er. »Ich fühle mich …«
      

      »Es ist uns egal, wie du dich fühlst«, unterbrach ihn Zackiger Berg scharf. »Wir müssen
         wissen, was los ist. Erzähl uns alles über Einauge, alles, was du weißt.«
      

      Es dauerte einen Moment, bis Wolkenhimmel antworten konnte. Sobald er an den brutalen
         Streuner dachte, wurde er so wütend, dass er kaum sprechen konnte. »Er ist ein Schläger
         und ein Mörder«, fauchte er schließlich. »Ein Streuner mit gemeinen, brutalen Kampftechniken,
         und er giert nach Macht. Er kennt die Gegend hier genau, und er behauptet, auch die
         Krankheit zu kennen …«
      

      »Dann wird es schwer sein, ihn zu besiegen«, miaute Brechendes Eis nachdenklich. »Wir
         müssen uns einen wirklich guten Plan ausdenken.«
      

      Wolkenhimmel wandte sich an Grauer Flug, die einzige Katze, der er bedenkenlos sein
         Leben anvertrauen würde. »Was meinst du, was sollen wir tun?«
      

      Grauer Flug überlegte. Während Wolkenhimmel gespannt auf seine Antwort wartete, bemerkte
         er, dass Donner den grauen Kater ebenfalls aufmerksam beobachtete.
      

      Bitte sag uns, was wir tun sollen. Wolkenhimmel hatte seinen Bruder noch nie vor anderen um etwas bitten müssen. Sollte
         dies das erste Mal sein?
      

      »Es ist zu früh für einen Angriff auf Einauge«, miaute Grauer Flug schließlich. Dann
         hob er den Schwanz, um Zackiger Berg zum Schweigen zu bringen, der schon das Maul
         geöffnet hatte. »Nein, hört mir zu. Einauge weiß, dass Wolkenhimmel aus dem Wald geflüchtet
         ist.«
      

      Wolkenhimmel nickte bestätigend, auch wenn es ihm unangenehm war, dass sein Rückzug
         als Flucht bezeichnet wurde.
      

      »Er wird vermuten, dass du Hilfe suchst«, fuhr Grauer Flug fort und sah sich unter
         den versammelten Katzen um. »Meint ihr nicht auch, dass er deshalb auf einen Angriff
         von uns vorbereitet ist? Mit den vielen Streunern, die auf seinen Befehl hören, hätten
         wir keine Chance.«
      

      »Wir könnten’s ja probieren«, knurrte Schlammpfote.

      »Mäusehirn!« Mausohr schnippte seinem Freund mit der Schwanzspitze gegen das Ohr.
         »Und was schlägst du nun vor?«, wollte er von Grauer Flug wissen.
      

      »Wir müssen Geduld haben«, erwiderte Grauer Flug. »Ich möchte euch einen Plan vorschlagen,
         der sehr viel Mut erfordert. Seid ihr trotzdem dabei?« Er schaute jedem seiner Gefährten
         in die Augen.
      

      Sämtliche Katzen jaulten begeistert, ihre Rufe zerrissen die Nacht, als wollten sie
         bis zu den zitternden Sternen hoch über ihnen aufsteigen. Wolkenhimmel war voller
         Bewunderung.
      

      Grauer Flug weiß wirklich, wie er die Katzen auf seine Seite ziehen kann! Ich wünschte,
            ich könnte das auch. Wenn ich mich nicht so sehr darauf versteift hätte, Grenzen zu
            ziehen, wären wir jetzt vielleicht nicht in dieser Situation.

      Doch dann schüttelte Wolkenhimmel die Reue und das Bedauern von sich ab, als würde
         er seinen Pelz von Schmutz und Staub befreien. Es war zu spät, um darüber nachzudenken,
         was er hätte anders machen sollen.
      

      »Ich habe mir Folgendes überlegt.« Die anderen Katzen rückten näher heran und Grauer
         Flug fuhr fort: »Wir sollten nach dem Leuchtenden Stern suchen. Die Stängel, die wir
         mitgebracht haben, sind alle längst vertrocknet, bevor wir herausfinden konnten, wie
         man sie nutzt. Distel braucht sofort ein Heilmittel, und dann könnten wir auch noch
         andere Katzen heilen, die vielleicht krank werden. Das stärkt unsere Position, falls –
         und ich sage ganz absichtlich: falls – wir uns entscheiden sollten, Einauge anzugreifen.«
      

      »Aber der Leuchtende Stern wächst auf der anderen Seite des Donnerwegs«, protestierte
         Eulenauge mit vor Angst weit aufgerissenen Augen.
      

      Grauer Flug sah ihn mitleidig an. »Willst du etwa schon aufgeben?«

      »Nein!«, miaute Eulenauge empört. »Ich finde nur, wir sollten vorsichtig sein. Schließlich
         sind auf dem Donnerweg schon Katzen getötet worden.« Mit zitternder Stimme fügte er
         hinzu: »Ich möchte nicht, dass noch mehr von uns sterben.«
      

      Sperlingfell strich ihrem Wurfgefährten tröstend über die Flanke.

      »Es ist wahr, dass dort Katzen gestorben sind«, stimmte Grauer Flug zu. »Aber viele
         von uns haben den Donnerweg auch schon ohne Probleme überquert. Und einige von uns
         waren bereits dort, wo der Leuchtende Stern wächst, und sind heil und gesund zurückgekehrt.
         Es ist lebensnotwendig, dass wir die Pflanze holen. Wenn wir die Krankheit nicht heilen
         können, werden wir früher oder später alle daran sterben. So einfach ist das.«
      

      »Du hast recht, Grauer Flug.« Blitzschweif, der etwas weiter hinten saß, stand auf.
         »Wir müssen das Risiko eingehen, aber nur, wenn wir ganz sicher sind, was den Leuchtenden
         Stern betrifft. Woher wissen wir eigentlich, ob diese Blume auch wirklich ein Heilkraut
         ist?«
      

      »Himmelsstern hat es mir gesagt«, erklärte Donner.

      »Ausgerechnet die!« Jedes Haar in Blitzschweifs Pelz stellte sich auf. »Und du glaubst
         ihr?«
      

      »Ja, das tue ich!« Donner sprang auf und sah den jungen, schwarzen Kater herausfordernd
         an. »Ich glaube ihr jedes Wort.«
      

      »Dann bist du ein noch größeres Mäusehirn, als ich gedacht habe«, gab Blitzschweif
         zurück.
      

      »Du kennst sie doch gar nicht!«, miaute Donner wütend. »Warum magst du sie nicht?
         Wegen irgendeines Gefühls, das du nicht erklären kannst?«
      

      Wolkenhimmel war überrascht über den feindseligen Wortwechsel zwischen den beiden
         jungen Katern. Ich dachte, die beiden sind befreundet? Um sie herum knisterte es förmlich vor Anspannung, und auch die anderen Katzen tuschelten
         leise miteinander, als zögerten sie ebenso wie Blitzschweif, Himmelsstern zu vertrauen.
      

      Ich kenne diese Katze nicht. Wolkenhimmel blinzelte. Aber sie scheint recht starke Gefühle hervorzurufen!

      »Das reicht!«, befahl Grauer Flug streng. »Blitzschweif, es stimmt, wir haben keinen
         Grund, Himmelsstern zu vertrauen. Aber es gibt auch keinen Grund, ihr nicht zu trauen.
         Und wenn wir nicht bald etwas unternehmen, wird Distel sterben.«
      

      Bei diesen Worten verstummten sämtliche Proteste. Blitzschweif blinzelte verlegen
         und setzte sich wieder.
      

      »Ich werde die Unternehmung anführen«, sagte Donner und trat zu Grauer Flug. Als der
         graue Kater den Kopf schüttelte, blinzelte er überrascht.
      

      »Die Senke muss bewacht werden«, erklärte Grauer Flug. »Wir haben immer noch keine
         Ahnung, was Einauge vorhat.«
      

      Donner nickte widerstrebend.

      »Zackiger Berg«, sprach Grauer Flug weiter und wandte sich an den grau getigerten
         Kater, »kannst du die Gruppe über den Donnerweg führen?«
      

      Zackiger Berg sah ihn verblüfft an. »Ich?«

      Wolkenhimmels Magen zog sich in einer Mischung aus Mitgefühl und Schuldbewusstsein zusammen. Nachdem Zackiger Berg vom Baum gefallen war, dachte ich, er wäre für alle Katzen nur eine Last. Aber jetzt glaubt er wieder an sich.

      »Ich weiß, das schaffst du«, versicherte Grauer Flug dem jungen Kater. »Willst du
         das übernehmen?«
      

      »Ich … ich möchte sehr gerne«, stotterte Zackiger Berg. »Aber ich kann Distel nicht
         allein lassen.«
      

      »Mäusedreck!«, ertönte da eine heisere Stimme von der anderen Seite des Lagers.
      

      Wolkenhimmel drehte sich um, wo Distel sich zum Eingang ihres Baus geschleppt hatte
         und der Diskussion folgte.
      

      »Natürlich kannst du gehen, Zackiger Berg«, fuhr sie fort. »Es ist Zeit, dass du den
         dir gebührenden Platz als Anführer einnimmst.«
      

      »Aber was ist, wenn …«, wollte Zackiger Berg widersprechen und verstummte dann. Er
         vermochte es nicht, seine schlimmsten Befürchtungen in Worte zu fassen.
      

      Distel schnaubte. »Ich gehe nirgendwo hin. Und jetzt beweg deine Pfoten endlich rüber
         zum Donnerweg und hol mir diesen Leuchtenden Stern!«
      

      »Also, bist du bereit zu gehen?«, fragte Grauer Flug noch einmal.

      Zackiger Berg sah ihn dankbar an. »Das bin ich«, miaute er heiser.

      Nun hatte Grauer Flug es eilig. »Wir dürfen keine Zeit verlieren. Zackiger Berg und
         seine Patrouille müssen sich noch eine Weile ausruhen, bevor sie aufbrechen. Bei Sonnenaufgang solltet ihr am Donnerweg
         sein. Dann ist es auch hell genug für euer Vorhaben.«
      

      Zackiger Berg nickte. »Und wer begleitet mich?«

      »Am besten nimmst du Blitzschweif mit«, erwiderte Grauer Flug nach kurzem Nachdenken.

      Der schwarze Kater starrte ihn überrascht an. Auch Wolkenhimmel war erstaunt. Warum wählt Grauer Flug ausgerechnet die Katze aus, die Himmelsstern kein bisschen
            über den Weg traut? Dann aber begriff er, wie schlau das war. Blitzschweif würde von allen Katzen am
         ehesten Schwierigkeiten erwarten und deshalb aufmerksam auf die kleinsten Anzeichen
         von Gefahr achten.
      

      Der junge Kater nickte kurz. »Einverstanden.«

      Grauer Flug zögerte, als überlege er, welche Katze er noch auswählen sollte. Bevor
         er etwas sagen konnte, schob sich Wolkenhimmel neben ihn. »Ich möchte auch mit«, miaute
         er. »Ich bin schon mal dort gewesen und weiß, wo wir die Blume finden.«
      

      Grauer Flug sah ihm lange in die Augen. »Gut«, miaute er schließlich zögernd. Leise
         fügte er hinzu: »Aber du darfst die Patrouille nicht an dich reißen. Ich habe unserem
         Bruder diese Mission übertragen und möchte, dass er die Chance bekommt, sich zu beweisen.
         Kannst du das akzeptieren?«
      

      Wolkenhimmel schluckte schwer, bevor er antwortete: »Natürlich kann ich das.« Aber nur, wenn alles glattläuft. Diesen Gedanken konnte er sich nicht verkneifen.
      

      In der Senke ging Donner mittlerweile zwischen den anderen Katzen umher und teilte
         Wachposten für das Lager ein, während die Katzen der Patrouille zu ihren Bauen tappten,
         um sich auszuruhen.
      

      Wie gut, dass wir alle zusammenhalten. Wolkenhimmel war beruhigt. Dann stiegen Zweifel in ihm auf, und er fragte sich, ob
         der Tod schon auf ihn und seine beiden Gefährten wartete.
      

      Lauert Einauge im Wald auf uns?

   
      
         19. Kapitel
         

      

      Grauer Flug lud Wolkenhimmel für die restliche Nacht in seinen Bau ein, doch der hellgraue Kater
         schlief unruhig. Als Grauer Flug ihn mit den Worten »Es ist Zeit« anstieß, war er
         sofort wach.
      

      Eine kalte Brise strömte in den Bau, vor dem Eingang dämmerte es bereits. Wolkenhimmel
         trat ins Freie und konnte im Zwielicht gerade noch Großer Schatten auf ihrem Felsen
         erkennen. Oben an der Böschung hielt Donner Wache. Schlammpfote, Brechendes Eis und
         Getupfter Pelz waren ebenfalls schon wach und in gleichmäßigen Abständen um die Senke
         postiert.
      

      Blitzschweif wartete bereits am Fuß des Felsens. Wolkenhimmel suchte nach Zackiger
         Berg und entdeckte ihn vor dem Bau, den er sich mit Distel geteilt hatte, bevor sie
         krank geworden war.
      

      Die Kätzin stand auf unsicheren Pfoten vor ihrem Gefährten. »Pass auf dich auf, Zackiger
         Berg«, krächzte sie. »Du schaffst das schon, das weiß ich.«
      

      »Ich tue es für dich«, erwiderte Zackiger Berg. »Ich werde den Leuchtenden Stern holen,
         damit du wieder gesund wirst.«
      

      Die beiden Katzen sahen sich tief in die Augen. Wolkenhimmel wandte sich verlegen
         ab und sprang durch die Senke zu Blitzschweif. Gleich darauf stand auch Zackiger Berg
         bei ihnen und miaute forsch: »Gut, gehen wir.« Er führte die Gruppe den Hang hinauf,
         und die anderen Katzen folgten dicht gedrängt, um sie zu verabschieden.
      

      »Viel Glück«, rief Getupfter Pelz. »Bringt viele Kräuter mit!«

      »Und hütet euch vor Einauge!«, fügte Brechendes Eis hinzu.

      Zackiger Berg hob stolz den Kopf. »Er soll sich lieber nicht mit uns anlegen!«

      Wolkenhimmel dachte insgeheim, dass sein jüngerer Bruder keine Ahnung hatte, in welcher
         Gefahr sie steckten, falls Einauge erfahren sollte, dass sie durch den Wald wanderten,
         sagte aber nichts.
      

      »Sobald wir beim Donnerweg sind, übernimmst du die Führung, Wolkenhimmel«, bestimmte
         Zackiger Berg auf dem Weg über das Moor. »Du sammelst mit Blitzschweif so viele Blumen,
         wie ihr nur tragen könnt, ganze Büschel davon. Ich halte solange Wache. Auf dem Rückweg
         übernehme ich dann wieder die Führung. Blitzschweif, du bist die Nachhut und warnst
         uns, falls es Probleme geben sollte.« Sein Blick wanderte von einer Katze zur anderen. »Alles klar?«
      

      »Gut«, erwiderte Blitzschweif, Wolkenhimmel nickte.

      Dem hellgrauen Kater fiel es schwer, seine Belustigung zu verbergen. Er fand es nicht
         unbedingt notwendig, alles bis ins Detail erklärt zu bekommen, freute sich gleichzeitig
         aber, wie Zackiger Berg in seiner Rolle aufging. Vielleicht steckt doch ein Anführer in ihm.

      Er passte sich dem Gang seines Bruders an und trabte neben ihm her. »Wie fühlst du
         dich als werdender Vater?«, fragte er.
      

      Er hätte erwartet, dass Zackiger Berg begeistert und überaus dankbar sein würde, weil
         Distel seine Jungen trug, doch die Antwort seines Bruders fiel ganz anders aus.
      

      »Ich habe Distel geholfen, unser Nest vorzubereiten«, miaute Zackiger Berg. »Und ich
         habe viel gejagt, damit sie mehr Beute bekommt. Sie braucht viel Kraft. Und mit Jungen
         habe ich ja schon Übung … ich habe Schildkrötenschwanz mit ihrem Wurf geholfen, als
         sie noch kleiner waren.«
      

      Wolkenhimmel war überrascht über diese nüchternen Worte. »Aber wie fühlst du dich?«,
         fragte er noch einmal.
      

      Zackiger Berg zögerte und sah sich zu Blitzschweif um, der ein paar Fuchslängen zurückgefallen
         war. »Ich muss gestehen, dass ich schreckliche Angst habe«, sagte er dann. »Ich meine,
         das ist alles so neu für mich!«
      

      Wolkenhimmel miaute amüsiert auf und einen Herzschlag später fiel auch Zackiger Berg ein.
      

      »Weißt du«, meinte Wolkenhimmel, als er wieder sprechen konnte, »es gab mal eine Zeit, da hättest du niemals zugegeben, dass du Angst hast. Du wärst wütend geworden
         und hättest Streit mit mir angefangen, und dann hättest du versucht, etwas zu beweisen,
         und irgendeine Dummheit gemacht. Du …« Er verstummte und fragte sich, ob er zu weit
         gegangen war.
      

      »Das stimmt«, erwiderte Zackiger Berg, ohne gekränkt zu wirken. »Ich habe nach meiner
         Verletzung viel über mich gelernt.«
      

      Wolkenhimmel nickte. »Ich weiß, dass mein Verhalten da nicht gerade hilfreich war«,
         gab er zu. »Ich hätte dich nie von meiner Gruppe fortschicken sollen. Du hast Besseres
         verdient, vor allem von mir.«
      

      Zackiger Berg blieb stehen und sah seinen Bruder an. »Danke«, miaute er. »Das bedeutet
         mir sehr viel. Es gab auch mal eine Zeit, da hättest du es niemals über dich gebracht, dich zu entschuldigen.«
      

      Ehe Wolkenhimmel darauf etwas erwidern konnte, holte Blitzschweif die beiden ein.
         Sein Blick wanderte zwischen den Brüdern hin und her. »Schön, dass ihr so gut miteinander
         auskommt«, bemerkte er trocken.
      

      »Und was ist mit dir und Donner?«, fragte Zackiger Berg. »Du hast nicht gerade glücklich
         ausgesehen, als er gestern Abend zurück ins Lager gekommen ist.«
      

      »Na ja, du weißt doch, um was es da geht, oder?«, erwiderte Blitzschweif.

      »Ähm … nein«, antwortete Zackiger Berg mit einem Kopfschütteln, obwohl Wolkenhimmel
         spürte, dass er ziemlich genau Bescheid wusste.
      

      Blitzschweif jaulte frustriert. »Diese Kätzin Himmelsstern hat Donner total verhext,
         und er ist zu dumm, um zu erkennen, was sie da macht.«
      

      »Und was genau macht sie?«, fragte Wolkenhimmel.

      »Ich kann es nicht richtig erklären«, miaute Blitzschweif zögernd und bemühte sich,
         ruhig zu bleiben. »Aber mit ihr stimmt etwas nicht. Ich weiß genau, dass sie was im
         Schilde führt. Und wenn Donner nicht so fasziniert von ihr wäre, würde er das auch
         erkennen!«, erklärte er mit gesträubtem Fell.
      

      »Wir sollten nicht vorschnell über andere Katzen urteilen«, miaute Zackiger Berg.
         »Immerhin war es Himmelsstern, die uns gesagt hat, dass der Leuchtende Stern heilen
         kann. Vergiss das nicht.«
      

      »Genau, und ich glaube es immer noch nicht.« Mit diesen Worten sprang Blitzschweif
         wütend vorneweg.
      

      Mittlerweile waren sie am Waldrand angekommen. Die blattlosen Bäume reihten sich bedrohlich
         vor ihnen auf, waren kaum sichtbar im fahlen Licht der Morgendämmerung.
      

      »Ab jetzt keinen Ton mehr«, befahl Zackiger Berg. »Wir müssen hier durch, ohne dass
         Einauge auf uns aufmerksam wird. Wolkenhimmel, kannst du uns auf dem schnellsten Weg
         zum Donnerweg führen?«
      

      Wolkenhimmel nickte. »Wir sollten in der Nähe der toten Esche herauskommen. Von dort
         ist es nicht weit bis zu der Stelle, wo der Leuchtende Stern wächst.«
      

      Er übernahm die Führung und lautlos glitten die drei Katzen zwischen die Bäume. Wolkenhimmel
         hielt die Ohren aufgerichtet und das Maul geöffnet, um die Luft zu kosten. Der Gestank
         von Einauge und seinen Streunern hatte den Wald wie ein Gewitterschauer durchtränkt,
         doch sämtliche Gerüche waren alt. Seit dem Vortag war keine Katze mehr hier unterwegs
         gewesen. Trotzdem atmete Wolkenhimmel erleichtert auf, als sie schließlich am Rand
         des Donnerwegs aus dem Wald traten, ganz in der Nähe der Esche, die ihre bleichen
         Zweige über den Grasstreifen ausstreckte.
      

      »Mausohr sagt, er könne durch ein Zittern im Boden spüren, ob ein Monster kommt«,
         miaute Zackiger Berg.
      

      »Das stimmt.« Wolkenhimmel legte eine Pfote auf die harte, schwarze Oberfläche des Donnerwegs. Unter seiner Tatze war nicht
         die geringste Bewegung zu spüren. »Ich glaube, es ist sicher«, verkündete er.
      

      Zackiger Berg winkte mit dem Schwanz und hinkte über den ersten Abschnitt des Donnerwegs
         zu dem Grasstreifen in der Mitte. Wieder fühlte Wolkenhimmel nach einem Zittern im
         Boden, dann huschten sie vollends hinüber. Kein Monster hatte sich blicken lassen.
      

      »Es ist noch früh«, murmelte Wolkenhimmel. »Vielleicht schlafen sie noch.«

      »Kann sein«, stimmte Zackiger Berg zu, »ich bin jedenfalls froh, dass es so einfach
         war.«
      

      Bei den Worten seines Bruders kribbelte Wolkenhimmels Pelz. Wenn etwas zu einfach ist, werde ich misstrauisch. Dann gibt es nämlich meistens Probleme.

      Er übernahm die Führung und lief auf dem selben Weg zu den Sumpfwiesen, den sie bei
         ihrem letzten Ausflug schon genommen hatten. Der Gestank von Einauge und seinen Streunern
         blieb hinter ihnen zurück, stattdessen witterte Wolkenhimmel nun den Geruch von Schlamm
         und stehendem Wasser und modernden Pflanzen.
      

      »Großer Schatten liebt es hier«, sagte er zu Blitzschweif und rümpfte die Nase. »Ich
         weiß gar nicht, warum.«
      

      Mittlerweile war es heller geworden. In den Wassertümpeln, die umgeben waren von Schilf
         und langen Gräsern, spiegelte sich das bleiche Licht. Aus einem Versteck heraus ließ
         ein einzelner Vogel einen dünnen, pfeifenden Ruf aufsteigen. Der Boden unter Wolkenhimmels
         Pfoten war feucht, bei jedem Schritt quoll Wasser unter seinen Tatzen empor.
      

      »Wenn ich hier leben müsste, würde ich mich in einen Frosch verwandeln«, murmelte
         er.
      

      Schließlich zog ihm ein scharfer, sauberer Geruch in die Nase und er blieb stehen.
         Stachelige Zweige mit gelben, fünfblättrigen Blüten ragten aus dem dunklen Boden auf.
         »Wir sind da«, miaute er.
      

      Rasch machten sich Blitzschweif und er an die Arbeit und bissen Stängel um Stängel
         durch, während Zackiger Berg auf eine kleine Anhöhe stieg und Wache hielt. Als die Sonne aufgegangen war und mit ihrem
         kalten, klaren Licht die Sumpflandschaft erhellte, hatten die beiden bereits einen
         großen Haufen gesammelt. Überall um sie herum zwitscherten Vögel und der Wind raschelte
         in den Binsen.
      

      Na gut. Jetzt kann ich fast verstehen, was Großer Schatten an diesem Ort so mag. Wolkenhimmel sah sich um.
      

      »Ich hoffe nur, dass Himmelsstern auch die Wahrheit gesagt hat«, miaute Blitzschweif
         und betrachtete den Blumenhaufen. »Es wäre so schön, wenn dieses Zeug Distel wirklich
         helfen könnte.«
      

      »Ja, wollen wir es hoffen«, erwiderte Wolkenhimmel.

      Er dachte an Blume und ihre Jungen und an die anderen Katzen, die ohne ihn in Einauges
         Lager ausharren mussten. Einauge hatte gesagt, auch andere Katzen würden krank werden
         und sterben. Ob eine seiner Katzen die Krankheit bereits hatte?
      

      Ich wünschte, ich könnte ihnen auch etwas vom Leuchtenden Stern bringen, nur für den
            Fall. Seine Tatzen kribbelten vor Sorge. Aber wenn Einauge diese Situation dann ausnutzt, um mir eins auszuwischen? Er schüttelte sich. Du dummer Fellball! Natürlich würde er das tun.

      »Kommt jetzt!«, rief er den anderen zu. »Wir müssen zurück.«

      Er teilte die Kräuter mit Blitzschweif und nahm sein Büschel zwischen die Zähne. Zackiger
         Berg übernahm die Führung zurück zum Donnerweg und sah sich unterwegs immer wieder
         misstrauisch um.
      

      Während sie im Sumpfgebiet die Blumen gesucht hatten, waren die Monster offenbar aufgewacht
         und rasten nun unter wütendem Gebrüll von beiden Seiten über das schwarze Gestein.
         Ihr scharfer Gestank wogte über die Katzen hinweg, die sich an den Donnerweg anpirschten
         und ängstlich beobachteten, wie die funkelnden Kreaturen vor ihren Nasen vorbeibrausten.
         Der Wind, den sie aufwirbelten, zauste das Fell der Katzen und sie würgten bei dem
         ekligen Gestank.
      

      »Scheint so, als müssten wir den ganzen Tag hier stehen«, grummelte Zackiger Berg,
         nachdem die Monster eine ganze Weile lang pausenlos an ihnen vorbeigebraust waren.
      

      Endlich erstarb der Lärm und die Luft klarte auf. Der erste Abschnitt des Donnerwegs
         bis zu dem Grasstreifen in der Mitte war frei. Wolkenhimmel prüfte mit der Pfote,
         ob der Boden vibrierte, und nickte dann.
      

      »Los!«, jaulte Zackiger Berg.

      Dicht zusammengedrängt rannten die drei Katzen über die schwarze Oberfläche. Wolkenhimmel
         hasste es, wie sich der harte Boden unter seinen Pfoten anfühlte. Eng aneinandergedrängt
         warteten sie auf dem Grasstreifen, bis sie auch den zweiten Abschnitt sicher überqueren
         könnten.
      

      Zackiger Berg beobachtete, wie Wolkenhimmel erneut die Pfote auf die Oberfläche legte,
         um die näher kommenden Monster zu spüren. Wolkenhimmel fand eigentlich, dass es unnötig
         war, weil die Monster direkt vor ihnen vorbeibrasten. Doch irgendwann tat sich eine Lücke auf und er spürte nur noch ein ganz leichtes Zittern unter seinen Pfoten.
      

      »Los«, murmelte er mit den Stängeln im Maul.

      Auf Zackiger Bergs Zeichen hin betraten die drei Katzen den Donnerweg, doch kaum hatten
         sie knapp die Hälfte der Strecke zurückgelegt, tauchte auf einmal wie aus dem Nichts
         ein Monster vor ihnen auf. Es kreischte ohrenbetäubend laut und stürmte mit lodernden
         Augen auf sie zu.
      

      »Schneller!«, kreischte Wolkenhimmel und ließ die meisten seiner Blumen fallen.

      Er sprang zu Zackiger Berg und versetzte ihm einen heftigen Stoß, der den jungen Kater
         auf das sichere Gras beförderte, wo sie beide mit strampelnden Pfoten auf der Erde
         landeten. Blitzschweif kam neben ihnen auf, als das Monster auch schon vorbeiglitt
         und knurrend in der Ferne verschwand.
      

      »Wen haben wir denn da?«

      Wolkenhimmel erstarrte, als die Stimme über ihnen erklang. Er hob den Kopf und sah
         Einauge mit einem höhnischen Grinsen auf sie hinabstarren.
      

      »Flohpelz!«, fauchte Wolkenhimmel.

      Einauge gab keine Antwort. Er umkreiste die drei Kater mit einem spöttischen Ausdruck
         in den Augen, während sie sich aufrappelten und den Dreck aus ihrem Fell schüttelten.
      

      »Und was ist das?«, fuhr der Streuner fort, tappte zu Blitzschweif und schlug dem
         jungen Kater mit der Pfote so hart gegen den Kopf, dass er sein Kräuterbüschel fallen
         ließ. »Oje«, meinte der Streuner. »Ich glaube nicht, dass ich euch das mitnehmen lassen
         kann.«
      

      »Wir brauchen deine Erlaubnis nicht!«, protestierte Zackiger Berg und stellte sich
         Einauge tapfer entgegen.
      

      Einauge legte den Kopf schief, als würde er nachdenken. »Vermutlich nicht«, miaute
         er. »Ja, ja, du hast recht. Ich sollte nicht so überheblich sein.«
      

      Wolkenhimmel beobachtete den Streuner argwöhnisch. Das war sicher nur wieder ein Trick.

      Gleich darauf wurde Einauges Blick frostig und seine Stimme klang kurz angebunden
         und kalt. »Zum Angriff, Streuner!«, befahl er und trat beiseite.
      

      Erschrocken sah Wolkenhimmel, wie Einauges Katzen aus dem Unterholz strömten. Ihre
         Pelze waren verfilzt, ihre triefenden Augen voll Bosheit. Es schienen noch mehr zu
         sein als damals, als Einauge ihn aus dem Lager verjagt hatte.
      

      Ihr Anführer stürzte sich auf Wolkenhimmel, der dem Angriff gerade noch ausweichen
         konnte.
      

      »Feigling!«, höhnte Einauge daraufhin. »Einen Kampf mit mir, Kater gegen Kater, würdest
         du niemals gewinnen.«
      

      Mit einem wütenden Fauchen wollte Wolkenhimmel auf Einauge losgehen, doch mehrere
         Streuner hielten ihn auf und rissen ihn zu Boden. Panisch blickte er um sich und sah,
         wie Blitzschweif und Zackiger Berg sich mit Zähnen und Krallen gegen die angreifende
         Meute zur Wehr setzten. Obwohl Einauges Anhänger alle mager und dürr aussahen, waren
         sie grausame Kämpfer.
      

      Wir sind hoffnungslos unterlegen. Wolkenhimmel wurde nun von zwei Angreifern zu Boden gedrückt.
      

      Entsetzt sah er, wie zwei weitere Streuner Blitzschweif zurück auf den Donnerweg drängten,
         wo er beinahe von den schwarzen Pfoten der vorbeifahrenden Monster zermalmt wurde.
         Wolkenhimmel stemmte sich gegen seine Gegner, doch sie waren zu schwer und er konnte
         sie nicht abschütteln.
      

      Ich kann nichts tun!

      Plötzlich ertönte ein lautes Jaulen aus dem Brombeerdickicht und Eichelfell platzte
         ins Freie. Sie stürzte sich auf die Streuner, die ihren Bruder angriffen, und bohrte
         dem Nächstbesten die Krallen in die Schulter.
      

      Der Streuner heulte auf vor Schmerz, fuhr herum und gab Blitzschweif frei, um nach
         Eichelfell zu schlagen. Der schwarze Kater nutzte die Ablenkung, um sich aus dem Griff
         des anderen Streuners zu befreien, und warf sich in dem Moment, als ein riesiges Monster
         vorbeidonnerte, zurück auf das sichere Gras.
      

      Bei Eichelfells Anblick kreischte Einauge wütend auf. Die Streuner schauten ihn an
         und hielten in ihren Kämpfen inne.
      

      »Los! Rennt!«, jaulte Wolkenhimmel.

      Er sprang auf und stieß Blitzschweif und Zackiger Berg vor sich her in den Wald.

      »Ich kann Eichelfell doch nicht allein lassen«, protestierte Blitzschweif.

      »Du kannst nichts für sie tun!« Wolkenhimmel gab ihm noch einen Stoß. »Und jetzt lauf !«
      

      Blitzschweif knurrte vor hilfloser Wut, rannte aber los. Die drei Katzen rasten zwischen
         den Bäumen hindurch und stürzten sich auf ihrer verzweifelten Flucht blindlings in
         Brombeerdickicht und Farngestrüpp.
      

      Bevor sie im Unterholz verschwanden, sah Wolkenhimmel sich ein letztes Mal um und
         erhaschte einen Blick auf Einauge, der auf Eichelfells Kopf einschlug. Reue krallte
         sich in sein Herz. Er wollte die Kätzin nicht zurücklassen, aber in diesem Moment
         konnte er nichts für sie tun.
      

      Einauge wird den Wald zerstören. Wolkenhimmel preschte Zackiger Berg und Blitzschweif hinterher. Wir müssen ihn irgendwie vertreiben.

   
      
         20. Kapitel
         

      

      Sobald Wolkenhimmel und seine Gefährten merkten, dass Einauge und seine Streuner sie nicht verfolgten,
         wurden sie langsamer. Der Weg zurück zum Moor war ihnen noch nie so lang vorgekommen.
         Blitzschweif blutete aus einer Wunde an der Schulter und humpelte fast so sehr wie
         Zackiger Berg. Wolkenhimmels Schwanz brannte, als hätte ein Streuner hineingebissen,
         und jeder Muskel in seinem Körper schmerzte.
      

      Zackiger Berg trottete mit gesenktem Kopf dahin. Er hatte keine sichtbaren Verletzungen
         davongetragen, trotzdem ließ er den Schwanz hängen, als würde ihn jeder Schritt große
         Mühe kosten.
      

      Wolkenhimmel betrachtete ihn mitleidig, schwieg aber. Die erste Mission, für die sein
         jüngerer Bruder die Verantwortung getragen hatte, war kläglich gescheitert, auch wenn
         es nicht seine Schuld gewesen war. Keine Katze konnte gegen Einauge und seine Streuner
         kämpfen und mit unversehrtem Pelz davonkommen.
      

      Beim Lager angekommen, drängten sich die übrigen Katzen begierig um sie und löcherten
         sie mit Fragen.
      

      »Was ist passiert?«

      »Warum seid ihr verletzt?«

      »Wo ist der Leuchtende Stern?«

      Zuerst antwortete keiner von ihnen. Wolkenhimmel war zutiefst erschöpft, er war noch
         ganz außer Atem von dem Kampf und ihrer verzweifelten Flucht. Auch Blitzschweif und
         Zackiger Berg rangen keuchend nach Luft. Umringt von den vielen Moorkatzen, meinte
         Wolkenhimmel zu ersticken.
      

      Endlich schob sich Kieselherz durch die Menge. »Macht Platz!«, befahl er den Katzen.
         »Bedrängt sie nicht so.«
      

      Als die Katzen zurückwichen, löste sich Wolkenhimmels Anspannung allmählich und er
         sah sich nach Grauer Flug um. Sein Bruder stand ein paar Schwanzlängen entfernt und
         wartete, bis die Aufregung verebbte.
      

      Zackiger Berg ergriff zuerst das Wort und trat mit hängendem Kopf vor Grauer Flug.
         »Ich habe versagt«, stieß er hervor. »Es tut mir leid.«
      

      »Was ist passiert?«, fragte Grauer Flug.

      »Ich habe keinen Leuchtenden Stern mitgebracht.«

      Wolkenhimmel trat hinzu und legte seinem jüngeren Bruder den Schwanz über die Schulter.
         »Auf dem Rückweg wurden wir von Einauge angegriffen«, erklärte er. »Wir mussten gegen
         ihn und seine Streuner kämpfen und haben dabei den Leuchtenden Stern verloren. Zackiger
         Berg kann nichts dafür.«
      

      Obwohl Grauer Flugs Miene ernst war, glänzten seine Augen zu Wolkenhimmels Überraschung
         anerkennend. »Das mit dem Leuchtenden Stern ist natürlich eine schlimme Nachricht«, miaute er, »aber die Sache mit Einauge ist gar nicht so schlecht.
         Es tut mir leid, dass ihr angegriffen wurdet, aber in gewisser Weise habe ich gehofft,
         dass so etwas passiert.«
      

      »Wie bitte?« Wolkenhimmel streckte erstaunt den Schwanz in die Höhe. »Du wolltest,
         dass Einauge uns die Pelze zerfetzt?«
      

      »Nein, natürlich nicht«, erwiderte Grauer Flug. »Aber es ist gut, dass ihr weggelaufen
         seid. Nun hält er uns alle für einen Haufen feiger Katzen und wird keinen Ärger mehr
         von uns erwarten. Womit wir zur nächsten Stufe unseres Plans übergehen können.«
      

      »Und wie sieht die aus?«, fragte Wolkenhimmel. Sein Interesse war geweckt, und so
         schluckte er sogar seinen Ärger darüber hinunter, dass sein Bruder ihn indirekt der
         Feigheit bezichtigt hatte.
      

      »Ich muss noch die letzten Einzelheiten überdenken«, sagte Grauer Flug. »Wenn wir
         uns bei Sonnenuntergang treffen, werde ich euch alles erklären.«
      

      Wolkenhimmels Pfoten juckten vor Ungeduld. Er öffnete das Maul und wollte protestieren,
         doch Grauer Flug kam ihm zuvor.
      

      »Ihr drei solltet euch von Wolkenfleck untersuchen lassen«, miaute er. »Dann könnt
         ihr euch ausruhen und fressen. Großer Schatten hat eine Jagdpatrouille angeführt, es gibt also genügend Beute.«
      

      Wolkenhimmels Schultern sackten ein. Er wollte nichts anderes als einen Weg finden,
         wie sie Einauge besiegen könnten, aber sein Bruder hatte natürlich recht. »Na gut«,
         murmelte er.
      

      »Ich schaue erst mal nach Distel«, erklärte Zackiger Berg niedergeschlagen. »Ich verspreche
         auch, dass ich ihr nicht zu nahe komme, aber ich muss es ihr selbst sagen. Ich hoffe
         nur, sie versteht, warum ich es nicht geschafft habe, den Leuchtenden Stern mitzubringen.«
      

      »Sicher versteht sie das«, versicherte ihm Grauer Flug. »Und, Zackiger Berg«, fügte
         er hinzu, als sich sein Bruder zum Gehen wandte, »du hast nicht versagt. Nur durch
         eure Niederlage hat mein Plan gegen Einauge überhaupt eine Chance. Dank dir dürfen wir hoffen, diesen Kampf auch zu gewinnen.«
      

      »Alle Katzen sollen am Fuß des Felsens zusammenkommen!«

      Die Sonne ging bereits unter und malte rote Streifen an den Himmel, als Großer Schattens
         Ruf durch das Lager hallte. Wolkenhimmel beobachtete von dem Tunnel aus, den er sich
         mit Grauer Flug teilte, wie Wolkenfleck und Zackiger Berg aus Distels Bau auftauchten.
         Blitzschweif, Schlammpfote und Getupfter Pelz, die sich ein Stück Beute unter einem
         Ginsterstrauch geteilt hatten, schluckten hastig die letzten Bissen hinunter und suchten
         sich einen Platz beim Felsen. Mausohr unterbrach sein Spiel mit Sperlingfell und Eulenauge
         und führte sie zu ihren Baugefährten. Brechendes Eis und Donner, die oben an der Böschung
         Wache gehalten hatten, tappten den Hang hinab.
      

      Sobald die Katzen versammelt waren, kamen Grauer Flug und Wolkenhimmel aus ihrem gemeinsamen
         Bau und gesellten sich zu der Katzenschar. Großer Schatten blieb auf ihrem Felsen
         und lauschte mit aufgestellten Ohren, während ihre Augen das Moor nach Eindringlingen
         absuchten.
      

      »Also, wie ist dein Plan?«, wollte Wolkenhimmel wissen. Nachdem er sich ausgeruht
         und gefressen hatte und Wolkenfleck etwas Klettenwurzel auf die Bisswunde an seinem
         Schwanz aufgelegt hatte, fühlte er sich besser. Nur die Ungeduld kribbelte ihm wie
         Ameisen im Pelz.
      

      Grauer Flug bedeutete den anderen Katzen mit dem Schwanz, einen Schritt zurückzutreten,
         sodass er allein in der Mitte eines Katzenkreises stand. Dann fing er an, mit den Krallen Linien in die Erde zu ziehen.
      

      »Seht her«, erklärte er. »Das ist der Wald und das ist unser Lager. Da drüben ist
         der Donnerweg und das ist der Fluss. Das hier sind die Felsen, wo Windläufer lebt,
         und das ist die Lichtung mit den vier Eichen. Und hier ist …« Grauer Flug schlug mit
         der Pfote in die Mitte seiner Zeichnung und sah sich fragend um, ob eine der Katzen begriff, was er sagen wollte.
      

      Wolkenhimmel blinzelte verwirrt. »Aber da … da ist nichts.«

      »Genau!« Grauer Flug nickte seinem Bruder beifällig zu. »Eine leere Fläche, in einem
         sicheren Abstand zu allen Orten, wo Katzen leben. Freies, offenes Gelände, wo eine einzelne Katze sehr verwundbar wäre.«
      

      Eulenauge hatte sich vorgepirscht und studierte die Markierungen. Seine Augen wurden
         groß, bis sie so riesig waren wie die Augen des Vogels, dessen Namen er trug. »Du
         meinst … wir sollen Einauge dort angreifen?«, flüsterte er.
      

      »Genau das meine ich«, bestätigte Grauer Flug.

      Die Katzen sahen sich beunruhigt an. Dann ergriff Donner das Wort. »Also, ich weiß
         nicht«, miaute er.
      

      Die Katzen um ihn herum maunzten erstaunt und auch Wolkenhimmel war bestürzt. »Spricht
         da etwa mein Sohn?«, fragte er. »Der tapfere Krieger Donner mit den riesigen Pfoten
         und den schnellen Beinen? Und er schreckt vor einem Kampf zurück?«
      

      Donner trat vor und sah sich unter den versammelten Katzen um. »Wir haben schon so
         viel Tod und Zerstörung erlebt«, erklärte er. »Die Geisterkatzen haben erklärt, wir
         müssten uns vereinen oder zugrunde gehen. Vielleicht wird Einauge jetzt Ruhe geben,
         nachdem er den Wald bekommen hat. Warum überlassen wir ihm das Territorium nicht einfach?«
      

      Wolkenhimmel starrte seinen Sohn an und meinte fast, ihn nicht wiederzuerkennen. »Würdest
         du das wirklich wollen? Denk doch daran, wie gerne du im Wald jagst. Wie würde es
         dir gefallen, wenn du das nie wieder tun könntest?«
      

      Zweifel verdunkelte Donners Blick. »Ich weiß es nicht«, gestand er und scharrte mit
         seiner großen Tatze in der Erde. »Ich versuche nur, das Richtige zu tun.«
      

      »So wie wir alle«, gab Wolkenhimmel zurück. »Aber das Richtige tun bedeutet nicht,
         gar nichts zu tun.«
      

      »Und was ist mit Eichelfell?«, fragte Blitzschweif. »Ich werde auf keinen Fall zulassen,
         dass meine Schwester für immer bei Einauge im Wald leben muss.«
      

      »Also gut«, räumte Donner ein, auch wenn er nicht ganz überzeugt klang. »Aber wir
         verjagen Einauge nur, wir töten ihn nicht. Sonst sind wir genauso schlimm wie er.«
      

      Na, dann mal viel Glück. Wolkenhimmel wusste genau, wie bösartig der Streuner war. Laut sagte er jedoch: »Damit
         bin ich einverstanden … vorausgesetzt, wir können ihn dazu bringen, den Wald zu verlassen.«
      

      Während Donner und Wolkenhimmel sich noch ansahen, meldete sich über ihnen an der
         Böschung die Stimme einer fremden Katze. »Darf ich mithelfen?«
      

      Blitzschweif drehte sich um. Sein Fell sträubte sich verärgert, aber er sagte nichts.

      »Wer ist das?«, fragte Wolkenhimmel seinen Sohn, als die Kätzin anmutig den Hang herunterstolziert
         kam. Was für eine schöne Katze. Bewundernd betrachtete er ihr golden getigertes Fell und ihre grünen Augen, die im
         verblassenden Tageslicht hell funkelten.
      

      Keine Katze antwortete, bis die fremde Katze den Grund der Senke erreicht hatte. »Ich
         heiße Himmelsstern«, schnurrte sie und nickte Wolkenhimmel höflich zu. »Ich bin eine Streunerin und auf der Suche nach einem Zuhause. Und wenn es ums Kämpfen geht, kann
         ich euch eine echte Hilfe sein. Fragt Donner …«
      

      Sämtliche Katzen drehten sich zu Donner um, der äußerst verlegen von einer Pfote auf die andere trat. Das ist also Himmelsstern! Trotz der ernsten Probleme, vor denen sie standen, stieg ein belustigtes Schnurren
         in Wolkenhimmel auf. Wer hätte das gedacht? Donner pirscht hinter einer hübschen Kätzin her.

      Die anderen Katzen teilten seine Belustigung allerdings nicht.

      »Deine Hilfe wird nicht gebraucht«, miaute Blitzschweif immer noch steif und mit gesträubtem
         Fell. Rasch fuhr er mit der Pfote über die Striche, die Grauer Flug in die Erde geritzt
         hatte. Doch Wolkenhimmel hatte gesehen, dass Himmelsstern bereits einen schnellen
         Blick darauf geworfen hatte.
      

      Die Kätzin erwiderte Blitzschweifs bösen Blick gelassen. »Schon gut«, miaute sie,
         »ich weiß, wenn ich nicht erwünscht bin«, und wandte sich zum Gehen.
      

      Wolkenhimmel wollte etwas sagen, aber Donner kam ihm zuvor. »Himmelsstern, warte!«,
         rief er.
      

      Die anderen Katzen murmelten überrascht.

      »Was ist los?«, wollte Donner von ihnen wissen. »Findet ihr nicht, dass wir Hilfe
         gebrauchen könnten? Habt ihr ihren Namen nicht gehört? Himmelsstern! Sie hat mir erklärt, dass der Leuchtende Stern uns vor der Krankheit retten kann.
         Vielleicht kennt sie ja noch andere Stellen, wo die Blume wächst, und da wollt ihr
         sie wegschicken?«
      

      Himmelsstern blieb stehen und neigte bescheiden den Kopf. »Ich kenne mich mit den
         Pflanzen hier in der Gegend wirklich gut aus«, schnurrte sie. »Aber ich gehe jetzt
         besser. Ich spüre, dass ich nicht willkommen bin.«
      

      »Nein, bitte bleib!«, flehte Donner.

      Wolkenhimmel beobachtete, wie Donner und Himmelsstern sich in die Augen sahen. »Ich
         komme morgen wieder«, versprach die Streunerin. »Vielleicht hat sich die Lage bis
         dahin beruhigt.« Sie machte kehrt und tappte davon.
      

      Mit zornigen Augen stellte Donner sich vor die Katzenschar und ließ wütend die Krallen
         ein- und ausfahren. »Danke für eure Unterstützung«, fauchte er sie an.
      

      »Weißt du, Donner«, erklärte Wolkenhimmel diplomatisch, »es sind schwierige Zeiten.
         Da fällt es schwer zu wissen, welcher Katze man trauen kann.«
      

      »Aber Einauge hast du vertraut?«, fauchte Donner.

      »Ja, und du siehst, wohin mich das gebracht hat!«, gab Wolkenhimmel zurück.

      Donner schüttelte verächtlich den Kopf, und Wolkenhimmel erwartete schon, er würde
         Himmelsstern nun hinterherrennen. Doch dann sah er zufrieden, dass die junge Katze
         die Reife zeigte, bei der Gruppe zu bleiben.
      

      »Also, wie lautet unser Plan?«, fragte Donner schließlich mürrisch. »Wir locken Einauge
         auf das offene Gelände auf dem Moor und … was dann?«
      

      Grauer Flug zog die Linien im Boden noch einmal nach. »Ich meine, wir sollten ihn
         von allen Seiten angreifen«, miaute er. »Auch von hier, von Windläufers Lager aus.«
         Er deutete mit der Pfote darauf. »Vielleicht können wir herausfinden, ob uns auch
         die Waldkatzen helfen.«
      

      »Eichelfell würde niemals freiwillig Einauge unterstützen«, warf Blitzschweif ein.

      »Flinkes Wasser auch nicht«, miaute Großer Schatten von ihrem Aussichtsplatz auf dem
         Felsen.
      

      »Und Blume würde sicher auf meiner Seite stehen«, fügte Wolkenhimmel hinzu.

      Grauer Flug nickte zustimmend. »Ich werde auch Strömender Fluss um Hilfe bitten.«

      »Das könnte funktionieren«, meldete sich Großer Schatten von ihrem Felsen herunter.
         »Aber wie sollen wir Einauge aufs Moor locken?«
      

      »Und auch noch ohne seine Streuner?«, warf Zackiger Berg ein. »Wir können ihn nicht
         angreifen, solange er sich hinter dieser räudigen Meute versteckt.«
      

      Wolkenhimmel spürte auf einmal ein so schweres Gewicht in seinem Bauch, als hätte
         er einen Stein verschluckt. Das war der Moment, wo er alle seine Fehler seinen Freunden
         gegenüber wiedergutmachen konnte. »Welche Katze hasst Einauge mehr als alle anderen?«,
         fragte er. Alle starrten ihn an, und weil keine Katze es wagte, etwas zu sagen, beantwortete
         er seine Frage selbst: »Mich natürlich. Bei unserer Begegnung am Donnerweg hat Einauge
         mich verhöhnt und gesagt, ich könne ihn niemals besiegen. Wenn er glaubt, ich würde
         ihn zu einem Kampf Katze gegen Katze herausfordern, kommt er bestimmt. Ich werde allein
         hingehen«, fuhr er fort, »aber ihr müsst mir Rückendeckung geben. Wenn ihr nicht rechtzeitig
         dazukommt, bin ich eine tote Katze.«
      

      »Wolkenhimmel, nein«, protestierte Grauer Flug. »Das ist zu gefährlich.«

      Doch Wolkenhimmel hatte seine Entscheidung getroffen. »Ich habe Einauge hierhergebracht,
         und ich werde auch derjenige sein, der ihn wieder verjagt. Ich will nicht sterben,
         aber ich werde ganz sicher nicht tatenlos zusehen, wie andere Katzen sterben. Lasst
         uns erst Einauge verjagen, dann können wir uns daranmachen, die Krankheit zu besiegen.«
      

      Seine Freunde nickten zustimmend, einige tuschelten bewundernd. Ein Funken Hoffnung
         keimte in Wolkenhimmel auf. Wir vereinigen uns gegen die Streuner. Vielleicht haben die Geisterkatzen das gemeint.

   
      
          21. Kapitel
         

      

      Nach der Versammlung zog sich Grauer Flug nicht in seinen Bau zurück, sondern tappte die Böschung hinauf
         bis zum Rand der Senke. Dort saß er eine Weile und betrachtete den wolkenlosen Himmel, während die Nacht anbrach und der aufgeblähte,
         fast volle Mond erschien. Sein silberner Schein legte einen eisigen Glanz über das
         Moor und beleuchtete jeden Stein und jeden Grashalm.
      

      Gut. Grauer Flug war zufrieden. Heute Nacht kann ich alle nur denkbare Hilfe gebrauchen.

      Er vergewisserte sich, dass ihm keine Katze folgte, und lief dann hinaus aufs Moor
         zu dem leeren Gebiet, wo Wolkenhimmel Einauge gegenübertreten sollte. Dort wollte
         er jetzt in der Nacht nach einer guten Stelle suchen und gleichzeitig sicherstellen, dass keine bösen Überraschungen
         auf sie lauerten.
      

      Es ist ja schön und gut, Kampfpläne in die Erde zu ritzen, aber wenn was schiefgeht,
            wird es meine Schuld sein. Dabei wollte ich doch eigentlich, dass Donner Anführer
            wird. Er blinzelte schief. Und da steh ich nun, inmitten des Schlamassels.

      Sobald die Senke ein gutes Stück hinter ihm lag, begann Grauer Flug mit der Suche
         nach einem geeigneten Gelände für einen Kampf. Er brauchte eine offene Fläche mit etwas Deckung in der Nähe. Felsbrocken, Kuhlen im Boden, Dornengestrüpp …
         Verstecke für Wolkenhimmels Verbündete. Es nützte nichts, wenn die Katzen, die Wolkenhimmel
         helfen sollten, ihn nicht rechtzeitig erreichen konnten.
      

      Grauer Flug tappte um ein Ginsterdickicht herum und überlegte gerade, wie viele Katzen
         sich darin wohl verstecken konnten, als ihm plötzlich der heiße Gestank eines Fuchses in die Nase zog.
      

      Er erstarrte. Igitt, was für ein Gestank!

      Blutgeruch lag auch in der Luft, also hatte das Raubtier getötet und war nun auf dem
         Weg zu seinem Bau. Hau nur ab, du störst mich heute nicht mehr.

      Grauer Flug verließ das Ginstergestrüpp und tappte weiter, um eine Ansammlung von Felsbrocken zu begutachten, die, abgesehen von ein paar Stellen, wo
         Flechten die Oberfläche bedeckten, gespenstisch weiß im Mondlicht leuchteten.
      

      Die Felsbrocken warfen einen langen Schatten über das Moor, und als Grauer Flug die
         dunkle Stelle betrat, sanken auf einmal seine Pfoten unter ihm ein. Auf losem, sandigem
         Untergrund glitt er hilflos in die Tiefe und suchte mit rudernden Pfoten nach Halt.
         Unten in dem Loch zeichnete sich ein schwarzer Umriss in der Dunkelheit ab und ein
         furchterregendes Knurren ertönte.
      

      Der Fuchs!

      Die Panik verlieh Grauer Flug zusätzliche Kräfte. Er schlug die Krallen in die lockere
         Erde und zog sich Pfote um Pfote nach oben. Bald war der Rand der Grube nur noch eine Schwanzlänge entfernt.
      

      Autsch!

      Ein scharfer Schmerz fuhr durch Grauer Flugs Hinterlauf, als der Fuchs seine Zähne
         hineinschlug und ihn wieder in die Tiefe zog.
      

      Nein! Grauer Flug jaulte auf vor Schmerz und Entsetzen und versuchte, sich freizustrampeln,
         doch die Fuchszähne bohrten sich nur noch tiefer in sein Fleisch. Einen so entsetzlichen
         Schmerz hatte er noch nie gespürt, nicht einmal bei dem Waldbrand. Wilde, hungrige
         Augen flackerten in der Dunkelheit, als Grauer Flug sich herumwarf und mit den Vorderpfoten
         zuschlug. Doch der Fuchs ließ nicht los.
      

      Während er sich nach Kräften wehrte, erblickte Grauer Flug aus dem Augenwinkel ein
         paar Fledermäuse, die vor dem leuchtenden Mond vorbeiflatterten. Ihre Schatten schwebten
         über ihn hinweg. Er schloss die Augen und dachte an die Jungen, die er mit Schildkrötenschwanz
         aufgezogen hatte. Werde ich sie je wiedersehen?

      Doch nun schüttelte ihn der Fuchs an seinem Hinterbein hin und her, und als Grauer
         Flug unsanft auf dem Boden aufkam, stockte ihm der Atem, und er spürte wieder das
         beengte Gefühl in seiner Brust. Seine Kraft ließ nach, er konnte nichts mehr tun,
         um sich zu retten.
      

      Auf einmal erklang ein lautes, wütendes Fauchen über ihm. Der Fuchs schien es auch
         zu hören, hielt einen Moment inne und lockerte den Griff seiner Kiefer. In diesem
         kurzen Augenblick sah Grauer Flug nach oben und entdeckte Windläufers Freundin Schiefer,
         die hinter einem Felsen hervorspähte.
      

      »Lauf weg!«, würgte er hervor.

      Stattdessen trat Schiefer aus ihrem Versteck und umkreiste die Grube. Ihr leises Fauchen
         verwandelte sich in ein tiefes, bedrohliches Knurren und sie schien keinerlei Angst
         vor dem Fuchs zu haben.
      

      »Du glaubst, du kannst kämpfen, Flohpelz?«, hänselte sie ihn. »Komm her und versuch’s
         doch!«
      

      Der Fuchs verstand die Worte nicht, spürte aber genau, dass sie ihn verhöhnte. Mit
         einem wütenden Knurren ließ er Grauer Flug fallen und sprang aus dem Loch. Erschöpft
         und zitternd beobachtete Grauer Flug, wie er sich auf Schiefer stürzte. Doch die Kätzin
         war schneller. Sie fuhr herum und rannte davon.
      

      Grauer Flug verlor sie aus den Augen, bis es ihm gelang, sich aus der Grube zu hangeln.
         Dann sah er, wie sie mit wehendem Schwanz zum nächsten Dornenbaum raste.
      

      Der Fuchs folgte ihr nicht ganz so schnell. Grauer Flug sah, dass er humpelte, und
         erhaschte einen flüchtigen Blick auf eine klaffende Wunde an der Schulter des Räubers.
      

      Ach so, er ist verletzt. Deshalb hat er sich da unten verkrochen.

      Schiefer erreichte den Baum und sprang geschickt von einem Ast zum nächsten bis in den Wipfel hinauf. Das Mondlicht verlieh ihrem dicken, grauen
         Pelz einen silbernen Glanz und ihre Augen leuchteten wie zwei kleine Monde. Der Ast
         unter ihr schwankte, doch sie balancierte ohne eine Spur von Furcht auf ihm entlang.
      

      »Oh, wie bist du schlau!«, neckte sie den Fuchs. »Jetzt hast du mich hier oben in
         die Enge getrieben. Ich sterbe vor Angst!«
      

      Trotz seiner Schmerzen und seiner Erschöpfung schnaubte Grauer Flug belustigt. Der
         Fuchs sah so frustriert aus, wie er dort unten knurrte und am Baumstamm scharrte.
         Er kam nicht an Schiefer heran, und offenbar dämmerte ihm nun, dass sie jederzeit
         herunterspringen und davonlaufen konnte.
      

      Grauer Flug humpelte vorsichtig davon und schlüpfte in einen engen Spalt zwischen
         zwei Felsbrocken, wohin ihm der Fuchs nicht folgen konnte. Dort kauerte er sich nieder
         und beobachtete, was draußen geschah.
      

      Er musste sich eingestehen, dass er Schiefers Tapferkeit bewunderte. Sie ist von einem Fuchs angegriffen worden, und ihr Bruder starb, um sie zu retten.
            Trotzdem hat sie einen Kampf mit einem Fuchs riskiert, um mir zu helfen.

      Lange Zeit rührten sich weder Schiefer noch der Fuchs. Nur das Flattern und Fiepen
         der Fledermäuse war zu hören. Dann hörte Grauer Flug weiter draußen auf dem Moor einen
         anderen Fuchs bellen.
      

      Oh nein. Er erstarrte vor Angst. Wie sollen wir nur mit zwei von ihnen fertigwerden?

      Doch zu seiner Erleichterung richtete sich der verletzte Fuchs auf, und als sich das
         ferne Bellen wiederholte, lief er humpelnd in die Richtung davon. Nachdem er in der
         Dunkelheit verschwunden war, wartete Schiefer noch einen Moment, dann sprang sie vom
         Baum und lief zu Grauer Flugs Felsen.
      

      Mit letzter Kraft kroch der Kater aus seinem Versteck. »Danke!«, rief er. »Du warst
         einfach wunderbar!«
      

      Schiefer lief ohne anzuhalten an ihm vorbei und Grauer Flug starrte ihr verwundert
         nach. Ganz nebenbei schaute sie zu ihm zurück und rief: »Komm mit!«
      

      Grauer Flug tat wie geheißen und versuchte dabei, wieder zu Atem zu kommen. Ich möchte nicht, dass sie mich für einen jämmerlichen Schwächling hält.
      

      Schiefer führte ihn über das Moor zu einem kleinen, versteckten Teich inmitten von
         hohen Schilfgräsern, die sich friedlich raschelnd im Nachtwind bogen. Die graue Kätzin
         tappte ins Wasser, bis es ihre Pfoten bedeckte, wobei die glatte Oberfläche zu einem
         silbernen Glitzern zerstob.
      

      »Komm schon«, miaute sie und winkte Grauer Flug mit zuckenden Ohren zu sich.

      Grauer Flug tappte zu ihr in den Teich und spürte überrascht, wie warm das Wasser
         war. »Warum …«, fing er an.
      

      »Das Wasser hier ist sehr flach«, erklärte Schiefer, die erriet, was er fragen wollte.
         »Unter ihm ruhen schwarze Felsen, die die Sonnenhitze aufsaugen. Deshalb bewahrt der
         Teich selbst nachts ein bisschen Wärme. Das fühlt sich gut an, nicht wahr?«
      

      »Es fühlt sich ganz wunderbar an!«, stimmte Grauer Flug zu und entspannte sich inmitten
         des leisen Geplätschers. Wer hätte gedacht, dass nasse Pfoten so angenehm sein können?

      »Das Gestein hier wird Schiefer genannt«, erklärte die Kätzin. »Mein Name kommt daher.
         Und mit dem Wasser können wir auch deine Wunden säubern.«
      

      Grauer Flug hielt still und gestattete Schiefer, ihm Wasser über seinen Hinterlauf
         zu spritzen, bis der Schmerz fast verschwunden war. »Das fühlt sich schon viel besser an«, miaute er.
      

      »Du hast großes Glück gehabt«, sagte Schiefer und schnupperte an der Wunde. »Der Biss
         ist nicht sehr tief.« Sie sah dem Kater in die Augen und fuhr fort: »Wie gefällt dir
         mein geheimes Versteck? Du kannst dich glücklich schätzen, dass ich es dir gezeigt
         habe. Nur ganz besondere Katzen werden hierher eingeladen.«
      

      Grauer Flugs Pelz kribbelte verlegen. »Ich bin es nicht gewöhnt, dass sich eine Katze so um mich kümmert«, murmelte er.
      

      Schiefer sah ihn erstaunt an. »Weißt du denn nicht, wie sehr du überall respektiert
         wirst?«, fragte sie.
      

      Nun war es an Grauer Flug, überrascht zu sein. »Woher weißt du, was andere Katzen
         über mich denken?«, fragte er neugierig. »Du lebst doch bei Windläufer, weit weg von
         den anderen Katzen auf dem Moor.«
      

      »Aber ich glaube das, was Windläufer sagt«, erwiderte Schiefer. »Und sie hat viel
         zu sagen über dich – und nur Gutes.«
      

      Grauer Flug war so verdutzt über die Worte der Kätzin, dass er nicht wusste, was er
         darauf antworten sollte. Er watete aus dem Teich und schüttelte jede Pfote gründlich
         aus. »Ich … äh … muss zurück in die Senke«, murmelte er. »Sie brauchen mich dort.«
      

      »Wirklich?« Schiefer sprang elegant aus dem Wasser und kam zu ihm ans Ufer. »Als wir
         uns neulich begegnet sind, schien es, als hättest du eher gemischte Gefühle, was dein
         Zuhause in der Senke betrifft.«
      

      Grauer Flug sah sie verwundert an. »Was meinst du?«

      »Du kamst mir irgendwie ziemlich verwirrt vor«, meinte Schiefer freimütig. »Ich meine,
         warum wanderst du überhaupt nachts ganz allein durchs Moor?«
      

      Ihre Fragen brachten Grauer Flug ganz durcheinander. »Wenn du es unbedingt wissen
         willst, ich habe das Gelände ausgekundschaftet«, miaute er abwehrend.
      

      Schiefer schnurrte amüsiert. »Du hast was?«

      »Ich suche eine geeignete Stelle für einen Kampf«, erklärte Grauer Flug. Und ohne zu wissen, wie
         ihm geschah, brach die ganze Geschichte aus ihm heraus: wie Einauge Wolkenhimmel aus
         dem Wald vertrieben hatte und dass Grauer Flug und seine Freunde nun planten, den
         Streuner hinaus aufs Moor zu locken und ihn dort zu stellen. »Und weil es mein Plan
         ist, muss ich auch dafür sorgen, dass er funktioniert«, schloss er. »Ich hatte nur
         nicht damit gerechnet, einem wütenden, verletzten Fuchs zu begegnen …«
      

      Schiefer hörte aufmerksam zu und rieb dabei ihr Fell an ein paar hohen Grasbüscheln
         trocken. »Klingt nach einer ausgezeichneten Idee«, miaute sie und wand sich immer wieder zwischen den Halmen
         hindurch. »Ich würde euch gerne helfen.«
      

      »Nein!«, protestierte Grauer Flug sofort. »Das hat nichts mit dir zu tun. Wir dürfen
         dich nicht mit in den Kampf hineinziehen.«
      

      »Wer redet denn von Kämpfen?«, fragte Schiefer. »Du wirst sicher die Hilfe von Windläufer
         und Ginsterpelz benötigen und sie werden doch ihre Jungen nicht allein lassen wollen.
         Wenn sie mit euch gegen Einauge kämpfen wollen, werde ich auf die Kleinen aufpassen.
         Dir ist sicher auch wichtig, dass die Jungen gut beschützt sind, oder?«
      

      »Na klar!«, stotterte Grauer Flug, obwohl er daran gar nicht gedacht hatte. »Es wäre
         toll, wenn du dich um sie kümmern könntest, während wir kämpfen«, fuhr er fort und
         ließ beschämt den Kopf hängen. »Mir kommt es so vor, als müsste ich mich die ganze
         Zeit bei dir bedanken. Ohne dich scheine ich nicht sehr gut klarzukommen …«
      

      »Unsinn!«, versicherte Schiefer ihm. Sie tappte zu ihm und berührte ihn mit der Schwanzspitze
         an der Schulter. »Welche Katze hat sich denn den Plan ausgedacht, wie man Einauge
         besiegt? Das warst du! Komm jetzt«, fuhr sie fort. »Ich begleite dich zurück zu deiner
         Senke – du weißt schon, deine geliebte Heimat.«
      

      Grauer Flug spürte einen ungewohnten Frieden in sich, als er mit Schiefer zusammen
         zurück zum Lager lief. Sie trabten so einträchtig nebeneinanderher, dass er das Gefühl
         hatte, sie schon viele Blattwechsel zu kennen.
      

      Dann kann ich ihr ruhig alles erzählen.

      »Wenn der Kampf erfolgreich verläuft«, fing er an, »habe ich hinterher vielleicht
         Gelegenheit, mal was anderes auszuprobieren. Zum Beispiel an einem anderen Ort zu
         leben, auch wenn das bedeuten würde, dass ich eine Weile allein sein werde.«
      

      Schiefer rückte, ohne in ihren gleichmäßigen Schritten innezuhalten, näher an ihn
         heran, bis sich ihre Pelze berührten. »Du musst nicht allein sein«, murmelte sie und
         ihre Augen schimmerten im Mondlicht.
      

      Grauer Flug spürte, wie sein Magen einen kleinen Hüpfer tat. Meint sie damit das, was ich glaube? Aber er konnte nicht antworten, weil er keine Worte fand, die groß genug waren, um
         seine Gefühle auszudrücken.
      

      Wie kommt es, dass ich einer Katze so sehr vertraue, die ich gerade erst kennengelernt
            habe?

   
      
          22. Kapitel
         

      

      Donner erwachte, sobald das erste Morgenlicht durch den Eingang seines Baus kroch. Er stand schwankend
         auf und tappte ins Freie, wo er sich lange und ausgiebig streckte. Die Luft war klar
         und kalt, alle Blätter und Grashalme waren von Raureif bedeckt.
      

      Die Blattleere ist fast da.
      

      Nachdem der Kater sich hastig den Pelz gesäubert hatte, war er bereit, Windläufer
         und Strömender Fluss aufzusuchen, um sie für den Kampf gegen Einauge um Hilfe zu bitten.
         Ich habe nicht viel Hoffnung, dass Windläufer sich uns anschließen wird. Zweifelnd leckte er sich die Pfote. Sie hat klar und deutlich gesagt, dass sie in Ruhe gelassen werden will. Und von den
            Waldkatzen halte ich mich besser erst mal fern. Er erinnerte sich noch gut daran, wie jede Katze, die die Grenze überquert hatte,
         angegriffen wurde, nachdem Wolkenhimmel Anführer im Wald geworden war. Einauge würde
         sein Territorium sicher noch aggressiver verteidigen. Vielleicht finde ich später einen Weg, Kontakt mit ein paar von ihnen aufzunehmen,
            wenn unsere Pläne feststehen.

      Oben an der Böschung sah Donner überrascht, dass Grauer Flug auf Großer Schattens
         Felsen saß, und er lief zu ihm hinüber.
      

      »Kannst du was sehen?«, rief er zu ihm hinauf.

      Der graue Kater schüttelte den Kopf. »Alles ist ruhig.«

      Einen Moment lang schwiegen die beiden Katzen, doch Donner war zu aufgewühlt, um das,
         was ihm auf dem Herzen lag, für sich zu behalten. »Warum bist du weggegangen, Grauer
         Flug?«, platzte es aus ihm heraus. »Ich brauche dich doch!«
      

      Grauer Flug sah mit schmalen Augen zu ihm hinab. »Du brauchst mich nicht«, erwiderte
         er. »Du musst aufhören, das zu glauben, sonst wird dir das immer im Weg stehen.«
      

      Ob das so stimmt? Donner war unwohl zumute, er wollte die Worte seines Freundes nicht akzeptieren.
         »Aber jetzt bleibst du doch bei uns, oder?«, fragte er.
      

      Grauer Flug blickte mit zuckenden Ohren über das Moor. In seinen Augen lag ein Ausdruck,
         den Donner nicht deuten konnte. Bevor der graue Kater antworten konnte, sprang Blitzschweif
         aus seinem Bau und kam zu Donner gerannt. »Ich begleite dich«, verkündete er schroff.
      

      Donner unterdrückte ein verärgertes Fauchen. Warum meint Blitzschweif, ich würde auf seine Begleitung Wert legen, nachdem er so
            unfreundlich zu Himmelsstern gewesen war? Aber dann dachte er daran, wie oft Blitzschweif schon für ihn da gewesen war. Das Band zwischen uns ist zu stark, um wegen so etwas zu streiten. Blitzschweif wird
            das schon noch begreifen. Wenn er Himmelsstern erst besser kennengelernt hat, wird
            er kapieren, wie unbegründet sein Misstrauen ist. »Einverstanden«, miaute er.
      

      Wieder schaute Grauer Flug von seinem Hochsitz herunter. »Ihr solltet gleich losgehen.
         Je eher wir wissen, wer uns hilft, desto besser.«
      

      Donners Gedanken waren immer noch bei Grauer Flug, als er mit Blitzschweif übers Moor
         tappte. Ihm war nicht nach Reden zumute, und so war es Blitzschweif, der schließlich
         das Schweigen brach und mit ungläubiger Stimme fragte: »Willst du dich nicht mal entschuldigen?«
      

      Überrascht blieb Donner stehen. »Entschuldigen? Wofür denn?«

      »Das weißt du genau«, gab Blitzschweif mit peitschendem Schwanz zurück. »Du hast die
         Gruppe ungeschützt zurückgelassen, während du dich mit dieser Streunerin … vergnügt
         hast.«
      

      Wut stieg in Donner auf. »Nenn sie nicht so!«, fauchte er.

      »Wieso? Genau das ist sie aber«, beharrte Blitzschweif. »Und das solltest du lieber
         nicht vergessen. Sie ist keine von uns.«
      

      Donner musste sich sehr zusammenreißen, um seine Wut zu zügeln und seinem Baugefährten
         nicht das Fell zu zerfetzen. »Was meinst du mit ›keine von uns‹?«, fragte er. »Eine
         von den Katzen, die aus den Bergen gekommen sind, oder eine von den Katzen, die in
         der Senke geboren wurden?«
      

      Bei dieser Frage kam Blitzschweif ins Stottern. »Na ja, also … ja, ungefähr so meine
         ich das«, brachte er schließlich heraus.
      

      »Dann gehöre ich auch nicht zu euch«, fauchte Donner. »Ich wurde in einem Zweibeinerort
         geboren! Meine Mutter war eine Streunerin, und ich wäre auch ein Streuner geworden, wenn Grauer Flug mich nicht aufgenommen
         hätte.«
      

      »Aber das ist was anderes …«, protestierte Blitzschweif.

      »Vielleicht spüren Himmelsstern und ich gerade deshalb so eine tiefe Verbindung zueinander«, fuhr Donner fort und tat die Worte seines Freundes
         mit einem Schwanzschnippen ab. »Weil wir beide in unseren Herzen wissen, dass wir
         Außenseiter sind.«
      

      »Das ist doch lächerlich!«, rief Blitzschweif. »Du hast sie eben erst kennengelernt.
         Und du bist kein Außenseiter.«
      

      »Ich will nicht mehr darüber reden«, miaute Donner und bohrte die Krallen in die Erde,
         damit er Blitzschweif nicht einen Hieb über die Ohren verpasste. »Ich bin der Anführer
         dieser Gruppe und ganz sicher in der Lage zu entscheiden, mit wem ich meine Zeit verbringe.«
      

      Blitzschweif sah ihn verletzt an. »So läuft das also, ja? Die Meinung anderer Katzen
         zählt nicht mehr?«
      

      Donner antwortete nicht, sondern wandte sich ab und stolzierte über das Moor davon.
         Als Blitzschweif ihm nicht gleich folgte, fürchtete er schon, sein Baugefährte könnte
         zurück ins Lager gegangen sein. Dann hörte er leise Schritte, Blitzschweif holte ihn
         ein und tappte direkt hinter ihm her.
      

      Grauer Flug hatte Donner beschrieben, wo sich die Felsen befanden, bei denen Windläufer
         ihren Bau errichtet hatte. Doch schon ein Stück davor entdeckte er die Kätzin neben
         einem kleinen Teich, wo sie mit einer Maus im Maul aus dem Schilf schlich. Sie blieb stehen und wartete auf Donner und
         Blitzschweif, aber ihre Augen blickten nicht sehr freundlich.
      

      »Was wollt ihr?«, fragte sie und legte ihre Beute ab.

      »Entschuldige bitte die Störung«, miaute Donner und neigte höflich den Kopf. »Wie
         geht es deinen Jungen?«
      

      »Besser«, erwiderte Windläufer kurz angebunden. »Aber wir finden immer mehr kranke
         Beute.«
      

      »Das ist einer der Gründe, weshalb ich hier bin«, erklärte Donner. »Erinnerst du dich noch an den
         Leuchtenden Stern, von dem die Geisterkatzen uns erzählt haben? Wir denken, diese
         Blume könnte ein Heilkraut gegen die Krankheit sein.«
      

      Windläufer riss die Augen auf. »Du meinst, ihr habt ein Heilmittel gefunden? Und?
         Wer sucht danach?«
      

      »Ein paar unserer Katzen wollten gestern ein paar von den Blumen holen, aber Einauge
         hat sie angegriffen«, fing Donner an. »Und seitdem haben wir es nicht noch mal probiert.«
      

      »Warum nicht?«, knurrte Windläufer.

      »Weil wir noch ein Problem haben«, erklärte Donner. »Und dazu brauchen wir deine Hilfe.«

      Windläufer wurde sofort misstrauisch. »Und wofür?«

      »Dieser fiese Streuner Einauge – er hat Wolkenhimmel aus seiner Gruppe verjagt«, berichtete
         Donner. »Wir haben einen Plan, wie wir ihn besiegen können, aber dazu brauchen wir
         noch Unterstützung.«
      

      Windläufer sah ihn düster an. »Ihr wollt meine Hilfe im Kampf, um Wolkenhimmel zu
         helfen? Seid ihr mäusehirnig?«
      

      Donner öffnete das Maul, um ihr die Gründe dafür zu erklären, doch die braune Kätzin
         unterbrach ihn mit einem Fauchen: »Niemals.«
      

      »Aber denk daran, was die Geisterkatzen gesagt haben«, drängte Donner. »Vereint euch
         oder geht zugrunde! Wir müssen uns gegenseitig helfen!«
      

      »Nein«, wiederholte Windläufer unerbittlich. »Ich habe eure Gruppe verlassen, um meine
         Familie zu schützen, und das werde ich auch tun. Wir haben ein wunderbar friedliches
         Leben hier.«
      

      Donner schaute mit schmalen Augen auf die kleine Maus, ihre einzige Beute bislang.
         »Ist euer Leben wirklich so schön?«, fragte er. »Wir haben Mühe, überhaupt noch Beute
         zu finden, die nicht krank ist, und bei uns leben weit mehr Katzen als bei euch.«
      

      »Dann habt ihr auch mehr Mäuler zu füttern«, gab Windläufer zurück.

      »Mag sein. Aber bekommen deine Jungen wirklich genug zu fressen?«

      Windläufers Ohren zuckten. »Du kennst meine Antwort«, sagte sie mit belegter Stimme.
         »Ihr solltet jetzt gehen. Aber ihr dürft gerne wiederkommen, wenn ihr etwas Neues
         über die Pflanze wisst.«
      

      Blitzschweif trat vor. »Du willst also von uns profitieren, bist aber nicht bereit,
         auch etwas für uns zu tun?«
      

      Die gelben Augen der Kätzin musterten ihn kalt. »Ich habe zwei Jungen verloren, während
         ich bei euch lebte«, erinnerte sie ihn. »Da seid ihr mir doch sicher ein paar lumpige
         Blumen schuldig?« Damit hob sie ihre Beute auf und stolzierte davon.
      

      Seufzend sah Donner ihr nach. Das ist ja super gelaufen.

      Mit einem unzufriedenen Schwanzschnippen machte er sich auf den Weg zum Fluss, in
         der Hoffnung, bei Strömender Fluss mehr Glück zu haben. »Beim nächsten Mal solltest
         du ein bisschen taktvoller vorgehen«, erklärte er Blitzschweif unterwegs. »Wir brauchen
         unbedingt Strömender Fluss’ Hilfe beim Kampf, da wäre es vielleicht besser, etwas
         freundlicher zu fragen.«
      

      Blitzschweif antwortete nicht.

      »Ach so?« Verbittert platzte es aus Donner heraus. »Reden wir jetzt nicht mehr miteinander?«

      Sein Baugefährte schwieg noch ein paar Herzschläge lang. »Meine Loyalität gehört der
         Gruppe«, miaute er schließlich. »Nicht dir.«
      

      Ich fasse es nicht! Donner starrte ihn an. »Willst du unsere Freundschaft wirklich wegen einer Kätzin aufgeben?«, wollte er wissen. »Wieso eigentlich? Bist du eifersüchtig?«
      

      Zorn loderte in Blitzschweifs Augen auf. Ohne Vorwarnung schlug er nach Donners Schnauze,
         stürzte sich auf ihn und warf ihn zu Boden. Die beiden Kater rangen inmitten von altem
         Laub und dem kalten, abgestorbenen Gras miteinander.
      

      »Ich brauche deine Zustimmung nicht«, knurrte Donner mit zusammengebissenen Zähnen
         und rammte die Hinterpfoten gegen Blitzschweifs Bauch. »Ich habe die Gruppe bislang
         doch gut geführt, oder?«
      

      Statt zu antworten, stieß Blitzschweif Donner auf den Rücken und packte ihn mit den
         Vorderpfoten am Hals. »Du gehst der Streunerin direkt in die Falle!«, knurrte er.
         »Und du bist der Einzige, der das nicht sieht!«
      

      »Und wenn es eine Falle ist, was will sie dann von mir?«, fragte Donner und versuchte, Blitzschweif
         abzuwerfen.
      

      »Keine Ahnung«, gab Blitzschweif zu. »Aber seit ich sie das erste Mal gesehen habe,
         weiß ich, dass sie was im Schilde führt. Und bestimmt nichts Gutes.« Abrupt hörte
         er auf zu kämpfen, sprang auf die Pfoten und schüttelte sich. Dann stolzierte er in
         Richtung Fluss davon. »Das ist doch albern«, miaute er im Davongehen. »Wir sollten
         uns lieber darauf konzentrieren, Katzen zu finden, die uns beim Kampf gegen Einauge
         helfen.«
      

      Donner kam ebenfalls auf die Pfoten und folgte ihm. »Heißt das, du hörst endlich auf,
         mich wegen Himmelsstern zu nerven?«, fragte er.
      

      »Komm jetzt«, fauchte Blitzschweif, ohne ihn anzusehen.

      Die Sonne war aufgegangen, als der Fluss in Sicht kam, und ihre Strahlen glitzerten
         auf dem Wasser. Donner ging zu den Trittsteinen, doch schon nach den ersten Schritten
         über den Fluss merkte er, dass Blitzschweif mit verwundertem Blick am Ufer zurückgeblieben
         war.
      

      »Wir müssen das Wasser überqueren?«, fragte er. »Das wusste ich nicht.«

      »Ja«, antwortete Donner. »Strömender Fluss lebt drüben auf der Insel. Er ist ein wenig
         seltsam … er mag Wasser.«
      

      Blitzschweif nickte grimmig und folgte Donner. Als Wasser über die Trittsteine plätscherte
         und seine Tatzen benetzte, fuhr der junge Kater zusammen. Donner mochte es ebenfalls
         nicht, nasse Pfoten zu bekommen, sagte aber nichts. Ich werde mich ganz sicher nicht vor Blitzschweif darüber beklagen.

      Strömender Fluss’ Insel war von Schilf umgeben, und das Innere wurde von Sträuchern
         abgeschirmt, die am Wasser wucherten. Leise raschelnd strichen die Schilfhalme aneinander,
         dazu gesellte sich noch das Rauschen des Flusses, und Donner begriff plötzlich, warum
         Strömender Fluss diesen Ort so sehr liebte. Doch das Gefühl verflog jäh wieder, als
         er sich zwischen den dicken Schilfhalmen hindurchschieben und mit schlammbedeckten
         Pfoten auf die schmale Böschung am Ufer klettern musste. Blitzschweif folgte ihm mit
         einem verärgerten Fauchen und schüttelte ständig seine Pfoten aus.
      

      »Ihr seid ja nicht gerade leise unterwegs!«

      Donner erschrak und sah sich um. Strömender Fluss war aus den Sträuchern aufgetaucht
         und beobachtete die Katzen amüsiert. Sein Pelz schimmerte silbern im Sonnenlicht.
      

      »Ihr seid schlimmer als eine Meute Hunde«, fuhr er fort. »Ich habe euch schon lange kommen hören. Was kann ich
         für euch tun?«
      

      Donner neigte ehrerbietig den Kopf, bevor er sich setzte und Strömender Fluss von
         dem Leuchtenden Stern und seiner erhofften Heilkraft erzählte. Strömender Fluss nickte
         verständnisvoll, nachdem Donner geendet hatte. »Und was noch?«, fragte er.
      

      Woher weiß er, dass es noch mehr zu besprechen gibt? Donner war verwundert. »Einauge hat Wolkenhimmel aus dem Wald vertrieben und seine
         Gruppe übernommen«, miaute er. »Grauer Flug hat einen Plan, wie wir ihn besiegen können,
         aber dazu brauchen wir Unterstützung. Wirst du uns helfen, Einauge zu vertreiben?«
      

      Strömender Fluss überlegte erst, bevor er antwortete. »Ja, das werde ich«, willigte
         er schließlich ein. »Aber ich muss euch warnen: Ich hatte früher schon Schwierigkeiten
         mit Einauge und er wird sich bestimmt nicht freiwillig zurückziehen, das könnt ihr
         mir glauben. Es geht nicht darum, ihn zu vertreiben. Ihr werdet ihn töten müssen.«
      

      »Damit rechnen wir«, erklärte Donner und bemühte sich, seine Bestürzung zu verbergen.
         »Dazu hat Grauer Flug seinen Plan ja ausgearbeitet.«
      

      Strömender Fluss nickte grimmig. »Wenn die Idee von Grauer Flug stammt, bin ich auf
         jeden Fall dabei. Und ich bringe meine Katzen mit.«
      

      »Wir haben überlegt, ob wir auch noch ein paar Katzen aus dem Wald fragen sollten«,
         fuhr Donner fort, erfreut darüber, dass sie eine so mutige Katze wie Strömender Fluss auf ihrer Seite hatten. »Sie sind sicher nicht
         alle glücklich darüber, Einauge zum Anführer zu haben. Aber ich weiß nicht, wie ich
         an sie rankommen kann, ohne Einauge und seinen Streunern vor die Pfoten zu laufen.
         Hast du vielleicht eine Idee?«
      

      Strömender Fluss schüttelte den Kopf. »Schlag dir das aus dem Kopf«, riet er. »Falls
         Einauge herausfindet, dass eine der Waldkatzen mit dir gesprochen hat, wird er sie dafür leiden lassen. Und das würde
         ihm noch dazu großen Spaß machen.«
      

      Donner musste sich eingestehen, dass die ältere Katze vermutlich recht hatte. Er dankte
         Strömender Fluss und verabschiedete sich. Plötzlich wurde der Blick des silbernen
         Katers sehr ernst.
      

      »Pass auf dich auf, mein junger Freund«, miaute er eindringlich.

      »Was meinst du damit?«, fragte Donner verwundert.

      »Ich denke, das weißt du«, erwiderte Strömender Fluss. »Wie ich Grauer Flug schon
         viele Male gesagt habe: Ich erfahre alles, was hier vor sich geht.«
      

      Belustigt bedankte sich Donner bei ihm und überquerte kopfschüttelnd die Trittsteine
         zurück zum anderen Ufer. Falls ich heute bei Sonnenaufgang gedacht haben sollte, ich hätte alles verstanden,
            habe ich mich schwer getäuscht …

      Schweigend wanderten die beiden Katzen zurück zum Lager. Unterwegs musste Donner daran
         denken, dass Eichelfell immer noch in Einauges Lager hockte. Er versuchte, sich mit
         dem Gedanken zu trösten, dass die junge Kätzin stark war und auf sich aufpassen konnte.
         Vielleicht ist Blitzschweif deshalb so gereizt; er sorgt sich um seine Schwester.

      Trotzdem, der Anblick, wie Blitzschweif stumm vor ihm hermarschierte, kränkte ihn.
         Er begriff nicht, warum sein Freund ihm nicht zutraute, dass er seine eigenen Entscheidungen
         treffen konnte. Ich dachte immer, ich könnte mich auf ihn verlassen. Warum wendet er sich ausgerechnet
            deswegen von mir ab?

      Donner hatte das Gefühl, dass es eigentlich nicht mehr schlimmer kommen könnte, bis
         er im Lager eintraf und Himmelsstern entdeckte, die sich unten in der Senke mit Großer
         Schatten unterhielt. Bei ihrem Anblick schnaubte Blitzschweif verächtlich und rannte
         davon.
      

      Donners Herz raste, als Himmelsstern ihm entgegeneilte.

      »Ich freue mich sehr, dich zu sehen«, schnurrte sie und schmiegte sich an ihn. »Ich
         war so enttäuscht, als Großer Schatten sagte, du seist nicht da.«
      

      »Na ja, jetzt bin ich ja hier«, miaute Donner und blinzelte verlegen wegen dieser
         albernen Antwort.
      

      »Ich habe gute Neuigkeiten!«, verkündete Himmelsstern mit leuchtenden Augen. »Ich
         habe ein kleines Büschel Leuchtender Sterne in der Nähe des Flusses gefunden. Nicht
         viel, aber genug, um die Kranken zu behandeln. Ihr braucht den Donnerweg also nicht
         zu überqueren.«
      

      Nach einer Pause, als Donner nicht antwortete, fragte sie: »Warum freust du dich denn gar nicht?«
      

      Donner schluckte schwer. Ja, warum freue ich mich nicht? Himmelsstern hatte ihm soeben eine fantastische Neuigkeit überbracht, doch er spürte, dass er mit Misstrauen darauf
         reagierte, so wie Blitzschweif es getan hätte. Führt Himmelsstern doch etwas im Schilde? Oder hat Blitzschweif nur seine Zweifel
            in meinen Kopf gesät und mir damit alles verdorben?

      »Das ist eine gute Nachricht«, sagte er hastig zu der Kätzin und hoffte, sie würde nicht böse auf
         ihn sein. »Kannst du mich hinbringen?«
      

      »Ich dachte schon, du fragst nie«, miaute Himmelsstern mit einem Schwanzschnippen.
         »Komm mit!«
      

      Donner folgte ihr aus dem Lager. Bei einem Blick zurück entdeckte er Blitzschweif,
         der ihnen missbilligend nachsah. Es verlieh Donner ein merkwürdiges Gefühl von Zufriedenheit,
         dem Freund sein Vertrauen in Himmelsstern zu demonstrieren.
      

      »Ich habe ein bisschen mit Grauer Flugs Jungen gespielt«, berichtete Himmelsstern,
         während sie Seite an Seite über das Moor zum Fluss wanderten. »Eulenauge und Kieselherz
         und die Katze mit dem verletzten Bein, Sperlingfell. Sie sind richtig süß.«
      

      »Ja, es sind wunderbare Junge«, stimmte Donner zu. »Kaum zu glauben, dass Einauge
         der kleinen Kätzin so übel mitgespielt hat. Kennst du Einauge?«
      

      Himmelsstern nickte. »Wir sind uns schon begegnet.«

      »Dann weißt du ja, wie er ist. Er hat sogar Wolkenhimmel aus seinem eigenen Lager
         vertrieben! Aber wir werden das nicht länger hinnehmen«, fuhr Donner vertrauensvoll
         fort. »Wir planen, ihn auf dem Moor in die Enge zu treiben. Und wenn du willst, kannst
         du uns helfen …«
      

   
      
         23. Kapitel
         

      

      Wolkenhimmel gähnte ausgiebig und blinzelte in das heller werdende Licht des Morgens. Der Himmel über der Senke
         war blau wie das Ei einer Wanderdrossel, und am Horizont zeigte ein rosiger Schimmer, wo die Sonne bald aufgehen
         würde.
      

      Er saß am Eingang von Grauer Flugs Bau. Um ihn herum erschienen allmählich noch andere
         Katzen und machten sich für den neuen Tag bereit. Eine Weile beobachtete er Schildkrötenschwanz’
         Junge, die sich wenige Pfotenschritte entfernt putzten. Kieselherz schaute dabei so
         umsichtig nach Sperlingfells Verletzungen, dass Wolkenhimmel den klugen, kleinen Kater
         richtig ins Herz schloss.
      

      In der Mitte der Senke kauerte Blitzschweif und verschlang mit hungrigen Bissen eine Maus, den Blick auf Donner und Himmelsstern gerichtet, die bei Großer Schattens Felsen
         saßen und die Köpfe zusammensteckten. Der junge Kater strahlte so viel Abneigung und
         Misstrauen aus, dass man es fast wie warme Beute wittern konnte.
      

      Wolkenhimmel fragte sich, ob es klug von den Moorkatzen war, Himmelsstern die Nacht
         in der Senke verbringen zu lassen. Zuvor war sie mit Donner losgezogen, um ihm die
         Stelle zu zeigen, wo der Leuchtende Stern wuchs. Doch zur großen Enttäuschung aller
         Katzen waren die Blumen, die sie fanden, die falschen; sie sahen der Heilpflanze nur
         ähnlich. Himmelsstern schien darüber ebenso betrübt wie die anderen Katzen, aber Wolkenhimmel
         konnte nicht erkennen, ob ihre Gefühle echt waren.
      

      Donner vertraut ihr immer noch. Der Kater ist wie verzaubert von ihr.

      Die beiden jungen Katzen hatten sich bis tief in die Nacht unterhalten, bis Großer
         Schatten irgendwann müde und gereizt aus ihrem Bau gekommen war und ihnen befohlen
         hatte, ruhig zu sein und die anderen Katzen schlafen zu lassen.
      

      Wolkenhimmels Belustigung verflog, als keine der Katzen, die bereits wach waren, zu
         ihm kam oder ihn grüßte. Nicht einmal die Katzen, die er schon sein ganzes Leben lang
         kannte und mit denen er von den Bergen hierhergekommen war. Ich fühle mich wie ein Außenseiter … und das bin ich auch.

      Endlich tappte Grauer Flug zu ihm herüber. »Wie fühlst du dich?«, fragte er. »Bist
         du bereit, Einauge auf dem Moor zum Kampf zu fordern?«
      

      Daran brauchte Wolkenhimmel nun wirklich nicht erinnert zu werden. Muss ich meinem Bruder verraten, dass mir speiübel ist? Seit Wolkenhimmel wusste, dass er sein Leben aufs Spiel setzen würde, hatte er nichts
         mehr gegessen.
      

      Donner und Blitzschweif hatten berichtet, dass Strömender Fluss sie unterstützen würde,
         während sie sich bei Windläufer nicht sicher wären. Und sie hatten nicht einmal den
         Versuch unternommen, mit den Waldkatzen zu sprechen. Wolkenhimmel tat das Herz weh
         bei dem Gedanken, dass er sich nicht auf die Hilfe der Katzen verlassen konnte, die
         er doch mit allen Mitteln zu beschützen versuchte.
      

      Sie können unmöglich Einauge als Anführer haben wollen. Sind sie alle solche Feiglinge? Dann fielen ihm Einauges Streuner wieder ein, und er musste zugeben, dass seine Katzen
         vielleicht keine andere Wahl hatten. Sie konnten ohne Weiteres Gefangene in ihrem
         eigenen Lager sein. Kurz darauf schlich sich jedoch ein noch beunruhigender Gedanke
         in seinen Kopf. Wenn sie es ernsthaft versuchen würden, könnten sie sicher entkommen.

      »Ist es das alles auch wert?«, fragte er Grauer Flug verzagt.

      Sein Bruder riss entsetzt die Augen auf. »Ich kann nicht fassen, dass du das fragst!«,
         miaute er. »War es das nicht immer?«
      

      Wolkenhimmel hatte keine Antwort auf diese Frage. Stumm erhob er sich und tappte neben
         seinem Bruder den Hang hinauf. Großer Schatten sprang von ihrem Felsen und gesellte sich zu ihnen, auch alle
         anderen Katzen scharten sich um sie. Nur Distel fehlte, die immer noch krank in ihrem
         Bau lag, sowie Wolkenfleck und Zackiger Berg, der trotz aller Warnungen vor der Krankheit
         kaum von Distels Seite wich.
      

      »Auf Wiedersehen«, miaute Großer Schatten und nickte Wolkenhimmel zu. »Und viel Glück.«

      Die anderen Katzen stimmten ein, sie wiederholten die Worte und riefen ihm gute Wünsche
         zu.
      

      »Du schaffst das, Wolkenhimmel!«

      »Zerfetz dieser verrückten Katze den Pelz!«

      »Viel Glück!«

      »Wir sind bei dir!«

      Ihre Zuversicht wärmte Wolkenhimmel und verlieh ihm Kraft. Doch bevor er die ersten
         Pfotenschritte aus dem Lager tat, wurde ihm klar, dass er noch eine Sache zu erledigen hatte. Er wollte Distel sehen, um sich daran zu erinnern, aus
         welchem Grund er das alles auf sich nahm.
      

      Vorsichtig drängte er sich durch die Menge und rannte durch die Senke zu ihrem Bau.
         Distel lag in ihrem Moosnest, ihr Bauch gewölbt wegen der wachsenden Jungen. Zackiger
         Berg kauerte neben ihr, sein Schwanz peitschte beunruhigt und seine Augen waren dunkel
         vor Sorge.
      

      Wolkenfleck war ebenfalls bei ihnen und spornte Distel an, ein paar Rainfarnblätter
         zu fressen. »Du musst durchhalten, Distel«, miaute er. »Das wird dir helfen, bis wir
         diese Blume haben. Je früher wir Einauge los sind, desto eher können wir den Donnerweg
         überqueren und das Heilkraut holen.«
      

      »Es dauert nicht mehr lange«, versprach Zackiger Berg. »Du wirst wieder gesund, Distel,
         und unsere Jungen werden es auch.«
      

      Wolkenhimmel konnte nicht erkennen, ob sein jüngerer Bruder diese Worte selbst glaubte.

      Distel wirkte benommen und schien Wolkenfleck und Zackiger Berg gar nicht zu hören.
         Wolkenhimmel musterte die kranke Kätzin vom Eingang des Baus aus und sah die offenen
         Wunden an ihrem Körper, hörte ihre kurzen, keuchenden Atemzüge.
      

      Das darf nicht so weitergehen.

      Mit neuer Entschlossenheit ging er davon, blieb jedoch stehen, als eine heisere, zittrige Stimme rief: »Viel Glück, Wolkenhimmel.«
      

      Er drehte sich um und sah, dass Distel ihm nachschaute. Dann schlossen sich ihre Augen
         langsam wieder und sie krümmte sich erneut vor Schmerzen.
      

      Mehr Ansporn brauchte der hellgraue Kater nicht. Er konnte Distel retten! Er konnte
         alle kranken Katzen retten! Wir schaffen das!

      Er lief wieder zu Grauer Flug, Großer Schatten und Donner. Die übrigen Katzen zogen
         sich respektvoll zurück.
      

      »Ich werde zum Waldrand gehen und nach Einauge rufen«, fing Wolkenhimmel an. »Dann
         locke ich ihn zu der Stelle auf dem Moor, die du vorgeschlagen hast, Grauer Flug.«
         Mit einem Blick zum Himmel fuhr er fort: »Ich denke, bis Sonnenhoch bin ich dort.
         Wartet ihr dann schon in euren Verstecken?«
      

      Grauer Flug nickte. »Wir werden da sein.«

      »Und wir geben die Nachricht auch an Strömender Fluss und Windläufer weiter«, fügte
         Großer Schatten hinzu. »Wir können nur hoffen, dass Windläufer sich noch anders besinnt.«
      

      »Und falls wir doch nicht genügend Katzen zusammenbekommen?«, fragte Donner besorgt.
         »Wie sollen wir dir dann mitteilen, dass die Sache abgeblasen werden muss?«
      

      »Das braucht ihr nicht«, erwiderte Wolkenhimmel und nahm all seinen Mut zusammen.
         »Ich werde den Plan durchführen. Egal, was passiert, Einauges letzter Tag ist heute
         gekommen.« Oder mein letzter Tag … Mit einem energischen Kopfschütteln verdrängte er diesen Gedanken. »Wir schaffen
         das!«, beteuerte er. »Wir können nur scheitern, wenn wir aufgeben, und ich gebe niemals
         auf!«
      

      Grauer Flug schnurrte beifällig und legte die Nase an seine. »Wir lassen dich nicht
         im Stich«, versprach er.
      

      Wolkenhimmel gab sich einen Ruck und machte sich mit einem letzten Schwanzschnippen
         auf den Weg zum Wald. Und wenn das nun das Ende ist? Wenn es das letzte Mal ist, dass ich diese Katzen sehe?

      Wäre ich zufrieden, wenn mein Leben heute enden würde? Er holte tief Luft. Wenigstens habe ich mich wieder mit Grauer Flug versöhnt.

      Er musste mit aller Kraft dagegen ankämpfen, nicht zur Senke zurückzuschauen, vielmehr
         zwang er sich, nach vorne zu blicken und sich seinem Schicksal zu stellen.
      

      Wolkenhimmel kauerte hinter einem Felsen und spähte vorsichtig zum Wald, der ein paar
         Fuchslängen vor ihm aufragte. Obwohl der üppige Blattwuchs der Blattgrüne längst verwelkt
         war und die Bäume grau und kahl zurückgeblieben waren, konnte man die verbrannten
         Flächen des Waldbrands kaum noch erkennen.
      

      Doch Wolkenhimmels Freude darüber, dass die Verwüstung nur von kurzer Dauer gewesen
         war, verflog sofort wieder, als er an einigen Bäumen tiefe Krallenkratzer entdeckte.
         Sie zeigten den gleichen runden Umriss, wie er ihn bereits an Blumes Tatze gesehen
         hatte.
      

      Markiert Einauge mittlerweile alles mit seinem Zeichen? Beschämt erinnerte er sich daran, dass er selbst vor nicht allzu langer Zeit noch
         seine Duftmarkierungen überall an den Grenzen seines Territoriums hinterlassen hatte.
         Nun musste er fast würgen, als ihm Einauges Gestank von den Bäumen entgegenwehte.
         Die Vorstellung, der Kater könnte ihn bereits bemerkt haben und ihm irgendwo im Unterholz
         auflauern, lähmte ihn geradezu.
      

      Hör auf! Wolkenhimmel schüttelte sich kräftig. Wenn du Einauge hinter jedem Busch vermutest, wirst du dich nie trauen, zu handeln. Er seufzte tief und fragte sich, wann diese brutale Eroberung des Waldes wohl ein
         Ende haben würde.
      

      Heute.
      

      Wolkenhimmel schob die Pfoten unter den Körper und wartete. Früher oder später würden
         einige seiner Katzen auf Patrouille hier vorbeikommen, das wusste er. Ich hoffe nur, sie sind allein und ohne Einauges Streuner unterwegs. Er blinzelte düster.
      

      »Wolkenhimmel! Wolkenhimmel, bist du das?«

      Eine erwartungsvolle Ahnung durchfuhr den grauen Kater, als er Eichelfells Stimme
         erkannte. Er atmete tief ein und suchte ihren Geruch, doch es dauerte einen Moment,
         bis er sie unter einem dicken Farnbüschel hingekauert am äußersten Rand der Bäume
         entdeckte.
      

      »Wolkenhimmel?«, rief sie noch einmal leise und drängend.

      Einen Herzschlag lang zögerte Wolkenhimmel. Will sie mich rauslocken, damit Einauge und seine Streuner mich erledigen können? Dann holte er tief Luft und beruhigte sich. Die tapfere, rotbraune Kätzin würde niemals
         zur Verräterin werden. Ich habe absolutes Vertrauen zu ihr, obwohl sie erst kurz vor Einauges Überfall in
            meine Gruppe gekommen ist.

      Im Schutz der langen Grashalme schlich Wolkenhimmel geduckt zu den Bäumen, bis er
         neben Eichelfell im Farndickicht stand.
      

      »Oh, Wolkenhimmel, ich war ja so erleichtert, als ich deinen Geruch gewittert habe!«,
         miaute die junge Katze und schmiegte sich zitternd an ihn. »Es ist ganz furchtbar
         hier mit Einauge. Wir müssen jederzeit fürchten, dass er uns mit den Krallen eins
         überzieht.«
      

      »Warum bleibst du dann bei ihm?« Es fiel Wolkenhimmel trotz allem schwer, Mitleid
         zu haben. »Flieh doch zurück zur Senke auf dem Moor. Du hättest mit uns kommen können,
         als Einauge uns beim Donnerweg angegriffen hat.«
      

      Eichelfell riss die Augen auf und wurde stocksteif vor Wut. »Du denkst doch nicht
         etwa, dass ich gerne hier bin?«, fragte sie zornig. »Ich bleibe doch nur, um zu sehen,
         ob ich dir irgendwie helfen kann. Ich habe mich freiwillig für die Grenzpatrouillen
         gemeldet, damit ich dich treffen kann oder eine andere Katze, die dir eine Nachricht überbringt.«
      

      »Entschuldige.« Wolkenhimmel leckte ihr hastig über die Ohren. »Und hast du etwas
         herausgefunden?«, fügte er hoffnungsvoll hinzu.
      

      Besänftigt schüttelte Eichelfell den Kopf. »Nein, aber ich werde es weiter versuchen.«
         Nervös senkte sie die Ohren in Richtung Wald. »Ich bin auch jetzt mit einer Patrouille unterwegs«, murmelte sie. »Sie sind hier irgendwo in der Nähe. Wir haben
         nicht viel Zeit. Sag mir, was ich tun soll.«
      

      »Eine Sache wäre da.« Wolkenhimmel konnte sein Glück kaum fassen, mitten im Feindesland
         einer treuen Katze wie Eichelfell zu begegnen. »Ich will gegen Einauge kämpfen«, erklärte
         er hastig. »Und du musst ihm meine Kampfansage überbringen. Mit Krallen, ein Kampf
         auf Leben und Tod. Nur er und ich, Katze gegen Katze. Sag ihm, ich warte draußen auf
         dem Moor bei Sonnenhoch auf ihn.«
      

      »Bist du mäusehirnig geworden? Du kannst doch nicht allein gegen Einauge kämpfen!«,
         protestierte Eichelfell entsetzt. »Er wird dich in Stücke reißen. So eine Nachricht werde ich ihm ganz sicher nicht überbringen.«
      

      »Ich werde nicht allein sein«, versicherte Wolkenhimmel ihr. »Die anderen Moorkatzen
         helfen mir und dazu noch Strömender Fluss und vielleicht auch Windläufer und Ginsterpelz.
         Du wirst Einauge belügen müssen«, fügte er hinzu. »Glaubst du, du kannst ihn überzeugen?«
      

      Eichelfell holte tief Luft und warf sich in die Brust. »Ich werde alles tun, um diese
         räudige Missgeburt von einer Katze loszuwerden«, versprach sie.
      

      »Eichelfell!« Eine barsche Stimme, die Wolkenhimmel nicht kannte, drang aus dem Wald.
         »Wo bist du? Beweg deinen flohzerbissenen Schwanz hier rüber, bevor ich dir eine Lektion erteile.«
      

      Eichelfell erschauderte. »Ich muss gehen. Du kannst mir vertrauen, Wolkenhimmel. Ich
         werde mein Bestes tun.«
      

      Noch bevor Wolkenhimmel darauf antworten konnte, war sie im Dickicht verschwunden.

      »Was hast du gemacht?«, knurrte die Stimme. »Ich kann diesen Flohpelz Wolkenhimmel
         wittern. Hoffentlich hast du nicht mit ihm geredet.«
      

      »Doch, das habe ich.« Eichelfells energische, unerschrockene Stimme drang zu Wolkenhimmel
         herüber. »Und du kannst die Krallen ruhig wieder einziehen. Ich muss Einauge eine wichtige Nachricht von ihm überbringen.«
      

      »Was für eine Nachricht?«
      

      »Das erzähle ich nur Einauge«, gab Eichelfell zurück. »Und wenn du mich nicht in Ruhe
         lässt, erzähle ich ihm auch, dass du in seinen Angelegenheiten rumschnüffelst.«
      

      Darauf war keine Antwort mehr zu hören, nur das Geräusch davonlaufender Pfotenschritte
         und das leise Rascheln von Katzenkörpern im Dickicht. Wolkenhimmel atmete erleichtert
         auf.
      

      Geschafft. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.

   
      
         24. Kapitel
         

      

      Es war inzwischen fast Sonnenhoch. Im kalten, klaren Licht der nahenden Blattleere spähte Donner, der
         sich hinter einer Felsnase versteckt hatte, über das weite Moor. Neben ihm kauerte Blitzschweif, doch
         der Platz an seiner anderen Seite fühlte sich erschreckend leer an.
      

      Wo ist Himmelsstern? Donner blinzelte ratlos.
      

      Die goldgetigerte Kätzin hatte versprochen, ihm im Kampf zu helfen, aber Donner hatte
         sie nicht mehr gesehen, seit sie die Senke verlassen hatte, um nach ein paar Streunern
         zu suchen, die sich dem Kampf ebenfalls anschließen würden, so hatte sie zumindest
         gesagt. Nervös trat Donner von einer Pfote auf die andere und hoffte, dass sie nicht in Schwierigkeiten steckte.
      

      »Vermisst du deine geliebte Himmelsstern?«, fragte Blitzschweif gereizt.

      »Fang nicht wieder damit an.« Donner seufzte. »Dafür ist das hier heute zu wichtig.«

      Blitzschweif schwieg mit einem beschämten Blick. »Du hast recht. Es ist nur … Ich
         möchte nicht, dass dir jemand weh tut.«
      

      Dankbar, dass die feindselige Haltung seines Freundes etwas nachgelassen hatte, schaute
         Donner ihn an. »Himmelsstern würde niemals etwas tun, um mir zu schaden«, versicherte
         er. »Wir verstehen uns!«
      

      Blitzschweifs zuckende Schnurrhaare verrieten Donner, dass sein Freund nicht ganz
         überzeugt davon war, aber zu Donners Erleichterung schwieg er.
      

      Leise Schritte hinter ihm kündigten die Ankunft von Grauer Flug an. »Großer Schatten,
         Wolkenfleck und Brechendes Eis verstecken sich da drüben in der Senke«, murmelte der
         Kater und deutete mit den Ohren auf eine Mulde im Moor, die von Ginstersträuchern abgeschirmt wurde.
      

      »Schlammpfote und Mausohr sind bei ihnen. Und seht ihr den Dornenbaum da drüben?«,
         fügte er schnurrend hinzu. »Zwischen den Ästen haben sich Eulenauge und Sperlingfell
         versteckt …«
      

      »Was?«, protestierte Donner. »Sie sind noch Junge! Sie sollen nicht mitkämpfen!«

      Grauer Flug sah ihn eindringlich an. »Hast du mal versucht, zwei Jungen, die fast
         schon erwachsene Katzen sind, etwas zu befehlen? Ich erinnere mich noch gut an ein
         anderes Junges mit großen Pfoten, das überall dabei sein wollte.«
      

      Donner nickte zustimmend. Wäre ich in ihrem Alter, würde ich auch mithelfen wollen. Wenigstens ist Kieselherz
            im Lager geblieben, um nach Distel zu schauen.

      »Zackiger Berg und Getupfter Pelz haben Strömender Fluss und Windläufer die Nachricht
         überbracht«, fuhr Grauer Flug fort. »Strömender Fluss sagte, er würde am Flussufer
         Wache halten, und Windläufer … na ja, sie hat nichts gesagt. Wir können nur hoffen,
         dass sie und Ginsterpelz doch noch kommen und uns unterstützen.«
      

      Donner schaute über das Moor zu der sandigen Mulde und den Felsen, wo Windläufer lebte,
         konnte aber keine Katze sehen, die von dort über das Moor lief.
      

      Als Blitzschweif hörbar einatmete, spähte Donner mit schmalen Augen in das grelle
         Sonnenlicht. Vor ihnen tappte Wolkenhimmel in die Mitte des Moors.
      

      Er ist schlau! Voller Bewunderung beobachtete Donner den selbstbewussten und doch wachsamen Gang
         seines Vaters. Keine Katze würde vermuten, dass er seine Freunde in der Nähe weiß.

      Wolkenhimmel bestieg einen kleinen Hügel, wandte sich zum Wald, setzte sich und wartete
         reglos.
      

      Donner spähte mit angehaltenem Atem zu den Bäumen und suchte nach Einauge. Die Sonne
         brannte ihm auf den Pelz. Neben ihm schnippte Blitzschweif ungeduldig mit dem Schwanz.
         »Wo bleibt er nur?«, murmelte er.
      

      Da erhaschte Donner aus dem Augenwinkel eine Bewegung, er fuhr herum und entdeckte Einauge. Doch der Streuner kam nicht vom Wald,
         sondern sprang er aus einem nahe gelegenen Kaninchenloch hervor.
      

      »Die Tunnel!«, fauchte Grauer Flug frustriert. »Warum haben wir nicht daran gedacht?«

      »Wir hätten wissen müssen, dass Einauge etwas Hinterhältiges im Schilde führt«, erwiderte
         Donner mit gesträubtem Fell.
      

      Wolkenhimmel fuhr herum, allerdings einen Herzschlag zu spät. Einauges Pfoten flogen
         bereits durch die Luft, seine Krallen trafen Wolkenhimmels Ohr. Blut strömte dem grauen
         Kater über die Schnauze und er kreischte laut vor Schmerz und Wut. Donner sah, wie
         er den Kopf schüttelte, um das Blut aus seinen Augen loszuwerden.
      

      Schlechter hätte der Kampf kaum beginnen können.

      Donner fuhr die Krallen aus und bohrte sie in die Erde. Sämtliche Instinkte drängten
         ihn, sein Versteck zu verlassen und seinem Vater zu helfen, doch Wolkenhimmel hatte
         darauf bestanden, zuerst einige Augenblicke allein mit Einauge zu kämpfen. »Er soll
         denken, dass er mich schon besiegt hat«, hatte er erklärt.
      

      Wolkenhimmel schlug nach Einauge und traf den Streuner hart an der Schulter. Einauge
         wehrte sich, indem er nach Wolkenhimmels Kehle zielte, doch der sprang rechtzeitig
         beiseite und entkam den scharfen Krallen seines Gegners.
      

      Zu Donners Überraschung zog sich Einauge daraufhin zurück und umkreiste Wolkenhimmel
         gemächlich mit einer Schwanzlänge Abstand. Durch die Stille drangen seine Worte bis zu ihnen hinüber.
      

      »Du hast gesagt, du würdest mit mir auf Leben und Tod kämpfen, Wolkenhimmel. Und?
         Bist du bereit zu sterben?«
      

      Wolkenhimmels Antwort hallte über das Moor. »Es gibt nur eine Katze, die heute sterben wird, und das bist du.«
      

      Unter wütendem Fauchen stürzte sich Einauge erneut auf Wolkenhimmel. Einige Herzschläge
         lang rangen die beiden Kater im Gras miteinander. Zuerst konnte Donner kaum erkennen,
         welche Katze die Oberhand behielt, bis Wolkenhimmel auf einmal mit entblößtem Bauch
         auf dem Rücken landete. Einauge hob die Pfote, um seine Krallen in das weiche Fleisch
         zu bohren.
      

      Jetzt!

      Mit einem lauten, herausfordernden Jaulen sprang Donner aus seinem Versteck. Das war
         das Zeichen für die anderen Katzen, sich ebenfalls auf Einauge zu stürzten.
      

      Während Donner über das harte Heidegras heranstürmte, kam Wolkenhimmel auf die Pfoten
         und baute sich fauchend vor Einauge auf, um ihn abzulenken, doch der Streuner hatte
         Donners Ruf gehört. Er fuhr herum und sah die Katzen, die sich von allen Seiten näherten.
      

      Ja, Einauge, wir kommen! Donners Pfoten flogen über den Boden, er spürte Blitzschweif hinter sich, dicht gefolgt
         von Grauer Flug. Wolkenfleck führte die anderen Katzen an, die sich unter dem Ginsterdickicht
         versteckt hatten.
      

      Hinter Einauge entdeckte Donner endlich Strömender Fluss, Tau und Nacht, die vom Fluss
         her über das Moor rannten und … Ja, da ist Windläufer! Auch Ginsterpelz war bei ihr. Während sie Einauge nach und nach umzingelten, reihte
         sich auch Wolkenhimmel unter ihnen ein.
      

      Dann haben sie ihre Jungen doch bei Schiefer gelassen. Donner musste unwillkürlich daran denken, was Grauer Flug ihm über die nächtliche
         Begegnung mit der Kätzin erzählt hatte. Sie scheint eine Katze zu sein, die man kennenlernen sollte.

      Von diesem flüchtigen Gedanke abgelenkt, trat Donner mit der Pfote in ein Kaninchenloch,
         stürzte hart zu Boden und rollte mit zappelnden Pfoten und Schwanz durch das Gras.
      

      Blitzschweif rief: »Donner, sieh nur!«

      Sofort richtete Donner sich auf und sah eine Reihe von Katzen, die vom Wald her über das Moor gerannt kamen. Fast erwartete er,
         Wolkenhimmels Katzen unter ihnen zu sehen, doch es waren alles Fremde. Einauges Streuner! Und es sind so viele!

      Die Gruppe der Streuner teilte sich beim Näherkommen. Ein Teil stellte sich zwischen
         Einauge und Strömender Fluss, die anderen warfen sich Windläufer in den Weg. Drei
         Katzen rasten knurrend und mit blitzenden Krallen auf Donner und Blitzschweif zu,
         die die Moorkatzen anführten. Donner musste seitlich ausweichen und verwirrte dadurch
         seine Gefährten hinter ihm. Sie blieben stolpernd und nach Luft ringend stehen, vor
         ihnen die feindlichen Katzen, die ihnen ins Gesicht fauchten.
      

      »Verschwindet!«, zischte Donner. »Das ist nicht euer Kampf!«

      Die Streuner rührten sich nicht. Donners Blick huschte zu Einauge, der auf einen großen
         Stein gesprungen war und mit hämischem Gesicht beobachtete, wie Wolkenhimmels Verbündete
         von seinen Katzen in Schach gehalten wurden. Wie hatte ihr Plan nur so furchtbar schiefgehen
         können?
      

      Woher wusste Einauge, dass wir Wolkenhimmel helfen würden?

      Der Streuner schnaubte amüsiert. »Habt ihr wirklich geglaubt, ihr könntet mich besiegen?«,
         fragte er spöttisch. »Oh, meine Tochter, warum zeigst du dich nicht?«
      

      Bei diesen Worten trat aus der Schar der Streuner eine golden getigerte Kätzin hervor. Nein … das kann nicht sein! Himmelsstern … Voller Entsetzen sah Donner, wie die wunderschöne Streunerin zu ihrem Vater auf den
         Stein sprang.
      

      Ihr Vater? Das glaube ich nicht! Donners Maul war auf einmal wie ausgetrocknet und sein Herz schlug vor Schreck noch
         schneller. Er konnte Blitzschweif nicht in die Augen sehen. Schuldgefühle brachen
         über ihn herein, sein Kopf drehte sich und einen Herzschlag lang schien sich sogar
         der Himmel zu verdunkeln.
      

      »Donner.« Grauer Flugs düstere Stimme drang von irgendwo her zu ihm. »Du wurdest verraten.«

   
      
         25. Kapitel
         

      

      Grauer Flug konnte es nicht fassen, dass sein Plan so völlig zunichtegemacht worden war. Wie konnte ich meine Katzen nur so enttäuschen? Sein Schmerz wurde noch größer, als er Donners schockiertes Gesicht sah.
      

      Ihm blieb jedoch keine Zeit, lange darüber nachzudenken. Die Streuner drangen fauchend
         auf ihn und seine Baugefährten ein und zeigten ihre Krallen. Angeführt wurden sie
         von einem knochigen, getigerten Kater mit einem zerfetzten Ohr. Er hatte das Maul
         aufgerissen und zeigte seine gelben Zähne, seine Krallen rupften gierig am Boden,
         während er langsam näher rückte. Sie wollen uns einschüchtern – und das gelingt ihnen auch! Wir sind völlig in der
            Unterzahl.

      Da ertönte ein Kreischen aus den Zweigen des Dornenbaums. In schwindelerregender Geschwindigkeit
         stürzten sich Eulenauge und Sperlingfell auf die Streunermeute.
      

      Nein! Panik ergriff Grauer Flug. Das ist viel zu gefährlich für sie!

      Doch ihr mutiger Sprung funktionierte. Die Streuner wichen erschrocken ein paar Schritte
         zurück, genug Ablenkung, um Grauer Flug und den anderen die Flucht zu ermöglichen.
      

      »Folgt mir!«, jaulte Strömender Fluss und führte die Katzen in rasendem Tempo über
         das Moor zum Fluss. Als Grauer Flug sich umsah, machten die Streuner keine Anstalten,
         ihnen zu folgen.
      

      Warum auch? Die Niederlage brannte bitter auf seiner Zunge. Sie haben uns ja verjagt.

      Strömender Fluss sprang von der Uferböschung auf den schmalen Kiesstreifen bei den
         Trittsteinen, wo Grauer Flug vor Kurzem noch einer Wühlmaus aufgelauert hatte. Nun erschauderte der graue Kater, weil sie so dicht am
         Wasser Zuflucht suchen mussten.
      

      Sobald alle Katzen heruntergesprungen waren, blieb Strömender Fluss stehen, damit
         sie wieder zu Atem kommen konnten. Heftig keuchend sah Grauer Flug sich um, ob auch
         alle seine Katzen es geschafft hatten. Die beiden Jungen waren da, stellte er erleichtert
         fest, und auch die anderen, außer Windläufer und Ginsterpelz. Und Wolkenhimmel! Grauer Flug erinnerte sich an den letzten Anblick seines Bruders, wie er von knurrenden
         Streunern umringt wurde. Oh, bitte, er soll noch am Leben sein!

      Die Katzen drängten sich auf den Kieseln zusammen und sahen sich mit großen Augen
         um. »Was machen wir jetzt?«, fragte Zackiger Berg. »Wolkenhimmel ist noch da draußen.
         Wir können ihn doch nicht im Stich lassen!«
      

      Strömender Fluss drängte sich durch die Katzenschar und rannte flussaufwärts am Ufer
         entlang. »Kommt! Hier rüber!«
      

      Grauer Flug folgte ihm und spürte die Kieselsteine kalt und nass unter seinen Pfoten.
         Die Strömung zerrte an der Wasserkante, und manchmal war der Streifen festen Untergrunds
         nur breit genug für eine Katze, sodass sie hintereinander laufen musste. Grauer Flug hatte Mühe, auf den rutschigen
         Steinen das Gleichgewicht zu behalten.
      

      Schließlich blieb Strömender Fluss vor einer Tunnelöffnung in der Böschung stehen. »Dieser Gang führt zurück zum Moor«, miaute
         er.
      

      Großer Schatten blieb stocksteif davor stehen und starrte in die Dunkelheit. »Da drin
         könnte ja wer weiß was lauern«, widersprach sie.
      

      »Hier haben mal Dachse gewohnt, aber die sind schon lange weg«, erklärte Strömender
         Fluss. »Ihr müsst mir vertrauen. Wollt ihr Wolkenhimmel retten oder nicht?«
      

      Ohne auf eine Antwort zu warten, betrat er den Tunnel. Großer Schatten blinzelte und tappte hinterher,
         dicht gefolgt von den übrigen Katzen.
      

      Auf den ersten paar Schwanzlängen konnte Grauer Flug über sich noch ein weißes Baumwurzelgeflecht
         erkennen, das die Tunneldecke stützte, doch bald war das Licht vom Eingang verblasst.
         Er tappte im Dunkeln weiter, der feuchte Boden war kalt unter seinen Pfoten und ein
         Geruch nach Erde umhüllte ihn. Direkt vor sich konnte er Großer Schatten wittern.
      

      Strömender Fluss lief leichtpfotig voran und ohne innezuhalten an einer Abzweigung vorbei. Grauer Flug, der sich anstrengen musste, um mitzuhalten, spürte
         wieder den vertrauten Druck in seiner Brust. Allmählich hatte er das Gefühl, schon
         seit Ewigkeiten durch die Dunkelheit zu tappen. Wolkenhimmel ist sicher schon tot, bevor wir bei ihm sind!

      Endlich bemerkte er vor sich einen schwachen Lichtschein und bald konnte er auch Großer
         Schatten und Strömender Fluss wieder erkennen. Es wurde immer heller und schließlich
         landeten sie in einem breiten Kreis aus Tageslicht. Wir sind fast da! Grauer Flug blinzelte dankbar.
      

      Am Tunneleingang blieb Strömender Fluss stehen. »Wir müssen vorsichtig sein«, miaute
         er leise. »Wartet hier, ich schaue nach, was draußen los ist.« Tief geduckt kroch
         er ins Freie.
      

      Nachdem er sich kurz umgesehen hatte, winkte er die anderen mit dem Schwanz zu sich.
         »Ihr könnt rauskommen.«
      

      Die Katzen folgten vorsichtig, und Grauer Flug stellte fest, dass sie mitten in einem
         Ginsterdickicht gelandet waren. Er spähte durch die Zweige, um nach seinem Bruder
         zu suchen, und stöhnte bei seinem Anblick entsetzt auf.
      

      Einauge und die Streuner hatten Wolkenhimmel gegen einen Felsen gedrängt, umringten
         ihn und kreischten Beleidigungen und Drohungen, was sie ihm alles antun würden.
      

      »Räudiger Flohpelz! Fuchsdreckfresser!«

      »Wir werden deine Eingeweide überall auf dem Moor verteilen!«

      Abwechselnd trat jeder Streuner vor und versetzte ihm mit den Hinterläufen einen brutalen
         Hieb.
      

      Wolkenhimmel konnte sich kaum noch aufrecht halten, und Grauer Flug fürchtete bei
         jedem Tritt, er würde zusammenbrechen. Blut strömte aus einem zerrissenen Ohr und
         verklebte ihm das Fell, doch seine Augen loderten immer noch trotzig.
      

      »Wir müssen sie aufhalten, bevor sie ihn umbringen«, miaute Grauer Flug.

      Ein Rascheln in den Zweigen kündigte die Ankunft von Windläufer und Ginsterpelz an.
         »Wir haben auf euch gewartet«, miaute Windläufer hastig. »Wir wussten, ihr kommt zurück.
         Einauge ist zu sehr damit beschäftigt, Wolkenhimmel zu quälen, um sich über euch auch
         noch Gedanken zu machen. Was sollen wir tun?«
      

      Grauer Flug merkte, wie ihn alle Katzen anstarrten. Fieberhaft zerbrach er sich den
         Kopf. Die kalte Sonne der Blattleere stand immer noch hoch am wolkenlosen Himmel und
         warf ihr grelles Licht über das Moor. Bei diesem Anblick regte sich der Anfang einer Idee in Grauer Flug.
      

      »Wir lassen uns von der Sonne helfen«, dachte er laut. »Wir müssen irgendwo hoch hinauf –
         vielleicht auf den Dornenbaum, wo Sperlingfell und Eulenauge sich versteckt hatten.«
         Während sein Plan immer mehr Gestalt annahm, fuhr er zusehends selbstbewusster fort:
         »Wir klettern auf den Baum und verspotten Einauge. Er wird bestimmt gleich kommen,
         um nachzusehen, wer da ist. Dabei muss er direkt in die Sonne schauen und wird dadurch
         nicht erkennen, dass der Baum voller Katzen ist. Und dann stürzen wir uns auf ihn!«
      

      »Ein super Plan!«, miaute Brechendes Eis begeistert.

      Eine nach der anderen schlüpften die Katzen aus dem Ginsterdickicht und schlichen
         geduckt zum Baum, als würden sie sich an Beute anpirschen. Dort kletterten sie an
         der von Einauge und seinen Streunern abgewandten Seite nach oben. Beim Klettern fühlte
         sich Grauer Flug furchtbar ungeschützt, er wünschte, der Baum hätte mehr Blätter,
         um die Katzen zu verbergen. Doch Einauge und seine Streuner hatten zu viel Spaß dabei,
         Wolkenhimmel zu peinigen, als dass sie darauf achteten, was um sie herum geschah.
      

      Von seinem Ast aus hatte Grauer Flug gute Sicht auf Himmelsstern, die bei den Streunern
         stand und zusah, wie ihr Vater und seine Kumpane Wolkenhimmel quälten. Er hoffte,
         dass Donner, der auf dem nächsten Ast kauerte, sie nicht bemerkt hatte, doch ein Blick
         auf sein entsetztes Gesicht zeigte ihm, dass der junge Kater alles beobachtete.
      

      »Tut mir leid«, murmelte Grauer Flug.

      »Schon gut.« Donners Stimme klang kalt. »Jetzt bin ich umso mehr entschlossen, Einauge
         zu besiegen.«
      

      »Und wer soll ihn rufen?«, flüsterte Windläufer, nachdem es alle Katzen auf den Baum
         geschafft hatten. »Es muss eine Katze sein, die Einauge fast genauso hasst wie Wolkenhimmel.«
      

      »Das bin dann wohl ich«, miaute Sperlingfell.

      »Aber du bist doch nur ein Junges«, widersprach Getupfter Pelz. »Das ist viel zu gefährlich.«

      »Einauge hat meinen Vater getötet!« Sperlingfell bleckte die Zähne. »Ich tue das für
         Kater. Ich werde Einauge hier herüberlocken.«
      

      Keine Katze widersprach. Grauer Flug beobachtete bewundernd, wie Sperlingfell ohne
         Zögern um den Baumstamm kletterte und vorsichtig auf einem Ast hinter den schützenden
         Blättern hervorbalancierte. Der Ast zitterte unter ihrem Gewicht, und sie hatte Schwierigkeiten,
         das Gleichgewicht zu halten. Trotzdem blieb sie erst stehen, als sie sich deutlich
         sichtbar am äußersten Ende befand.
      

      »He, Einauge!«, heulte sie. »Willst du nicht kommen und endlich mal beenden, was du
         angefangen hast? Es war ja so dumm von dir, mich mit Wolkenhimmel entkommen zu lassen!
         Du willst doch sicher gerne noch mal mit mir kämpfen, oder?« Einauge erstarrte und
         wandte sich langsam von Wolkenhimmel ab, der mittlerweile zu Boden gesackt war und
         sich vor Schmerzen krümmte. Trotzdem versuchte der hellgraue Kater immer wieder, auf
         die Pfoten zu kommen und sich seinen Angreifern entgegenzustellen. Sein Anblick brach
         Grauer Flug fast das Herz.
      

      Er ist so schwer verletzt. Wird er überhaupt überleben, wenn wir den Kampf gewinnen?

      »Du und du!«, blaffte Einauge und deutete mit dem Schwanz auf zwei Streuner. »Ihr
         bewacht diesen räudigen Flohpelz. Die anderen folgen mir und umstellen den Baum dort!«
      

      Die Katzen gehorchten und rannten flink zu dem Dornenbaum hinüber. Sobald sie sich
         um ihn herum aufgereiht hatten, stolzierte auch Einauge mit etwas langsameren Schritten
         herbei. »Bist du das, Sperlingfell?«, knurrte er. »Wenn du einen Kampf willst, den
         kannst du haben. Das wird ein Kampf, den du nie vergessen wirst – weil du hinterher
         nämlich tot bist!«
      

      »Flohpelz!«, höhnte Sperlingfell und sprang geschickt auf einen höheren Ast und dann
         auf einen noch höheren, wobei die Sonne direkt hinter ihr stand.
      

      Mit mordlustigem Blick trat Einauge näher an den Baum, spähte hinauf, um zu sehen,
         wohin Sperlingfell verschwunden war, und musste gegen die grellen Sonnenstrahlen sein
         Auge zusammenkneifen.
      

      »Jetzt!«, flüsterte Grauer Flug.

      Auf seinen Befehl hin sprangen alle Katzen gleichzeitig vom Baum und stürzten sich
         auf Einauge und die Streuner. Entsetztes Kreischen erfüllte die Luft. Die meisten
         Streuner rannten vor Schreck über das Moor davon, nur wenige blieben zurück, um gegen
         die angreifenden Katzen zu kämpfen.
      

      »Feiglinge!«, knurrte Grauer Flug, obwohl er erleichtert war, dass so viele Gegner
         einfach kampflos flohen.
      

      Unter den verbliebenen Streunern war auch Himmelsstern. Sie stand vor Donner und schlug
         wütend nach ihm, doch der Kater wich zurück, sodass ihre Krallen nur sein Fell streiften.
         Dann hob er ebenfalls die Pfote und verpasste ihr nach kurzem Zögern mit ausgefahrenen
         Krallen einen heftigen Hieb gegen die Flanke. Die beiden Katzen stürzten wütend fauchend
         vor und verbissen sich als zappelndes Bündel aus Fell und Krallen ineinander.
      

      Doch Grauer Flug musste sich um andere Dinge kümmern. Gemeinsam mit Blitzschweif und
         Wolkenfleck warf er sich auf Einauge, der plötzlich ganz schlaff wurde und sich zu
         Boden sinken ließ, doch sobald der Kater auf ihm landete, explodierten seine Pfoten
         und er bearbeitete Grauer Flugs Bauch mit den Hinterläufen.
      

      Wolkenfleck versuchte, Einauges Kehle zu erwischen, doch der Streuner riss den Kopf
         zur Seite und schlug die Zähne in die Schulter seines Gegners. Dann zerkratzte er
         Blitzschweif, der ihn von der anderen Seite aus angreifen wollte, das Ohr.
      

      Es ist, als würde man mit drei Katzen gleichzeitig kämpfen. Grauer Flug, der versuchte, Einauges wild um sich schlagenden Leib irgendwo zu packen,
         spürte, wie sich seine Brust vor Anstrengung zusammenzog. Noch nie hatte er eine Katze erlebt, die so schwer zu besiegen war.
      

      Erst, als sich Wolkenfleck und Blitzschweif von beiden Seiten gleichzeitig auf ihn
         stürzten, gelang es ihnen, den Streuner zu Boden zu drücken. Grauer Flug stand keuchend
         über ihm, während Einauge ihn böse anstarrte.
      

      Grauer Flug hob die Pfote, um Einauges Kehle zu zerfetzen und den Kampf zu beenden.
         Doch bevor er zuschlagen konnte, hörte er Donners wütendes Jaulen.
      

      »Er gehört mir!«

      Donner rannte zu Einauge und scheuchte Wolkenfleck und Blitzschweif mit einer wütenden Geste davon. Dann wartete er, bis der Streuner wieder auf die Pfoten gekommen
         war, und stürzte sich auf ihn. Kreischend und fauchend rollten die beiden Katzen mit
         wirbelnden Zähnen und Krallen über den Boden.
      

      Eine plötzliche Bewegung schreckte Grauer Flug auf, und er schaute gerade noch rechtzeitig
         hinter sich, um Himmelsstern daran zu hindern, sich in den Kampf zu stürzen. »Zurück!«,
         fauchte er und ließ seinen Worten einen harten Tritt gegen die Brust folgen. Wimmernd
         taumelte sie zur Seite.
      

      Das war für Donner. Grauer Flug schnaubte befriedigt.
      

      Nachdem Himmelsstern keine Bedrohung mehr darstellte, richtete er die Aufmerksamkeit
         wieder auf den Kampf. Plötzlich war alles ganz ruhig. Donner, Blitzschweif und Wolkenfleck
         standen über Einauges reglosem Körper. Sein Kopf war seltsam verdreht, sein Genick
         gebrochen.
      

      »Er ist tot«, miaute Donner.

      Himmelsstern heulte laut auf vor Trauer und wankte zu ihm, um die Nase an die Schnauze
         ihres Vaters zu legen. Bei diesem Anblick empfand Grauer Flug beinahe Mitleid mit
         ihr. Jedoch nur beinahe.

      »Bringt sie da weg«, befahl Donner mit kalter Stimme. »Sie hat es nicht verdient,
         zu trauern. Jagt sie davon!«
      

   
      
         26. Kapitel
         

      

      Schweigend sah Donner Himmelsstern an, die mit flehenden Augen zu ihm trat. »Er ist mein Vater, Donner«,
         miaute sie. »Bitte, erlaube mir, von ihm Abschied zu nehmen.«
      

      Donner hatte das Gefühl, sein Herz sei so gefroren wie die eisigen Berggipfel, von
         denen Grauer Flug immer erzählte. »Wie interessant, dass du das nie erwähnt hast,
         als wir zusammen waren«, lachte er verächtlich. »Aber wir waren ja nie wirklich zusammen,
         stimmt’s? Es war alles eine Lüge.«
      

      Himmelssterns Augen leuchteten verletzt auf. Aber sie ist nur wegen ihres Vaters traurig, nicht meinetwegen. Ich komme mir so dumm
            vor. Bei dem Gedanken stieg eine heiße Scham in ihm auf. Und das Schlimmste war, dass er immer noch etwas fühlte,
         wenn er sie ansah. Er musste sehr darum kämpfen, so zu tun, als sei sie ihm egal,
         auch wenn er nun wusste, dass sie ihn nur ausgenutzt hatte.
      

      »Bitte, hör mir zu, Donner«, fuhr Himmelsstern fort und kam noch einen Schritt näher,
         bis ihr süßer Duft ihn umschwebte. »Ich habe dich wirklich gerngehabt. Dass ich dich
         bei den vier Bäumen angesprochen habe, dich auf dem Moor getroffen habe, mit dir in
         dem geheimen Garten war … das war alles meine Idee.«
      

      »Als würde ich dir das glauben«, höhnte Donner.

      »Es stimmt aber. Erst als mein Vater herausfand, dass du es bist, mit dem ich Zeit
         verbrachte, sagte er, ich solle unsere Nähe ausnützen, um herauszufinden, was die
         anderen Katzen vorhätten.« Sie senkte den Blick zu ihren Pfoten. »Nach unserem Treffen
         im geheimen Garten hat Einauge auf mich gewartet. Er hatte uns nachspioniert und hat
         mich dann losgeschickt, um dir zu folgen. Ich habe mich vor eurem Lager versteckt
         und belauscht, was ihr vorhabt.«
      

      Donner zuckte zusammen. Und ich habe die Pfotenschritte sogar gehört. Ich dachte, eine Katze würde mir folgen! »Deshalb hat uns Einauge beim Donnerweg aufgelauert«, miaute er. »Und dann hast du
         mir eine Pflanze gezeigt, die gar nicht der Leuchtende Stern war. Das war auch nur ein Trick,
         um mir Informationen zu entlocken.«
      

      Himmelsstern ließ den Kopf hängen. »Du hast recht. Aber dass der Leuchtende Stern
         eine Heilpflanze ist, stimmt wirklich. Das musst du mir glauben.«
      

      »Ich habe dir jedes Wort geglaubt«, erklärte Donner. »Aber ich bin … ich wurde …«

      »Was?«, miaute Himmelsstern und hob hoffnungsvoll den Blick.

      »Verraten«, schloss Donner und legte sämtliche Verbitterung, die er empfand, in dieses
         eine Wort. »Und das passiert mir nicht noch mal!«
      

      Damit kehrte er Himmelsstern den Rücken zu und beachtete sie nicht weiter.

      Großer Schatten trat ungeduldig vor. »Wieso stehen wir hier untätig herum?«, fragte
         sie. »Jetzt, wo Einauge besiegt ist, müssen wir schnell den Leuchtenden Stern holen.«
      

      »Genau«, stimmte Donner zu. Ich glaube Himmelsstern, wenn sie sagt, dass der Leuchtende Stern heilen kann. Es
            würde ihr nichts bringen, jetzt noch zu lügen.

      »Ich werde eine Reise über den Donnerweg unternehmen, um die Blumen zu holen«, verkündete Großer
         Schatten energisch.
      

      Mittlerweile waren Strömender Fluss und Windläufer zu Wolkenhimmel getreten, der blutend
         im Gras lag. Wolkenfleck und Getupfter Pelz beugten sich bereits über ihn, während
         Sperlingfell und Eulenauge pfotenweise Spinnweben und Kräuter herbeitrugen.
      

      Grauer Flug nickte ihnen zu und wandte sich dann wieder an Großer Schatten. »Ich werde
         dich begleiten«, miaute er und trat neben sie.
      

      »Was ist mit Einauges Streunern?«, fragte Brechendes Eis. »Sie könnten immer noch
         irgendwo im Wald lauern.«
      

      Großer Schatten musterte das Moor. Keine der Katzen, die Einauge mitgebracht hatte,
         war mehr zu sehen. »Ich bezweifle es«, miaute sie. »Sie sind ziemlich schnell weggerannt,
         als wir ihren Anführer überfallen haben. Ich vermute, wir werden nicht mal mehr eine Schwanzspitze von ihnen sehen. Und sollte ich mich irren …« Sie fuhr die Krallen
         aus. »Mit denen werden wir schon fertig.«
      

      »Wir begleiten euch«, miaute Mausohr und winkte Schlammpfote mit dem Schwanz zu sich.
         »Nur für den Fall. Ich möchte gern etwas für Distel tun.«
      

      Großer Schatten neigte den Kopf vor dem großen Tigerkater. »Danke«, erwiderte sie
         und führte die Patrouille unverzüglich über das Moor davon.
      

      Sobald sie und Grauer Flug sich in Richtung Wald aufgemacht hatten, stieg Panik in
         Donner auf. Er allein trug nun die Verantwortung. Was soll ich denn jetzt tun? Verzweifelt rannte er hinter den beiden her. »Grauer Flug, ich muss wissen …«, fing
         er an.
      

      Grauer Flug blieb stehen. »Tu das, was dir dein Herz befiehlt, Donner«, miaute er
         gelassen und legte mit einem warmen, liebevollen Blick die Nase an Donners Schnauze.
         »Ich vertraue dir«, fügte er hinzu und rannte dann Großer Schatten nach.
      

      Donner sah dem älteren Kater, der wie ein Vater für ihn war, hinterher. Trauer stieg
         in ihm bei der Erkenntnis auf, dass Grauer Flug ihn nicht mehr beraten wollte. Gleichzeitig
         weckte das Vertrauen des grauen Katers neues Selbstbewusstsein in ihm.
      

      Donner wandte sich wieder Wolkenhimmel zu. Soeben rannten Sperlingfell und Eulenauge
         mit noch mehr Spinnweben zu ihm. In dem beruhigenden Wissen, dass sein Vater die bestmögliche
         Pflege genoss, holte er tief Luft und richtete die Aufmerksamkeit auf Himmelsstern,
         die leise wehklagend über Einauges Leichnam kauerte. Wie kann etwas so Hässliches etwas so Schönes hervorbringen? Donner betrachtete die grotesk verdrehten Glieder des toten Streuners. Einauge war von innen und von außen hässlich. Aber Himmelsstern …

      Langsam tappte er zu der golden getigerten Kätzin. »Es wird Zeit, dass du gehst«,
         miaute er leise. »Du bist in keiner Gruppe hier willkommen, und wenn du nicht freiwillig
         gehst, werden wir dich dazu zwingen.«
      

      Himmelsstern sah zu ihm auf. Die Verzweiflung in ihren Augen stach wie eine riesige Kralle in Donners Herz. »Bitte«, flüsterte sie, »können wir ihn nicht wenigstens
         begraben? Dann gehe ich auch und belästige euch nie wieder.«
      

      Donner zögerte und nickte dann. Er sprang auf einen nahe gelegenen Stein, räusperte
         sich und rief die Katzen zusammen. »Zeit, den Toten zu begraben«, verkündete er, nachdem
         sich alle versammelt hatten.
      

      Sperlingfell riss staunend die Augen auf. »Warum sollten wir ihm den Respekt erweisen,
         den er uns niemals gewährt hätte?«, wollte sie wissen.
      

      Donner sah zu Strömender Fluss, Windläufer und Wolkenhimmel hinüber. Der verwundete
         Kater hatte es mittlerweile geschafft, sich aufzusetzen, er wirkte angeschlagen, aber
         entschlossen. »Weil wir anders sind als Einauge«, erwiderte er, »und weil das immer
         schon so war.«
      

      Die anderen Anführer nickten beifällig.

      »Einauge war der Meinung, dass jede Katze allein durchs Leben kommen muss«, miaute
         Wolkenhimmel. »Wir aber glauben, dass das Leben für alle Katzen besser wird, wenn
         wir uns gemeinsam für ein größeres Wohl einsetzen.«
      

      Bei Wolkenhimmels Worten murmelten die Katzen zustimmend. Donner sah sich um und wählte
         diejenigen aus, die am wenigsten unter den Krallen der Feinde gelitten hatten: Brechendes
         Eis, Blitzschweif und Nacht. »Kommt und helft mit, das Grab auszuheben«, befahl er,
         sprang zu ihnen hinab und ging voran zum Fuß des Dornenbaums, wo Einauge lag.
      

      »Ich möchte auch mithelfen«, miaute Himmelsstern.

      Bei so vielen helfenden Pfoten dauerte es nicht lange, bis sie ein Loch gegraben hatten,
         das tief genug für Einauge war. Dann schob Himmelsstern seinen Körper in das Loch
         und schaute zu, wie die anderen ihn mit Erde und Laub bedeckten.
      

      Nachdem die Aufgabe erledigt war, sahen sich die versammelten Katzen an und tuschelten
         unsicher miteinander, als wären sie sich nicht sicher, was nun zu tun sei. Sollte einer von uns vielleicht noch ein paar Worte sagen?, überlegte Donner.
      

      Da trat Himmelsstern vor und hob ihr Gesicht zur Sonne. »Für meinen Vater, der immer
         ein wahrer Sonnenstrahl war«, miaute sie.
      

      Donner blieb fast das Maul offen stehen und ein oder zwei andere Katzen schnaubten
         ungläubig und verächtlich. Aber keine Katze sagte etwas.
      

      Strömender Fluss trat zu ihr und deutete mit einem Nicken auf das Grab. »Einauge war
         ein Überlebenskünstler«, verkündete er. »Diejenigen, die ihn geliebt haben, werden
         diese ungewöhnliche Katze vermissen.«
      

      Wahre Worte. Donner bewunderte Strömender Fluss’ Weisheit. Aber er hat ganz schön viel ausgelassen!

      Himmelsstern streckte die Pfote aus und legte sie sanft auf das Grab ihres Vaters.
         Mehrere Herzschläge verharrte sie so mit geschlossenen Augen. Endlich sah sie wieder
         auf und tappte langsam zu Donner.
      

      »Danke«, flüsterte sie. »Ich werde dich nicht länger belästigen.« Sie schlüpfte an
         ihm vorbei und lief Richtung Wald.
      

      Donner wandte ihr den Rücken zu. Das Verlangen, sich umzudrehen und sie zurückzurufen,
         wütete wie ein Hagelsturm in ihm und er musste mit aller Kraft dagegen ankämpfen.
         Als er schließlich nicht mehr anders konnte, fuhr er herum und sah, dass Himmelsstern
         bereits hinter den Hügeln des Moores verschwunden war.
      

      In der Zwischenzeit hatte Strömender Fluss seine Katzen zusammengerufen, während Windläufer
         sich neben Ginsterpelz stellte. Wolkenfleck half Wolkenhimmel auf die Pfoten und stützte
         ihn mit der Schulter.
      

      »Ich begleite dich zurück in den Wald«, miaute Wolkenfleck. »Nein, keine Widerrede.
         Ich möchte nicht, dass du auf halbem Weg zusammenbrichst.«
      

      »Ich komme auch mit«, bot Brechendes Eis an. »Nur für den Fall, dass es Schwierigkeiten
         gibt.«
      

      »Und ich auch!« Sperlingfell hüpfte begeistert auf und ab.

      Bevor sie aufbrachen, hielt Wolkenhimmel noch kurz inne. Sein Blick wanderte über
         die Katzen, die für ihn gekämpft hatten. »Danke«, miaute er. »Vielen Dank an jeden
         Einzelnen von euch. Das werde ich euch nie vergessen.«
      

      Donner sah ihnen nach, bis Strömender Fluss sich neben ihn stellte und mit den Ohren
         dorthin zeigte, wo Himmelsstern verschwunden war. In seinem Blick lag eine Mischung aus Mitleid und Belustigung.
      

      »Keine Sorge«, murmelte er. »Es wird andere geben.«

      Donners Herz schlug hart in seiner Brust. »Na klar«, miaute er und zuckte gleichmütig
         mit den Ohren.
      

      Doch als Strömender Fluss davontappte, konnte Donner den Blick nicht von der Stelle
         abwenden, wo er Himmelsstern das letzte Mal gesehen hatte.
      

      Ich bin mir nicht so sicher, ob es andere geben wird …

   
      
          27. Kapitel
         

      

      Wolkenhimmel Achtete nicht auf den Schmerz seiner Wunden und die brennende Erschöpfung in seiner Brust
         und schob sich an die Spitze der Gruppe. Sein Verlangen, in den Wald zurückzukehren,
         wuchs mit jedem Schritt. Obwohl er nur wenige Tage weg gewesen war, fühlte es sich
         an wie ein ganzes Leben. Er sog den vertrauten Waldgeruch in sich auf, und seine Augen
         labten sich an jedem Baum und jedem Strauch, je näher er kam.
      

      So lange lebe ich hier noch gar nicht. Seine Stimmung hob sich. Aber der Wald ist wahrhaftig mein Zuhause geworden.

      »He!«, rief Wolkenfleck, der ein Stück zurückgefallen war, ihm nach. »Nicht so schnell!
         Du bist immer noch verletzt und der Wald rennt dir schon nicht davon.«
      

      Doch Wolkenhimmel sehnte sich danach, moderndes Laub unter den Pfoten zu spüren und
         dem Knarren und Rascheln der Zweige über seinem Kopf zu lauschen. Und er wollte unbedingt
         zurück in sein Lager, um herauszufinden, was Einauge seinen Katzen angetan hatte.
      

      Brechendes Eis beschleunigte seine Schritte und trabte neben ihm her. »Und was jetzt,
         Wolkenhimmel?«, fragte er. »Meinst du nicht, dass du das Leben etwas … langweilig
         finden wirst, nachdem Einauge weg ist?«
      

      Wolkenhimmel sah ihn verärgert an. »Sei nicht so ein Mäusehirn!«

      »Ich kann mir gut vorstellen, wie du in deinem Nest liegst«, fuhr Brechendes Eis neckend
         fort. »Völlig gelangweilt von der Jagd und dem Training. Bestimmt wünschst du dir
         dann, Einauge würde zurückkommen, damit endlich wieder Leben im Lager ist.«
      

      Wolkenhimmel blieb mit gesträubtem Fell stehen. »Willst du mich ärgern?«, wollte er
         wissen. »Glaubst du, ich habe das alles mitgemacht, mir fast den Pelz zerfetzen lassen
         und dich und deine Baugefährten auch noch in Gefahr gebracht, um mir diese jämmerliche,
         räudige Katze zurückzuwünschen?«
      

      Brechendes Eis schnurrte amüsiert, völlig ungerührt von dem verärgerten Tonfall des
         Katers. »Entschuldige, Wolkenhimmel. Aber wenigstens habe ich dich so dazu gebracht,
         etwas langsamer zu laufen!«
      

      Wolkenhimmel schnaubte, auch er konnte seine Belustigung nicht verbergen. »Danke,
         Brechendes Eis.« Die Worte kamen wirklich von Herzen. »Danke, dass du mir geholfen hast, mein Territorium zurückzubekommen. Ich weiß, ich war nicht immer …« Seine Stimme erstarb, ihm fehlten die richtigen Worte.
      

      »Schon gut«, miaute Brechendes Eis verständnisvoll. Gemeinsam tappten die beiden Katzen
         etwas langsamer auf den Waldrand zu. »Ich kenne dich, seit du ein Junges warst. Du
         hast vielleicht nicht immer die richtigen Entscheidungen getroffen, aber ich weiß,
         wer du tief in deinem Inneren wirklich bist. Vielleicht hilft dir dieser neue Anfang,
         dass du dich selbst wieder daran erinnerst.«
      

      Seine Worte machten Wolkenhimmel sehr nachdenklich, doch ehe er antworten konnte,
         blieb Brechendes Eis bei den äußeren Bäumen des Waldes erneut stehen. »Wer ist da?«,
         rief er scharf. »Los, zeig dich!«
      

      Eichelfell steckte vorsichtig den Kopf hinter einem Baum hervor und erkannte erleichtert
         die sich nähernden Katzen. »Ihr seid es!«, rief sie und sprang ins Freie. »Ihr seid
         gekommen, um uns zu retten!«
      

      Sie rannte zu Brechendes Eis und begrüßte erst ihn, dann Wolkenfleck. Wolkenhimmel
         spürte, wie seine Pfoten vor Verärgerung kribbelten, weil sie ihn zunächst nicht weiter
         beachtete. Bin ich etwa unsichtbar?

      »Ja«, miaute er. »Einauge ist tot, und ich bin gekommen, um wieder Anführer meiner
         Waldkatzen zu sein.«
      

      Endlich wandte sich Eichelfell auch ihm zu. »Dann solltest du dich beeilen«, erwiderte
         sie.
      

      Sie wirbelte herum und trabte eilig in den Wald, ohne darauf zu warten, ob die anderen
         Katzen ihr auch folgten. Eine böse Vorahnung fuhr durch Wolkenhimmels Pelz, und er
         wechselte einen besorgten Blick mit Brechendes Eis, ehe er Eichelfell folgte.
      

      Die junge Kätzin rannte bereits in die Richtung, wo sich Wolkenhimmels Lager befand,
         bog jedoch kurz davor ab und lief zwischen den Bäumen weiter. Aus einem Gebüsch ertönte
         leises Stöhnen, bei dem sich jedes Haar in Wolkenhimmels Pelz vor Entsetzen aufstellte.
      

      Der Kater folgte Eichelfell um ein Brombeerdickicht herum und kam auf eine kleine Lichtung. Dort lagen Blume und die beiden Jungen Birke und Erle in einem halb
         fertigen Nest am Fuß eines Holunderstrauchs. Alle drei hatten geschwollene Bäuche, offene Wunden im Fell und
         Schaum an der Schnauze. Die Zeichen der Krankheit. Das Stöhnen kam von Blume, die
         klägliche Versuche unternahm, die Jungen zu lecken und zu trösten.
      

      »Was machen sie denn hier?«, fragte Wolkenhimmel verblüfft.

      »Einauge hat sie hierhergeschickt«, miaute Eichelfell mit vor Mitleid und Wut zitternder
         Stimme. »Er hat uns nicht erlaubt, ihnen zu helfen. Stattdessen hat er Wachposten
         aufgestellt und gesagt, wir sollen sie hier allein sterben lassen, weil sie uns nur
         in Gefahr brächten.« Beinahe verlor sie die Fassung und fing an zu zittern, dann zwang
         sie sich, weiterzureden. »Ich konnte erst heute herkommen, als Einauge und seine Streuner
         zu dem Kampf aufgebrochen sind. Flinkes Wasser und ich haben ihnen Wasser und etwas
         zu essen gebracht, aber ich fürchte, das war zu spät!«
      

      »Vielleicht nicht.« Wolkenfleck drängte sich an Wolkenhimmel vorbei und eilte zu den
         kranken Katzen. »Großer Schatten und Grauer Flug sind aufgebrochen, um den Leuchtenden
         Stern von der anderen Seite des Donnerwegs zu holen. Bis sie zurück sind, müssen wir
         rasch etwas Rainfarn finden.«
      

      Sofort verschwanden Brechendes Eis, Eichelfell und Sperlingfell im Unterholz, um nach
         dem Kraut zu suchen.
      

      Wolkenhimmel tappte mit wackligen Beinen vor und schaute auf Blume herab. Als hätten
         sein Geruch oder seine Schritte sie geweckt, regte sie sich plötzlich und heftete
         ihre trüben Augen auf ihn. »Wolkenhimmel!«, flüsterte sie durch ihre aufgesprungenen
         Lippen. »Du bist gekommen!«
      

      Der Kater kauerte sich neben das Nest und beugte sich zu ihr. »Natürlich bin ich gekommen«,
         murmelte er. »Ich konnte doch nicht zulassen, dass dieser Streuner …«
      

      »Ich wusste, du würdest kommen!«, unterbrach ihn Blume plötzlich mit kräftigerer Stimme.
         »Natürlich würdest du kommen! Ich konnte mich immer auf dich verlassen, Wolkenhimmel,
         immer. Seit …« Ihre Stimme wurde schwächer, der kurze Anflug von Energie verströmte.
         Wieder wurden ihre Augen trübe.
      

      »Blume!«, drängte Wolkenhimmel.

      Es kostete die Kätzin all ihre Kraft, ihn noch einmal anzusehen. »Ich muss gesund
         werden …«, krächzte sie. »Ich möchte all das wiedergutmachen, was du für mich getan
         hast!«
      

      Bei diesen letzten Worten richteten sich ihre Augen auf einen Punkt weit in der Ferne,
         ihr Körper zuckte, dann lag sie ganz still da.
      

      »Blume!«, rief Wolkenhimmel. Übelkeit stieg in ihm auf.

      Es kam keine Antwort.

      Wolkenfleck tappte herbei, dicht gefolgt von Eichelfell, die ein Büschel Rainfarn
         im Maul trug. Er schnupperte kurz an Blume und schüttelte den Kopf. »Tut mir leid,
         Wolkenhimmel. Sie ist von uns gegangen.« Starr vor Trauer, schlug Wolkenhimmel die
         Krallen in den Boden. Der ältere Kater fuhr fort: »Sie hat zu lange ohne Hilfe aushalten
         müssen. Die Jungen sind kräftiger, sie können sich besser gegen die Krankheit wehren.
         Für sie besteht noch Hoffnung.«
      

      »Wir haben Blume Beute gebracht, aber sie wollte nicht fressen«, miaute Eichelfell
         und legte die Kräuter neben das Nest. »Sie nahm nur einen Bissen und gab den Jungen
         den Rest.«
      

      »Dabei waren es nicht einmal ihre eigenen«, miaute Wolkenhimmel bekümmert. »Und trotzdem
         hat sie sich bis ganz zum Schluss immer treu um sie gekümmert.« Er konnte es nicht
         fassen, dass er Blume verloren hatte, eine Katze, die ihn von ihrer ersten Begegnung an vorbehaltlos unterstützt hatte. Ich habe ihre Loyalität nicht verdient.

      »Wir sollten sie begraben … und zwar schnell«, miaute Wolkenfleck. Sie bedeckten Blumes Körper mit Blättern, damit die Krankheit
         sich nicht ausbreiten konnte. Dann hob Eichelfell mithilfe von Brechendes Eis, der
         ebenfalls mit Rainfarn im Maul zurückgekehrt war, Blumes Leichnam vorsichtig aus dem
         Nest, um die Jungen nicht zu stören. Schließlich scharrten sie am Rand der Lichtung
         ein Grab.
      

      In der Zwischenzeit zerkaute Wolkenfleck ein paar Rainfarnblätter und tröpfelte den
         Saft in die Mäuler der Jungen. Sie waren kaum bei Bewusstsein, doch durstig leckten
         ihre Zungen die Flüssigkeit auf.
      

      Wolkenhimmel neigte den Kopf und liebkoste die Jungen, ohne sich um die Gefahr einer Ansteckung zu scheren. »Hallo, meine Kleinen«, murmelte er. »Bald wird es euch besser
         gehen, das verspreche ich euch.«
      

      Birke sah blinzelnd zu ihm auf. »Wo ist Blume?«, fragte er.

      »Sie ist ins Lager gegangen«, log Wolkenhimmel mit schmerzendem Herzen und bedachte
         Wolkenfleck mit einem Blick, der keinen Widerspruch zuließ. Sie sind noch zu schwach, um die Wahrheit zu erfahren. Ich werde es ihnen sagen, sobald
            sie kräftiger sind. Er fragte sich, was mit der Reise war, die Grauer Flug und Großer Schatten unternahmen.
         Hoffentlich kehren sie bald mit der Blume zurück!

      Birke seufzte und kuschelte sich wieder eng an seine Schwester.

      »Sollen wir sie zurück ins Lager bringen?«, fragte Wolkenhimmel.

      Wolkenfleck schüttelte den Kopf. »Es geht ihnen zwar besser als Blume, aber sie sind
         immer noch sehr schwach. Erst brauchen sie den Leuchtenden Stern. Und sie sollten
         sich auch lieber von den gesunden Katzen fernhalten.«
      

      Wolkenhimmel ließ Wolkenfleck bei den Jungen zurück und humpelte über die Lichtung
         zu der Stelle, wo Brechendes Eis und Eichelfell das Grab aushoben. Wegen seiner Verletzungen
         konnte er ihnen nicht helfen, aber sie waren sowieso fast fertig, und so begnügte
         er sich damit, die verstreute Erde zu verteilen und größere Steine beiseitezuräumen.
      

      »Das genügt«, miaute Brechendes Eis bald darauf und trat mit einem zufriedenen Nicken
         zurück.
      

      Wolkenhimmel schob Blumes in Blätter gewickelten Leichnam in das Loch und hob mit
         geschlossenen Augen den Kopf zum Himmel, während die beiden anderen sie mit Erde bedeckten.
      

      Er richtete ein stummes Gebet an die Geisterkatzen: Bitte kümmert euch um Blume, die mutig und treu war bis zuletzt. Nehmt sie in eure
            Reihen auf, damit sie uns führen kann. Ich werde sie vermissen.

      Als er die Augen wieder öffnete, fragte er sich, ob die Geisterkatzen ihn gehört hatten.
         Seltsamerweise fühlte er sich nun nach dem Gebet besser.
      

      Brechendes Eis und Eichelfell standen ein paar Herzschläge lang am Grab, dann schüttelte
         sich die junge Kätzin. »Wolkenhimmel, wir müssen zurück ins Lager«, miaute sie.
      

      Wolkenhimmel nickte. »Ja, das müsst ihr«, antwortete er und fügte dann hinzu: »Brechendes
         Eis, kannst du Grauer Flug, sobald er mit dem Leuchtenden Stern zurückkommt, sagen,
         dass wir auch möglichst schnell etwas brauchen?«
      

      »Bin schon unterwegs«, erwiderte Brechendes Eis und trabte zum Rand der Lichtung.

      »Ich bleibe bei den Jungen, bis die Kräuter da sind«, bot Wolkenfleck an. »Ich will
         mich vergewissern, ob sie ihnen auch helfen.«
      

      »Danke.« Wolkenhimmel neigte den Kopf vor ihm. »Kommst du hier allein zurecht?«

      »Ich glaube, Einauges Streuner sind schon lange weg«, meinte Wolkenfleck. »Aber könnt
         ihr auf dem Weg zum Lager nach Sperlingfell Ausschau halten? Sie wollte Rainfarn sammeln
         und ist noch nicht wieder zurück.«
      

      Sofort stieg Sorge in Wolkenhimmel auf. Sperlingfell gehörte zu den tapfersten Katzen,
         die er kannte, aber sie war noch immer ein Junges. Und vielleicht lauern ja doch noch irgendwelche Streuner hier im Wald.

      »Das mache ich«, versprach er Wolkenfleck. »Wenn sie nicht bald zurückkehrt, werde
         ich eine Patrouille losschicken.« Er sah Eichelfell an und schnippte mit dem Schwanz in Richtung
         Lager. »Geh du voraus.«
      

      Wolkenhimmel folgte Eichelfell, sämtliche Sinne hellwach, doch er witterte unterwegs
         keine Spur von Sperlingfell. Meine Katzen sollen ihre Geruchsspur von der Lichtung aus verfolgen. Dorne ist sehr
            gut darin, jemanden aufzuspüren. Wir werden sie schon finden.

      Zusammen mit Eichelfell verließ er das Unterholz und betrat das Lager, wo sich sämtliche
         Katzen um die Wasserstelle in der Mitte drängten. Als er auf sie zukam, fuhren sie
         mit ängstlich gesträubtem Fell herum.
      

      Flinkes Wasser sprang auf. »Wolkenhimmel!«, rief sie überrascht und erleichtert. »Du
         lebst! Wie geht es dir?«
      

      »Abgesehen davon, dass man mir den halben Pelz zerfetzt hat, geht es mir gut«, erwiderte
         Wolkenhimmel und ließ den Blick über die Katzen wandern. »Es ist schön, euch wiederzusehen.«
      

      Dorne, Blatt und Nessel wirkten ebenfalls erfreut, nur Schlange funkelte ihn mit offener
         Feindseligkeit an. Bei Wolkenhimmels Worten sprang er auf und trat ihm herausfordernd
         entgegen.
      

      »Schön, uns zu sehen, ja?«, fauchte er. »Ich glaub dir kein Wort! Du hast zugelassen,
         dass so etwas passieren konnte! Und jetzt tragen wir alle eine Narbe mit Einauges Zeichen.«
      

      »Ich weiß.« Wolkenhimmel senkte den Kopf. »Und ich bedauere das mehr, als ich sagen
         kann. Es war mein schlechtes Urteilsvermögen, das Einauge in unsere Gruppe gebracht
         hat. Aber ich verspreche euch, dass ich den Rest meines Lebens damit zubringen werde,
         diesen Fehler wiedergutzumachen.« Schlange antwortete nicht und so fuhr Wolkenhimmel,
         von Gefühlen überwältigt, mit erstickter Stimme fort: »Dieser Wald ist meine Heimat
         und ihr alle seid meine Familie. Ich würde alles für euch tun, und ich habe mein Leben
         riskiert, um Einauge loszuwerden und zu euch zurückzukehren. Kannst du das nicht verstehen?«,
         fügte er beschwörend an Schlange gerichtet hinzu.
      

      Der Kater musterte ihn. Plötzlich warf er sich ohne Vorwarnung auf Wolkenhimmel und
         zerkratzte ihm mit ausgefahrenen Krallen die Schnauze. Geschwächt von seinen Verletzungen
         und der Trauer um Blume, stürzte Wolkenhimmel mit einem lauten Jaulen zu Boden. Mit
         letzter Kraft schlug er mit den Hinterläufen auf Schlange ein, bis es ihm gelang,
         den Kater von sich abzuwerfen.
      

      Die beiden Katzen kauerten am Boden und starrten sich an. Wolkenhimmel sah den brennenden
         Hass in Schlanges Augen und versuchte, dem Blick standzuhalten, spürte aber, dass
         der Kater jeden Moment wieder angreifen würde.
      

      Was mache ich jetzt nur? Wolkenhimmel legte die Ohren an. Er war schon nach diesem kurzen Gerangel völlig
         außer Atem und wusste, dass er in seinem Zustand unmöglich einen Kampf gewinnen konnte.
         Was werden die anderen Katzen tun, wenn ihr Anführer vor ihren Augen besiegt wird?

      Doch ehe eine von ihnen sich regen konnte, ertönte ein lautes Kreischen aus dem Unterholz am Rand
         der Lichtung. Ein schildpattfarbener Fellblitz stürmte ins Freie und warf sich auf
         Schlange.
      

      Sperlingfell! Erstaunt sah Wolkenhimmel, wie die kleine Kätzin den zweimal so großen Kater mit
         wirbelnden Pfoten attackierte. Schlange hätte sie leicht mit ein paar Schlägen zu
         Boden stoßen können, war aber zu verwirrt, um sich zu verteidigen.
      

      Nun stürzte sich auch Nessel in den Kampf und zerkratzte dem Kater die Ohren. »Los,
         kommt!«, jaulte er den anderen Katzen zu. »Wir können doch nicht zulassen, dass ein
         Junges für unseren Anführer kämpft!«
      

      »Ja!« Mit diesem Ruf warf sich auch Flinkes Wasser auf Schlange. »Kommt alle!«

      Daraufhin stürzten sich auch Eichelfell, Dorne und Blatt ins Getümmel und Schlange
         wurde unter einem Haufen fauchender, krallender Katzen begraben.
      

      »Aufhören!«, rief Wolkenhimmel und zerrte Eichelfell von Schlange herunter. »Das reicht.
         Ich will seinen Tod nicht.«
      

      Er musste auch Blatt packen und wegziehen. Schließlich fand sein Befehl Gehör und
         die wütenden Katzen gaben nach. Sie bildeten einen Kreis um Schlange, der sich fauchend
         auf seine Pfoten kämpfte und Erde ausspuckte. Blut sickerte aus einem Kratzer an seiner
         Stirn und er hatte mehrere Fellbüschel eingebüßt.
      

      Wolkenhimmel stellte sich vor ihn. »Entweder du akzeptierst mich als Anführer«, miaute
         er, »oder du verlässt den Wald.«
      

      »Dann gehe ich lieber«, knurrte Schlange.

      Mit einem grimmigen Nicken bedeutete Wolkenhimmel den anderen Katzen, zurückzuweichen
         und Schlange passieren zu lassen. Mit einem hasserfüllten Blick drehte sich der Kater
         um und rannte durch das Unterholz davon.
      

      Sobald seine Schritte verklungen waren, umkreisten die anderen Katzen Wolkenhimmel
         und legten eine nach der anderen die Nase an seine. Ihre Augen leuchteten dankbar.
      

      »Es ist gut, dass du wieder hier bist«, murmelte Eichelfell.

      »Danke.« Wolkenhimmel blinzelte seine Katzen glücklich an und leckte Sperlingfell
         über die Ohren. »Du bist ohne Zweifel das flohhirnigste Junge, das mir je untergekommen
         ist«, miaute er. »Und das tapferste dazu. Vielen Dank.«
      

      Ehe Sperlingfell etwas erwidern konnte, raschelte es im Farndickicht und eine Katze glitt heraus auf die Lichtung. Wolkenhimmel fuhr herum und erwartete halb,
         Schlange zu sehen, der zu einem neuen Angriff zurückgekehrt war. Stattdessen trat
         Großer Schatten ins Freie. Erleichterung durchströmte Wolkenhimmel, als er ein Blumenbündel
         mit gelben Blüten in ihrem Maul sah.
      

      »Du hast uns den Leuchtenden Stern gebracht!«, rief er. »Wo ist Grauer Flug?«

      »Zurück in der Senke«, erwiderte Großer Schatten und ließ die Kräuter vor Wolkenhimmel
         fallen. »Brechendes Eis sagte, ihr braucht das.«
      

      Wolkenhimmel nickte. »Blume ist an der Krankheit gestorben«, erklärte er mit trauriger
         Stimme, »und die Jungen sind sehr krank. Wolkenfleck ist bei ihnen.«
      

      »Wo?« Großer Schatten sah sich um. »Ich muss ihn sehen.«

      »Ich führe dich hin.« Wolkenhimmel hob die Blumenstängel auf und steuerte humpelnd
         auf die kleine Lichtung zu, wo die Jungen lagen.
      

      »Kannst du dich bitte etwas beeilen?«, miaute Großer Schatten.

      »Tut mir leid, ich tue mein Bestes«, murmelte Wolkenhimmel mit den Kräutern im Maul.
         »Die Jungen sind da drüben.« Er deutete mit dem Schwanz in die Richtung. »Aber es
         spielt doch sicher keine Rolle, wenn ich ein paar Herzschläge länger brauche, oder?«
      

      »Der Leuchtende Stern scheint Distel wirklich zu helfen«, erwiderte Großer Schatten.
         »Aber das ist noch nicht alles – ihre Jungen kommen zu früh!«
      

   
      
         28. Kapitel
         

      

      Die Sonne ging unter und warf lange Schatten über die Senke. Ein rauer, feuchter Wind zauste das zähe
         Heidegras und ließ die Äste der Ginsterbüsche hin und her schwanken. Donner gähnte
         und bog ausgiebig den Rücken, um die Schmerzen in seinen Muskeln zu lindern. Die Anstrengungen
         des Tages hatten ihn erschöpft. Und es ist noch nicht vorbei.

      Er ließ sich am Fuß des Wachfelsens nieder und sah Großer Schatten an, die neben ihm
         hockte. Sie hatte ihren schwarzen Pelz geputzt und saß nun gepflegt und ruhig da,
         den Schwanz um die Vorderpfoten geschlungen. Ihr Blick war aufmerksam auf das Nest
         gerichtet, in dem Distel ihre Jungen zur Welt brachte.
      

      Zum ersten Mal seit dem Angriff auf Einauge und seine Streuner hatte Donner Gelegenheit,
         durchzuatmen. Endlich würde der bösartige Kater ihnen keine Probleme mehr bereiten,
         ebenso wenig wie seine hinterlistige, heimtückische Tochter Himmelsstern.
      

      Am besten nicht an sie denken …

      Sobald Strömender Fluss mit seinen Katzen den Weg zurück zum Fluss eingeschlagen hatte
         und Windläufer und Ginsterpelz zu ihren Jungen zurückgekehrt waren, hatte Donner beschlossen,
         den Katzen, die den Leuchtenden Stern sammeln wollten, zu folgen. Am Rand des Donnerwegs
         hatte er sie eingeholt.
      

      »Was machst du denn hier?«, fragte Großer Schatten und fügte besorgt hinzu: »Gibt
         es Schwierigkeiten im Lager?«
      

      Donner schüttelte den Kopf. »Nein, alles in Ordnung. Ich bin nur so ruhelos«, gestand
         er. »Und ich wollte sichergehen, dass es euch gut geht und Einauges Streuner nicht
         irgendwo herumlungern.«
      

      »Ha!« Mausohr rupfte mit den Krallen am Gras. »Wir haben ihren Gestank gewittert,
         aber keinen ihrer erbärmlichen Pelze gesehen.«
      

      Sie hatten ohne Probleme den Donnerweg überquert und in den Sümpfen nach dem Leuchtenden
         Stern gesucht. Dabei war Donner aufgefallen, wie Großer Schatten sehnsüchtig die mit
         Schilf bewachsenen Tümpel betrachtete hatte. Und nachdem sie genügend Blumen gesammelt
         hatten, war die Kätzin nur mit zögernden Pfoten zurückgekehrt.
      

      Donner musterte ihr ruhiges Gesicht und fragte sich, wie weit die Faszination für
         die Sumpflandschaft die schwarze Kätzin führen würde.
      

      »Wärst du dort geblieben?«, wagte er mit einem ängstlichen Flattern im Bauch seine
         Zweifel in Worte zu fassen. »Wärst du geblieben, wenn du uns nicht hättest helfen
         müssen, die Blumen zu tragen?«
      

      Großer Schattens Blick ruhte unverwandt auf Distels Bau und der Katzenschar vor dem
         Eingang, die man in der Dämmerung gerade noch erkennen konnte. Kieselherz kümmerte
         sich um Distel, glättete ihr mit der Pfote das Fell und leckte ihr die Ohren. Wolkenfleck,
         der eben erst aus dem Wald zurückgekehrt war, stand neben ihnen und beobachtete alles
         genau. Zackiger Berg kauerte ebenfalls bei seiner Gefährtin und murmelte aufmunternde
         Worte in ihr Ohr. Obwohl sie gut auf den Leuchtenden Stern reagierte, war es gefährlich
         für die Kätzin, so früh schon ihre Jungen zu bekommen.
      

      Mehrere Herzschläge lang reagierte Großer Schatten nicht, und als sie sprach, kam
         keine Antwort auf Donners Frage. »Wer hätte gedacht, dass Zackiger Berg ein so wunderbarer
         Gefährte und Vater sein würde?«, miaute sie.
      

      »Du hast meine Frage nicht beantwortet«, gab Donner zurück.

      Bevor Großer Schatten etwas erwidern konnte, kam ein schrilles Kreischen von Distel,
         ein Laut, bei dem sich Donners Pelz vor Sorge sträubte.
      

      Großer Schatten sprang auf. »Die Jungen kommen!«

      Donners Instinkt drängte ihn, zu Distels Nest zu rennen und nachzuschauen, was dort
         passierte. Doch er wusste, dass es nicht gut für die Kätzin wäre, wenn zu viele Katzen
         sich um sie scharten. Großer Schatten schien das ähnlich zu sehen und zog stattdessen
         ungeduldig enge Kreise durch die Senke.
      

      Die nächsten Augenblicke waren die längsten in Donners Leben, doch endlich löste sich
         Wolkenfleck von der Katzengruppe am Eingang der Höhle und sprang zu ihnen.
      

      »Distels Junge sind da!«, verkündete er triumphierend. »Es sind drei, allen geht es
         gut und Distel auch! Besser hätte es unter diesen Umständen nicht laufen können.«
      

      Ein Schnurren stieg in Donner empor, aber Großer Schatten zuckte nervös mit dem Schwanz.
         »Wie geht es ihr wirklich?«, fragte sie. »Ich habe schon öfter kranke Katzen erlebt
         und weiß, dass so eine Krankheit nicht innerhalb von ein paar Herzschlägen verschwindet. Wird sie die Nacht
         überleben?«
      

      »Wir haben ihr noch eine Dosis Leuchtender Stern verabreicht«, erwiderte Wolkenfleck und seine Jubelstimmung
         verflog. »Jetzt können wir nur noch abwarten.«
      

      Mittlerweile war das Tageslicht gänzlich verblasst und Dunkelheit lag über dem Moor.
         Donner unterdrückte ein gewaltiges Gähnen, wünschte Großer Schatten und Wolkenfleck
         eine gute Nacht und zog sich in seinen Bau zurück.
      

      Schlaf? Ich habe schon ganz vergessen, wie es sich anfühlt, meine müden Knochen ausruhen
            zu lassen.

      Jemand hatte das Moos und die Farnpolster in seinem Nest erneuert und Donner sank
         mit einem müden Seufzen in das weiche Nest. Er fing an, sich den Pelz zu putzen, und
         fuhr mit der Zunge über die Kratzer, die er bei dem Kampf mit Einauge davongetragen
         hatte. Nach einer Weile bewegte sich seine Zunge immer langsamer, seine Augenlider wurden schwer.
      

      Ich will nur ein ganz kleines bisschen schlafen.

      Eine Pfote rüttelte ihn sanft an der Schulter. Donner schlug die Augen auf und erkannte
         die Gestalt von Grauer Flug. Sein grauer Pelz hatte sich in dem Mondlicht, das durch
         den Eingang fiel, in Silber verwandelt.
      

      »Es ist Zeit«, miaute Grauer Flug.

      Donner war völlig verwirrt und unterdrückte ein Gähnen. »Zeit wofür?«, murmelte er.

      »Für ein Treffen bei den vier Eichen«, erwiderte Grauer Flug. »Spürst du es nicht?«

      Nachdem er seine Schläfrigkeit abgeschüttelt hatte, lauschte Donner in sich hinein.
         Energiewellen strömten durch seinen Körper und wurden mit jedem Herzschlag stärker.
         Leise Stimmen riefen in der Ferne und er konnte sie sogar erkennen.
      

      Regen auf Blüte … und Schildkrötenschwanz!

      Donner tauschte einen Blick mit Grauer Flug und sah ein trauriges Flackern über sein
         Gesicht huschen, als er die Stimme seiner toten Gefährtin hörte. Donner stand auf.
         »Du hast recht. Gehen wir.«
      

      Auf dem Weg aus dem Lager übernahm Donner die Führung. Dabei wäre er fast über Mausohr
         gestolpert, der sich draußen im Schatten eines großen Steins zusammengerollt hatte und schlief. Der Kater merkte nichts. Donner
         atmete erleichtert auf. Es ist besser, wenn uns keiner fragt, wohin wir gehen.

      Donner und Grauer Flug tappten schweigend zur Lichtung mit den vier riesigen Eichen.
         Die Luft war ungewöhnlich mild für eine Nacht so dicht vor der Blattleere. Donner spürte kaum die langen Halme, die seinen
         Pelz streiften, und war überrascht, wie schnell er vorankam. Es war fast, als würden
         sie schweben und nicht laufen.
      

      Auf der Lichtung stellte Donner fest, dass sich noch mehr Katzen versammelt hatten
         und in einer Art Halbkreis vor dem Felsen saßen: Großer Schatten, Strömender Fluss, Windläufer
         und Wolkenhimmel. Sie schwiegen und begrüßten die Neuankömmlinge mit einem Kopfnicken.
      

      Donner suchte nach Schildkrötenschwanz und Regen auf Blüte und entdeckte sie oben
         auf dem Fels. Ihre Pelze schimmerten im Sternenlicht, ein frostiges Funkeln leuchtete
         in ihren Augen. Sie neigten ebenfalls grüßend den Kopf.
      

      »Ihr habt gehört, wie wir euch gerufen haben«, miaute Regen auf Blüte. »Und ihr seid
         gekommen.«
      

      Beim Anblick der beiden wunderschönen Kätzinnen meinte Donner, vor Ergriffenheit fast
         zu ersticken. Sein Hals wurde so eng, dass er kaum mehr atmen konnte. Warum sind sie von uns gegangen? Warum mussten wir uns von ihnen trennen?

      »Weil wir jetzt alles das sehen können, was ihr auch seht, und noch viel mehr«, entgegnete
         Schildkrötenschwanz, als könnte sie seine Gedanken lesen. »Weil wir euch helfen können.
         Sind wir wirklich getrennt, wenn wir euch in euren Träumen Botschaften schicken?«
      

      Donner riss verblüfft die Augen auf. Das ist ein Traum! Jetzt verstehe ich! Deshalb habe ich Mausohr nicht aufgeweckt und
            deshalb sind wir so über das Moor geschwebt.

      Bei einem Blick zu Grauer Flug sah er, dass der ältere Kater ebenso erstaunt war wie
         er. »Wir wandeln im gleichen Traum!«, flüsterte er. Er atmete ganz leicht, ohne die
         Schmerzen, die ihn seit dem Waldbrand plagten.
      

      »Genau wie wir«, fügte Strömender Fluss hinzu. Seine Augen waren voller Staunen, so
         ganz ohne seine übliche amüsierte Unnahbarkeit. »Alle Anführer.«
      

      »Jetzt erst mal ganz ruhig«, warnte Schildkrötenschwanz. »Und denkt nach. Erinnert
         ihr euch noch, was wir beim letzten Mal gesagt haben?«
      

      Donner nickte. »Du hast gesagt, wir müssten uns vereinen oder zugrunde gehen, und
         du hattest recht. Wir haben uns gegen Einauge verbündet und ihn besiegt. Und wir haben
         den Leuchtenden Stern geteilt, um auch die Krankheit zu besiegen.« Er hielt inne,
         und als keine der Geisterkatzen etwas entgegnete, fuhr er fort: »Und jetzt?« Ihm wurde
         bewusst, dass er zum ersten Mal keine Ahnung hatte, was die Zukunft bringen würde.
         »Warum habt ihr uns gerufen?«
      

      Regen auf Blüte sah ihn mit sternenfunkelnden Augen an. »Was haben wir euch noch gesagt?«,
         fragte sie.
      

      Donner überlegte krampfhaft, und schließlich sagte Grauer Flug: »Dass wir blühen und
         uns verbreiten müssen wie der Leuchtende Stern, wenn wir überleben wollen.«
      

      Regen auf Blüte nickte lobend. »Genau. Diese Worte dürft ihr nie vergessen. Sie werden
         euch in den kommenden Blattwechseln helfen.«
      

      Donner wechselte einen verwunderten Blick mit Grauer Flug. Warum können diese Sternenkatzen nie mal etwas sagen, das wir auch verstehen können?

      »Kannst du uns nicht genauere Hinweise geben, was du damit meinst?«

      »Ja.« Windläufer schnippte mit dem Schwanz, sie klang verärgert. »Warum ruft ihr uns
         und sprecht dann in Rätseln?«
      

      Schildkrötenschwanz hob die Pfote und zeigte den Katzen ihre Tatze. »Der Leuchtende
         Stern hat fünf Blütenblätter, so wie eine Katzenpfote fünf Krallen hat.«
      

      Als würde sie Junge unterrichten. Donner war frustriert. »Ja, und?«
      

      »Blühen und verbreiten … blühen und verbreiten …« Schildkrötenschwanz und Regen auf
         Blüte sprachen nun im Chor und wiederholten die gleichen Worte wieder und wieder.
      

      Donner starrte immer noch verwundert zu ihnen auf, doch die sternenfunkelnden Umrisse
         der Geisterkatzen begannen schon wieder zu verblassen. Auch ihre Stimmen wurden schwächer,
         als würden sie ihnen aus weiter Ferne zurufen.
      

      »Nein!«, jaulte Donner. »Geht nicht weg! Bleibt da und erklärt es uns!«

      Doch es war zu spät. Schildkrötenschwanz und Regen auf Blüte lösten sich auf, bis
         nur noch ein dünner Nebelhauch über dem Fels schwebte. Dann waren sie weg.
      

      Donner warf den Kopf zurück und schickte ein lautes Jaulen zu den Sternen empor, die
         aus einem leeren Himmel auf sie herabfunkelten. Auf einmal begannen sich die Sterne
         vor seinen Augen zu drehen, Dunkelheit wirbelte auf und löschte ihr Licht aus. Er
         schlug mit der Pfote um sich und spürte weiches Moos unter den Tatzen. Er riss die
         Augen auf und stellte fest, dass er in seinem Bau lag.
      

      Sein Herz raste, und ein Zittern durchfuhr ihn, als hätte er sich soeben aus eiskaltem
         Wasser gekämpft. Mehrere Herzschläge lang lag er still da und dachte darüber nach,
         was die Geisterkatzen gesagt hatten.
      

      Kurz darauf verdunkelte sich sein Bau, im Eingang stand eine Katze. Grauer Flugs Geruch wehte herüber.
      

      »Wirklich gut gemacht«, murmelte der graue Kater und klang dabei ungewohnt verärgert.
         »Du hast den Traum unterbrochen.«
      

      »Sie wollten sowieso schon weg«, gab Donner zurück. Er setzte sich auf und schüttelte
         sich das Moos aus dem Pelz.
      

      Grauer Flug schlüpfte nun ganz in den Bau hinein, wodurch wieder Licht einfiel, und
         setzte sich neben Donner. »Wir müssen herausfinden, was die Botschaft bedeutet«, miaute
         er.
      

      Donner schnaubte genervt. »Na, dann viel Glück.« Er war immer noch frustriert über
         das rätselhafte Gerede der Geisterkatzen und ihr plötzliches Verschwinden.
      

      »Ich habe da eine Idee«, fuhr Grauer Flug und klang beinahe wieder so gelassen wie sonst. »Aber das
         müssen wir mit den anderen besprechen.«
      

      Dankbar, etwas tun zu können, sprang Donner auf. »Soll ich Wolkenhimmel, Strömender
         Fluss und Windläufer holen?«
      

      »Warte.« Grauer Flug hielt Donner mit der Pfote zurück. »Lass uns erst Großer Schatten
         fragen, ob sie den gleichen Traum hatte.«
      

      Donner nickte. »Guter Plan!«

      Grauer Flug stand auf und tappte aus dem Bau. Donner folgte ihm und stellte fest,
         dass der Mond bereits unterging. Die Sterne verblassten, und dort, wo bald die Sonne
         aufgehen würde, stiegen rosa Streifen vom Horizont auf. Die Luft war feucht und neblig,
         Tau lag auf sämtlichen Steinen und Grashalmen.
      

      Die übrigen Katzen erwachten allmählich. Feines Maunzen drang aus dem Bau, in dem
         sich Distel und Zackiger Berg um ihre Jungen kümmerten. Kieselherz kam aus seinem
         Nest und schlüpfte zu ihnen hinein. Die fröhliche Begrüßung, mit der er empfangen
         wurde, verriet, dass Distel auf dem Weg der Besserung war.
      

      Brechendes Eis glitt aus dem Tunnel hervor, in dem er schlief, und kratzte sich erst
         einmal kräftig mit der Hinterpfote am Ohr. Getupfter Pelz hockte derweil im Eingang
         ihres Baus und putzte sich sorgfältig das Fell.
      

      Donners Blick wanderte über das Lager. Am Fuß des Wachfelsens erblickte er den zierlichen,
         dunklen Umriss von Großer Schatten. Sobald sie Grauer Flug und Donner entdeckte, sprang
         sie auf und rannte durch die Senke zu ihnen.
      

      »Habt ihr auch geträumt?«, wollte sie sogleich wissen.

      Grauer Flug nickte. »Dann hattest du den gleichen Traum?«

      »Ja«, bestätigte Großer Schatten. »Und was machen wir jetzt?«

      »Wir müssen mit den anderen Anführern darüber sprechen«, miaute Donner. »Ich geh los
         und hol sie.«
      

      »Warte.« Wieder streckte Grauer Flug die Pfote aus. »Ich spüre so eine Art Prickeln in meinen Tatzen. Es erinnert mich daran, was die Geisterkatzen gesagt
         haben … ich denke, wir sollten zu den vier Eichen gehen.«
      

      Großer Schatten zuckte überrascht mit den Ohren. »Wie du meinst.«

      Unter der Führung von Grauer Flug verließen die drei Katzen die Senke und trabten
         über das Moor. Um sie herum wogten Nebelschwaden, doch der Himmel über ihren Köpfen
         war klar. Donner genoss das kühle, taunasse Gras unter seinen Pfoten, das ihn nach
         seinem unterbrochenen Schlaf erfrischte und ihm neue Kraft verlieh.
      

      Als sie den Waldrand erreichten, spähte die Sonne bereits über den Horizont und ließ
         die Tautropfen glitzern, auch wenn im Schatten der Bäume immer noch Nebelfetzen hingen.
      

      Von der Böschung aus, die auf die Lichtung hinabführte, sah Donner Wolkenhimmel, Windläufer
         und Strömender Fluss zwischen den kahlen Ästen einer Eiche kauern.
      

      »Da seid ihr ja!«, rief Strömender Fluss ihnen zu und kam den Neuankömmlingen, die
         hastig den Hang hinunterrannten, entgegen. »Ich habe mich schon gefragt, wie lange
         es noch dauert, bis ihr drei auftaucht.«
      

      »Habt ihr uns schon erwartet?«, fragte Grauer Fluss, während Wolkenhimmel und Windläufer
         ebenfalls vom Baum sprangen.
      

      Statt einer Antwort neigte Strömender Fluss lediglich den Kopf.
      

      »Dann habt ihr es also auch gesehen?«, fragte Wolkenhimmel und rupfte aufgeregt am
         Gras. »Das Treffen mit den Geisterkatzen? Was haltet ihr von ihrer Botschaft?«
      

      »Wir hatten alle denselben Traum«, erwiderte Windläufer. »Und nachdem ich in letzter
         Zeit so viel Tod erleben musste, kann ich aus ihren Worten ›Vereint euch oder geht
         zugrunde‹ nur schließen, dass noch mehr Tod und Leid auf uns warten.«
      

      »Ich denke, ihre Botschaft heute Nacht war etwas hoffnungsvoller«, sagte Strömender
         Fluss beruhigend und strich Windläufer mit seinem buschigen Schwanz tröstend über
         die Schulter. »Und überhaupt – sollten wir nicht alle dankbar sein? Haben wir nicht
         großes Glück, dass wir die ...« Er hielt inne und suchte nach dem richtigen Wort.
      

      »Die Auserwählten sind?«, fragte Donner.

      Überrascht und beeindruckt neigte Strömender Fluss den Kopf. »Ja, vielleicht sind
         wir genau das. Wir haben Glück, dass die Geisterkatzen mit uns reden und uns gestatten,
         mit ihnen in unseren Träumen zu wandeln.« Dann zeigte sich wieder das gewohnte belustige
         Funkeln in seinen Augen. »Denkt doch, wie entsetzlich es wäre, als Einziger solche
         Botschaften zu erhalten.«
      

      »Sie haben uns gesagt, wir sollen blühen und uns verbreiten. Aber gilt dann immer
         noch, dass wir uns vereinen sollen oder sonst zugrunde gehen?«, fragte Donner und
         erinnerte sich an die Worte, die er im Traum zu den Kätzinnen gesagt hatte. »Ich denke
         schon, dass wir alle gestorben wären, wenn wir uns nicht gegen Einauge verbündet hätten.
         Aber heißt das, dass dieser Teil ihrer Botschaft erfüllt ist und jetzt nicht mehr
         gilt?«
      

      »Willst du, dass wir uns wieder gegenseitig bekämpfen?«, fragte Großer Schatten. »Einen
         neuen Zwist austragen?«
      

      »Nein, natürlich nicht …«, wehrte Donner ab.

      »Dann denke ich, dass beide Botschaften wichtig sind. Wir müssen nur herausfinden,
         was die zweite Botschaft bedeutet. Wir sollen blühen und uns verbreiten …«
      

      »Ich hoffe, die Geisterkatzen werfen es mir nicht vor, dass ich die Senke verlassen
         habe«, unterbrach Windläufer die anderen giftig.
      

      »Nun ja, es bedeutet bestimmt nicht, dass wir alle zusammenleben müssen«, miaute Grauer
         Flug. »Das hat schließlich von Anfang an nicht funktioniert.«
      

      »Nur, weil sich einige Katzen nicht darauf einigen konnten, wo wir leben sollen«,
         warf Großer Schatten ein.
      

      Wolkenhimmels Nackenfell stellte sich auf. »Willst du damit sagen, wir Waldkatzen
         hatten kein Recht, eine solche Entscheidung zu treffen?«
      

      Donner spürte, dass sich das Treffen in Streitereien aufzulösen drohte, wenn er nicht
         eingriff. Er straffte die Muskeln und sprang auf den Großen Fels hinauf.
      

      »Aufhören!«, jaulte er. Sobald Schweigen herrschte und die anderen zu ihm aufschauten,
         fuhr er fort: »Wir dürfen nicht miteinander streiten. Wir müssen zusammenhalten, um
         die genaue Bedeutung der letzten Botschaft zu entschlüsseln.«
      

      Die Katzen murmelten zustimmend, außer Wolkenhimmel, der kaum zuhörte. Stattdessen
         suchten seine Augen aufmerksam die Lichtung ab.
      

      Ob er neue Grenzen festlegt? Donner spürte, wie sich sein Bauch bei dem Gedanken an weitere Auseinandersetzungen
         mit seinem Vater verkrampfte. Ich hoffe nicht. Ich habe bis an mein Lebensende genug von Grenzen.

      Die vier anderen Anführer gesellten sich zu Donner auf den Felsen, kurz darauf sprang
         zu Donners Erleichterung auch Wolkenhimmel hinauf.
      

      Mittlerweile kletterte die Morgensonne am Himmel empor und schickte ihre Strahlen
         zwischen die Eichenäste, wo nun auch die letzten Nebelreste verschwanden. Das Knarren
         und Rascheln des Baums umhüllte die Katzen und Frieden drang wie Tau durch Donners
         Pelz. Als sich auch die anderen entspannten, merkte er, dass sie es ebenfalls spürten.
      

      Wolkenhimmels Blick war zum Horizont gerichtet. »Wir müssen zusammenhalten«, murmelte
         er. »Das können wir schaffen, auch wenn wir nicht in einer Gruppe zusammenleben.«
      

      Noch größere Erleichterung stieg in Donner auf und er rückte näher an seinen Vater
         heran. »Natürlich können wir das«, entgegnete er.
      

      »Ich bin mir nicht sicher, ob ich auf meinem eigenen Territorium Anweisungen von anderen
         Katzen entgegennehmen will«, miaute Windläufer steif. »Aber ich werde darüber nachdenken.«
      

      Grauer Flug und Großer Schatten schauten sich an. »Ich werde tun, was ihr anderen
         entscheidet«, erklärte Grauer Flug.
      

      »Ich auch«, fügte Großer Schatten hinzu.

      Strömender Fluss war die einzige Katze, die noch nichts gesagt hatte. Als Donner sich
         an den Einzelläufer wandte, der ihnen schon so oft geholfen hatte, neigte der silberhaarige
         Kater als Antwort auf die unausgesprochene Frage nur den Kopf. »Ich werde mich mit
         euch zusammentun«, miaute er. »Habt ihr es noch immer nicht bemerkt? Das mache ich
         doch schon, seit ihr von den Bergen heruntergekommen seid.«
      

      »Der einzige Unterschied ist «, erklärte Donner, »dass unser Überleben nun von deiner
         Hilfe abhängt.«
      

      Die Katzen schwiegen, als würden sie über die gewaltige Verpflichtung nachdenken,
         die sie soeben eingegangen waren. Nur Donner war noch nicht zufrieden.
      

      »Aber was haben sie gemeint, als sie sagten, wir müssen blühen und uns verbreiten
         wie der Leuchtende Stern?«, fragte Donner. »Was soll das bedeuten?«
      

      Einen Moment lang wechselten die Katzen verdutzte Blicke. Dann miaute Grauer Flug:
         »Ich glaube, ich weiß es.«
      

      Mehr von Erin Hunter

      findest du auf den folgenden Seiten …
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